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HERRN PROFESSOR THEODOR BERGA. 



Als ich vor sieben Jahren ein genaueres Studium der 
griechischen Metrik begann, war es vorzüglich Ein Ge- 
danke, der mich sehr bewegte, der Gedanke nämlich, den 
Sie damals ausgesprochen,^ dass eine jede griechische 
Strophe ein Kunstwerk im vollen Sinne des Wortes sei ; 
wo Alles auf architectonischer Gliederung beruhe und wo 
es nicht bloss auf den einzelnen Vers ankomme, sondern 
vor Allem darauf, wie der Vers zur Totalität der rhyth- 
mischen Composition passt. Ich fühlte damals, dass hier- 
mit ein Princip von grosser Tragweite gegeben sei, welches 
einen weiten Schritt über die jetzigen Ansichten von Stro- 
phencomposition hinausgienge. Mochte ich diesen Gedanken 
nicht selten in den Einzelnheiten der metrischen Untersu- 
chung verlieren oder sogar versucht sein, ihn ganz zurückzu- 
drängen, er machte sich immer von Neuem wieder geltend und 
— vergönnen Sie mir, dass ich es offen sage — er wurde 
mir ein Leitstern, der mir die Bahnen wies. Nach ange- 
strengter Forschung über die rhythmische Tradition der 
Alten und über die metrische Composition der uns noch 
vorliegenden Strophen, gelangte ich in Gemeinschaft mit 



VI 



meinem Collegen und Freunde Westphal endlich zu Grund- 
sätzen, die ich im Ganzen als sicher bezeichnen möchte, 
weil sie nur auf die Uebereinstimmung der rhythmischen 
Tradition mit den uns erhaltenen Dichterwerken gegründet 
sind. Die Proben eurhythmi scher Composition, die ich 
Ihnen mittheilte, fanden im Wesentlichen Ihre Beistimmung, 
und ich glaubte nun, dass es an der Zeit sei, mit der 
rhythmischen Theorie hervorzutreten. Indem ich jetzt die 
Schrift vollendet vor mir liegen sehe und im Begriffe bin, 
sie dem philologischen Publicum zu übergeben, denke ich 
daran zurück, wie meine Arbeit von Ihnen ausgieng, und 
durchmesse zugleich den Weg, den ich durchlaufen, und wie 
ich immer im Hinblick auf Sie gearbeitet habe. Da drängt 
sich mir der Wunsch auf, dass ich in Ihrem Geiste ge- 
forscht und geschrieben haben und dass diese Schrift, die 
von Anfang an Ihnen gewidmet war, Ihrer nicht unwerth 
sein möge. Ihr treuer und dankbarer Schüler 

Tübingen , im Sommer 1854. 

August Rossbach. 
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Wir übergeben hier dem philologischen Publicum eine 
Darstellung der griechischen Rhythmik, der sich eine Metrik 
der griechischen Dramatiker und Lyriker als zweiter Theil 
anschliessen wird; ein dritter Theil soll die begleitenden mu- 
sischen Künste, Harmonik, Organik und Orchestik enthalten. 
Wenn wir die Rhythmik getrennt von der Metrik behandeln, 
so sind wir darin den griechischen Theoretikern gefolgt, die 
beides als seibstständige Disciplinen von einander sonderten. 
Zugleich haben wir dabei einen practischen Zweck vor Augen. 
Wir haben nämlich in unserer Metrik nicht bloss eine auf 
möglichst umfassende Basis gestellte wissenschaftliche Be- 
handlung der melischen Metra zu geben versucht, sondern 
wollten auch dem Lehrenden und Lernenden ein practisches 
Hülfsbuch an die Hand geben, wodurch er sich namentlich 
bei der Leetüre der griechischen Dramatiker über alle ihm 
zweifelhaften metrischen Fragen wie über die Composition 
jeder einzelnen Strophe schnell orientiren kann. Die rhyth- 
mischen Verhältnisse durften in der Metrik nur kurz angedeu- 
tet werden, die ausführliche Darlegung derselben gibt der 
vorliegende erste Theil. 

Aber auch ohne diese Rücksicht wären wir zu einer ab- 
getrennten Behandlung der griechischen Rhythmik genöthigt 
gewesen. Durch Böckh's unsterbliches Werk über die Metra 
Pindar's ist der Grundsatz zur allgemeinen Geltung gelangt, 
dass die Rhythmik die nothwendige Voraussetzung der lyri- 
schen Metrik ist; aber vergebens sieht man sich seit dieser 
ganzen Zeit nach einer Darstellung der antiken Rhythmik um, 
und die Kenntniss derselben beschränkt sich im Ganzen noch 
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immer auf das, was Böckh darüber gesagt hat. Böckh selber 
hat nicht versucht, die antike Rhythmik in ihrem ganzen 
Umfange darzustellen, und wesentliche Theorien nicht auf die 
antike Tradition gebaut; was nach ihm geleistet worden ist, 
betrifft nur wenige vereinzelte Puncte, und auch diese be- 
handelte man weniger als Selbstzweck, sondern ungleich 
mehr um für schon vorhandene Ansichten in den Alten einen 
Stützpunct zu finden; wo man von Böckh abwich, verfiel 
man nicht selten in Irrthümer, während doch der richtige 
Weg gewiesen und angebahnt war. Es konnte nicht fehlen, 
dass manche richtige Bemerkungen gemacht wurden, allein 
sie betrafen meist das Unwesentliche und blieben unfruchtbar, 
weil sie nicht im Zusammenhange des Ganzen standen. Die 
hauptsächlichsten Abschnitte der antiken Rhythmik, aus denen 
das meiste Licht für die Metrik gehofft werden durfte, sind 
kaum berührt, geschweige denn in ihrer Bedeutung erkannt. 
Im Allgemeinen haben es jedoch alle Einsichtigen anerkannt, 
dass eine sichere Grundlegung der griechischen Rhythmik 
nur von einer umfassenden Darstellung des antiken Systemes 
erwartet werden konnte. Wo man mit Vernachlässigung der 
Tradition von modernem Standpuncte dem griechischen Me- 
trum einen Rhythmus zu geben versuchte, ist man fast immer 
in unphilologischen Dilettantismus verfallen oder höchstens 
zu sehr unsicheren Theorien gekommen. 

Wir haben es zum ersten Male versucht, das antike 
System der Rhythmik in seinem ganzen Umfange darzustel- 
len, und glauben zugleich hiermit den Beweis geliefert zu 
haben, dass hierzu bei aller Kargheit der Quellen noch Stoff 
genug vorhanden ist, wenn man ihn richtig zu gebrauchen 
versteht. Wer freilich der Ansicht ist, dass man die alten 
Rhythmiker nur zu lesen und ihre Angaben nur einzuregistri- 
ren brauche, wird bald erfahren, dass sein Bemühen völlig 
erfolglos ist, und an der Möglichkeit einer Darstellung ver- 
zweifeln. Jeder Satz der Rhythmiker ist eine mathematische 
Aufgabe, die aufgelöst werden muss und ihre Auflösung nur 
in dem Verständnis der übrigen Sätze findet. Angesichts der 
vollendeten Arbeit müssen wir uns gestehen , dass die Dar- 
stellung der antiken Rhythmik eine der schwierigsten Auf- 
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gaben ist, die an den Philologen gestellt werden können. 
Wer mit vorgefassten Theorien an die Alten herantritt und 
nur eigne der modernen Musik entnommene Gedanken wie- 
derzufinden hofft, für den bleiben sie ein verschlossenes Ge- 
biet; es ist nöthig, den Alten völlig zu folgen, immer bereit 
zu sein, die eigne Ansicht aufzugeben, kein Opfer und keine 
Mühe zu scheuen, um in dunkle und unscheinbare Definitio- 
nen einzudringen ; es ist ferner nöthig, sich in die ungewohnte 
Sprache hineinzuleben, sich erst den Sprachgebrauch durch 
fortwährende Vergleichung festzustellen und die antike Ter- 
minologie sich zu geläufiger Fingerfertigkeit zu bringen, ehe 
man mit den alten Begriffen zu operiren versteht. Bei fort- 
gesetzter Forschung reiht sich jedoch eines an das andere, 
und man bewundert häufig die Consequenz des alten Systems, 
in welchem mit einfachen Sätzen oft sehr viel gesagt wird. 
Unsere Combinationen sind überall auf die Sätze der Alten 
selbst gestützt; mit strengster Unterwerfung unter das Ge- 
gebene haben wir die Anschauungen der modernen Musik 
ausgeschlossen und der Erfolg hat uns immer gezeigt, dass 
wir in der That derselben nicht bedurften. Es lehrt zwar 
kein antiker Rhythmiker die Messung der einzelnen Metra, 
allein man braucht nur die Gesetze über Ausdehnung und 
Gliederung der Reihen und über die verschiedenen Zeiten in 
der ganzen Strenge, wie sie uns überliefert sind, auf die 
vorliegenden Metra anzuwenden, um die rhythmische Messung 
zu erkennen. 

Erst nach mehrmaliger, nicht selten vielmaliger Ueberar- 
beitung ist es uns gelungen, unserer Darstellung die ge- 
drängte Kürze und Uebersichtlichkeit zu geben, die wir an- 
strebten. Hätten wir den analytischen Gang, den unsere 
Untersuchung genommen, vorlegen wollen, so würde die 
Schrift zu einem dickleibigen Bande angeschwollen sein. 
Polemik ist, von einigen sehr wesentlichen Puncten abgesehen, 
ausgeschlossen worden, was uns hoffentlich ein jeder Ein- 
sichtige danken wird: durch die Restauration des ganzen 
Systemes beseitigten sich von selbst viele Controversen und 
Irrthümer, die keiner Erwähnung bedürfen und kein Recht 
auf Existenz haben, weil sie aus blossen Hypothesen hervor- 
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giengen, während doch die Thalsachen vorlagen, oder weil 
sie auf einer mangelhaften Kenntnis einzelner Puncte beruh- 
ten, die nur in Verbindung mit dem Ganzen verstanden werden 
konnten. Das von andern richtig erkannte ist gewissenhaft 
benutzt und angeführt worden, aber nur Böckh's gediegene 
Forschungen haben eine durchgängige Berücksichtigung fin- 
den können. 

Soviel im Allgemeinen über Standpunct und Methode 
unserer Arbeit. Wenn ich bisher im Plural geredet habe, 
so hat dies seinen guten Grund. Die vorliegende Be- 
arbeitung der griechischen Rhythmik ist in steter wissen- 
schaftlicher Gemeinschaft mit meinem Coliegen und Freunde 
Westphal entstanden, und selbst wenn ich wollte, könnte 
ich nicht mehr die zahlreichen einzelnen Puncte angeben, wo 
er fördernd und anregend in meine Arbeit eingriff. Vor allem 
aber gebührt ihm die Wiederherstellung der Aristoxen eischen 
Scala der ficy&ty, die für die ganze Rhythmik von tiefgreifen- 
der Wirkung ist. Welch grosser Gewinn aus diesem steten Ver- 
kehre für die Schrift hervorgegangen ist, wird derjenige rich- 
tig zu würdigen wissen, der die Schwierigkeit der Arbeit kennt. 

Kürzlich möge noch der Vorarbeiten, die ich vorgefun- 
den, gedacht werden. Als G. Hermann gegen Ende des vo- 
rigen Jahrhunderts das erste System der Metrik aufstellte, 
setzte er die Identität von Metrum und Rhythmus schlechthin 
voraus und war um die rhythmischen Verhältnisse der ein- 
zelnen Metra unbekümmert. Er kannte nur die Metriker und 
ignorirte die Rhythmiker völlig, ja sie scheinen ihm anfangs 
fast unbekannt geblieben zu sein, wie daraus hervorgeht, dass 
er Thatsachen , von denen die Alten genaue Nachricht geben, 
wie z. B. die Pausen, völlig ableugnete. Voss und Apel 
waren die ersten, welche daran dachten, den griechischen 
Versen einen Rhythmus zu geben, der ihnen von früheren 
Musikern, wie Forkel , abgesprochen war. Freilich gaben sie 
ihnen nicht den antiken, sondern nur einen modernen Rhyth- 
mus; sie rhythmisirten die griechischen und römischen 
Gedichte, wie ein heuliger Componist seinen modernen Text, 
ja sie dachten nicht einmal daran, dass die griechische 
Rhythmik von der modernen verschieden sein könnte, obgleich 
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doch auch die moderne Rhythmik in den letzten drei Jahr- 
hunderten bedeutende Veränderungen erfahren hat. Für die 
aus gleichen Füssen bestehenden Verse ergab sich der Rhyth- 
mus von selbst; wie aber bei ungleichen Versfüssen? das 
war die Frage. Voss gab dem dreizeitigen Fusse, wenn er 
mit einem vierzeitigen verbunden war, eine vierzeitige Mes- 
sung, der jambische Trimeter lautet bei ihm 



So kann man zwar singen, aber nicht recitiren, und Voss 
selber hat sicherlich anders gelesen. Diese Messung blieb 
ohne Nachahmung, und erst in neuester Zeit hat sie Meissner 
im Philologus 1850 S. 95 ff. wieder geltend zu machen ver- 
sucht. Er misst 

TloXXa xa duvot novd'kv ccv&qootcov öuvotsqov ntXti 



So können wir singen, wenn wir ein antikes Gedicht melo- 
disiren wollen, aber die Alten weisen ausdrücklich einen 
solchen Rhythmus ab. Aristoxenus ist doch wohl ein guter 
Gewährsmann für die Musik der Griechen , und Aristoxenus 



tQQv&nog foziv. Die Griechen hielten sich an die sprachliche 
Prosodie, und der Gegensatz der dreizeitigen und einzeitigen 
Silben innerhalb desselben Tactes, der beim declamatorischen 
Vortrage auch uns unrhythmisch scheinen würde, war es bei 
den Griechen auch im Gesänge. Den päonischen Tact will 
Meissner völlig aus der griechischen Rhythmik verbannen, 
obwohl ihn die moderne Musik nicht bloss im Volksliede, 
sondern auch in der Oper zulässt; die Griechen erkennen 
ihn nicht bloss an als das dritte Rhythmengeschlecht, sondern 
geben auch über sein Verhältnis zu den übrigen die ge- 
nausten und feinsten Bestimmungen: so vermochten sie im 
päonischen Tacte 25 Moren als ein Tactganzes zu vernehmen, 
während sie im Zweiviertel -Tacte, womit Meissner den päo- 
nischen identifleiren will, nicht mehr als 16 oder 20 Moren 



ju/j JU./J Jim 



j n mMu j j n im\ 



sagt mit klaren Worten: b xov xqinXuclov 
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zu einem Ganzen vereinigen konnten. Die Triolenform, welche 
Meissner den Griechen vindicirt, ist nur eine ungewöhnliche 
Schreibart für eine geläufigere Form. Seine Messung des 
Creticus 

*lr.crl 

ist dieselbe wie * 

tir tri 

Wenn ferner Meissner den Dochmius misst 

i clr y r^lr y r< 

so ist dies nur eine andere Form für 

vt\r ttr n\r nr 

oder nach der Bezeichnung der griechischen Musiker: (v&p. 
dcDÖsxctarjpog dmXaCtog 

A p e i setzte sich zu „der philologischen oder gelehrten" 
Behandlungsweise der Metrik, wie sie Hermann mit bewunde- 
rungswürdigem Erfolge eingeschlagen hatte, in einen ohne 
Rückhalt ausgesprochenen Gegensatz und construirte seine 
Metrik nur nach modernen Principien, die auf deutsche, 
griechische und alle mögliche Poesie gleiche Anwendung fin- 
den sollten. Die rhythmische Tradition der Griechen, von 
der er kaum die oberflächlichste Kenntnis besass, hielt er für 
Thorheit und Unverstand; alle Angaben derselben, die nicht 
zu den gewöhnlichen Formen der heutigen Musik passten, 
wie das yivog izctuovixov , die yivr\ akoya, wurden von ihm 
schlechthin abgeleugnet. Wo er ausnahmsweise eine alte 
Stelle herbeizog, zeigte er meist, dass er das Uebrige nicht 
kannte. Apel nimmt für die griechischen Metra fünf ver- 
schiedene Tacte an, den |, f, J, f und .£ Tact. Er be- 
nennt sie 
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Grades Metrum 
(spondeisches) 



Un&rades Metrum 



leichtes schweres 



J J 



J J J J J 



Gemischtes Metrum 
(dipodisch) 



Tripodisches Metrum 



(molossisch üibrachisch, neunzeitig) 



J. J. 



J. J. J. 



u. s. w. 



Hierzu fügt er noch Tacte mit Triolenform, „das gemengte 
Metrum". Eine jede griechische Strophe, so meint er, be- 
wahrt durchgehends einen dieser Tacte, die verschiedenen 
Formen desselben Tactes können beliebig mit einander wech- 
seln. Um die antiken Metra den Tacten anzupassen, wurden 
sie in der wunderlichsten Weise zerhackt und bis zur völli- 
gen Unkenntlichkeit entstellt; Apel's Messungen der dorischen 
und alcäischen Strophe, die wir § 3. 45 angeführt, gehören 
noch zu den erträglichsten. Die von ihm slatuirten Tacte 
kommen allerdings in der griechischen Rhythmik vor, aber 
sie sind nur ein karger Nothbehelf, wenn man den grossen 
Reichthum der griechischen Tacte dagegen halt. Wir haben 
§ 26, A. eine Uebersicht derselben nach der Termino- 
logie und Gliederung der antiken Rhythmik gegeben , und es 
ist leicht dafür eine moderne Bezeichnung zu finden. Was 
die Griechen novg nennen, ist unser Tuet, vom 3zeitigen bis 
. zum 25zeitigen, ihr yivog unser Tactgeschlecht. Fassen wir 
den xqovoq ngmog als Achtel, so ergeben sich für die grie- 
chische Rhythmik folgende Tacte: 

1. Grades Tactgeschlecht 
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II. Dreigliedriges Tactgeschlecht 

l b S> I «w«"), \?, VS h V 8 - 

III. Fünfgliedriges Tactgeschlecht 

i *> v. v. v- 

Von allen diesen Tacten kennt Apel nur die zwei ersten 
graden und die drei ersten dreigliedrigen Tacte und muss 
schon deswegen selbst von den ihm bekannten eine falsche 
Anwendung machen. Die Lehre von den fietaßoXal, die bei 
allen Rhythmikern vorkommt, war ihm unbekannt; was er 
darüber in der Vorrede des 2ten Theils p. XXV und XXVI 
vorbringt, beruht auf den ärgsten Misverständnissen der al- 
ten Quellen. Der einzige Punct, in welchem Apel das Rich- 
tige getroffen hat, ist sein flüchtiger Dactylus, zugleich der 
Einzige, wo er gegen sein sonstiges Princip auf die Angaben 
der Alten einige Rücksicht genommen hat. Aber dieser 
Punct verschwindet wieder unter der wüsten Masse der Ha- 
riolalionen und Hypothesen, und es lässt sich auch hierauf 
anwenden, was ein berühmter durch die besonnene Gründ- 
lichkeit seiner Methode ausgezeichneter Philolog bei einer 
anderen Gelegenheit von Apel sagte, dass hier die blinde 
Henne ein gutes Korn gefunden habe. Ferner muss hoch 
erwähnt werden , dass ApeFs Auffassung des unter Trochäen 
und Jamben gemischten Spondeus 

j iij ;u :u ; 

sforz sforz 
sich einigermassen den Angaben der Alten annähert. Apel 
sah hier ein s/brzato oder besser ein marcalo, und hierin ist 
insofern etwas Richtiges enthalten, als die grössere Inten- 
sion des schlechten Tacttheiles zugleich eine etwas längere 
Dauer in sich schliesst und so der Tact dem xoyeiog aXoyag 
entspricht. Wir konnten aber hierauf um so weniger Rück- 
sicht nehmen, als Apel das ySvog ccXoyov bei den Griechen 
überhaupt ableugnet. Apel besass nicht die plülologischen 
Mittel, um für die griechische Metrik und Rhythmik Erspriess- 
liches leisten zu können, seine Metrik ist das Werk eines 
geistreichen Dilettanten, der sich in widerwärtigem Hochmuthe 
gegen den Meister der Wissenschaft, G. Hermann, erhob. 
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Das Licht des Geistes ohne den Reflex einer reichen Objecü- 
vität, ohne die treue Hingabe an den Stoff und an die Ver- 
gangenheit ist nur ein heller Schein auf dunkler Tiefe, der 
blenden kann, aber nicht leuchtet. Die wissenschaftliche 
Bearbeitung der Rhythmik und Metrik hat daher mit Apel 
nichts zu schaffen und kann in seinem Thun und Treiben nur 
ein Warnungsbeispiel sehen. 

Voss und Apel bleibt das Verdienst, dass sie anregend 
gewirkt und auf die Lücken des Hermann'schen Systemes 
aufmerksam gemacht haben. Der erste aber, welcher mit 
umfassendem und zugleich besonnenem Geiste, mit gründlicher 
Gelehrsamkeit und wissenschaftlicher Methode Rhythmik und 
Metrik vereinigte und hiermit weit über den Hermann'schen 
Standpunct hinaus eine neue Epoche der metrischen Wissen- 
schaft begründete, war Böckh. Seine Forschungen sind auf 
diesem Gebiete die einzigen , und die All seiner Untersu- 
chungen ein bleibendes Vorbild. Böckh's sicherer, überall 
auf historische Betrachtung gerichteter Blick erkannte zuerst, 
dass die rhythmische Tradition der Alten nicht ein leeres 
Theorem späterer Grammatiker sei, sondern aus guter alter 
Zeit herstamme, wo die musische Kunst noch unmittelbar im 
Leben stand, und hiermit hatte er den Gedanken ausgespro- 
chen, welcher für immer maassgebend bleiben muss. Warum 
Böckh nur wenige Puncte der rhythmischen Tradition behan- 
delte und die wichtigsten oft nur andeutete, davon die Gründe 
anzugeben, sind wir nicht befugt; es ist genug, dass Alles 
das, was er berücksichtigte, stets negative oder positive Be- 
deutung hatte und zu erneuter Forschung anregte. Im Gan- 
zen stand aber auch Böckh noch zu sehr unter dem Einflüsse 
der modernen Theorien über die absolute Tactgleichheit im 
griechischen Meios, und dies hinderte ihn, sich bei der Mes- 
sung der Zeiten genau an die Angaben der Alten zu halten, 
wie auch grade die fiexaßokri §v&näv von ihm unberührt 
blieb. Die Gründe, weshalb wir von der Böckh'schen Mes- 
sung und dem darauf gebauten Systeme der xqovoi abweichen, 
haben wir ausführlich dargelegt. In dem literarischen Ver- 
kehre, der zwischen den beiden grossen Meistern der metri- 
schen Wissenschaft statt fand, sind hier und da einige Puncte 
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berührt worden , welche negativ oder positiv von grosser Be- 
deutung waren, namentlich aber machte sich der Gedanke gel- 
lend, dass es an einer durchgreifenden Darstellung des anti- 
ken Systemes der Rhythmik noch mangelte. Es war ein 
merkwürdiges Geständnis, mit welchem der geniale Begründer 
der Metrik seine metrischen Arbeiten beschloss : metricam 
artem nondum satis explanaiam esse, rhythmicam vero totam 
in tenebris jacere. Von Böckh angeregt hatte Hermann spä- 
ter die Rhythmiker sehr eifrig sludirt, und einzelne Bemer- 
kungen von ihm zeigen, wie viel er auch hier vermocht haben 
würde, wenn er ihnen früher seine Aufmerksamkeit zuge- 
wandt hätte. 

Gegen die rhythmischen Ansichten Böckh's erhob sich 
Feussner, der in alten wesentlichen Puncten auf Apel's Stand- 
punet zurückgieng und diesen durch philologische Methode zu 
rechtfertigen versuchte. In seiner Abhandlung de metrorum 
ei melorum discrimme wollte er das Apersche Postulat abso- 
luter Tactgleichheit aus den Alten selbst erweisen und brachte 
hierfür die Stellen zusammen, die irgend wie für diese An- 
sicht sprechen konnten; aber er begnügte sich damit, nur den 
allgemeinen Gedanken der Tactgleichheit durch antike Zeug- 
nisse festzustellen, auf die damit im nächsten Zusammen- 
hange stehenden Abschnitte über die luraßokri, auf die Mes- 
sung der einzelnen Verse und das System der %q6voi gieng 
er nicht weiter ein, er wollte eben weiter nichts beweisen, 
als dass antiker und moderner Tact völlig identisch sei. 
Dass bei so weit auseinander liegenden Zeiten der griechische 
und moderne Tact verschiedene Eigentümlichkeiten habe, 
dass in der modernen Musik selbst die Taclverhältnisse sich 
im Laufe der Jahrhunderte verändert haben, darum war er 
völlig unbekümmert. In den Beilagen zu seiner verdienstlichen 
Ausgabe des Aristoxenus behandelte er von Neuem die Tact- 
gleichheit, vorzüglich aber die Lehre der Alten von der Tact- 
erweiterung, in der er ebenfalls die völlige Ueberein Stimmung 
antiker und moderner Rhythmik nachzuweisen strebte. Wir 
haben hierüber § 13 ausführlich gesprochen. Feussner gieng 
überall von bestimmten Ansichten aus, die er bei den Alten 
wiederfinden wollte. Immerhin aber gieng er doch überall 
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auf die Tradition zurück und suchte für seine Postulate 
wichtiges Material zu sammeln, das im Voraus den Reich- 
thum des vorhandenen aber noch unbenutzten Stoffes beur- 
kunden konnte. Nur zweimal gab er eine Probe seiner Mes- 
sung, an den Jonici und an der dorischen Strophe. In den 
Jonici folgte er der Theorie ApeFs, von welcher schon Böckh 
gesagt hatte: inde universam Apelii doctrinam ut desperatem 
prorsus relinquere coepu Auch in der Messung der dorischen 
Strophe nähert er sich Apel an : 

'AtQSxrig 'EXXavodUag yXecpccQcov Alxcokbg iv^ vtyo&ev 

»jj j jiIjtj liJü iij j j J|J J 1 

Der modernen Tactfolge zu Liebe wird hier die dactylische 
Tripodie, das characteristische Element der dorischen Strophe 
überhaupt, in zwei Reihen zerschnitten, und angenommen, 
dass der auslautende Spondeus zwei Dactylen gleich ist. 
Hier tritt wieder der unheilvolle Conflict zwischen metrischer 
und rhythmischer Reihe ein, an welcher die Apel' sehe Metrik 
krankt, und die einfachen typischen und stätigen Bestand- 
teile der dorischen Strophe werden gegen alle metrischen 
Gesetze zerstückelt. Freilich geht diese Ansicht von der 
richtigen Voraussetzung aus, dass in der Strophe eine be- 
stimmte rhythmische Ordnung, eine Eurhythmie sein müsse, 
aber sie fehlt darin, dass sie beliebig die modernen Tactfor- 
men auf die dorische Strophe überträgt und keine Ahnung 
davon hat, wie ungleich reicher die Tactgruppirung grade 
bei Pindar ist und welche schöne Harmonie von Metrik und 
Rhythmik, welche genaue üebereinslimmung von metrischer 
und rhythmischer Reihe statt findet. Die eurhythmische An- 
ordnung von Olymp. 3 ist vielmehr folgende: 

Zxq. a. 

I. 1 TvvöaQlöau; xs q>iXo£tivoig aÖetv xaXU7tXoxa(i(p &' 'EXiva 

2 nXsivctv 'AKQayavxct ysQoclQmv afyofia*, 

3 ^ocjvo? 'OXvfMtovixav vpvov OQ&c6<Saig, crxapavrottOÖW 

II. 4 tmrumf amov. Moioa ä' ovra> rot naqkiu 

poi vsoclyaXov svqovxi xqvjtov 
5 AwqIo) epewav ivct^wl-cci itsdiXtp. 

Griechische Rhythmik. b 
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EjfCCpd. cc . 

I. 1 w uvt, HQcttv&v i<petfia$ 

Xavodlxctg yXsyaooov Al- 
t anlog avrft> vtyo&sv 

II. 3 ccfMpl nopaiCi ßaXy yXctv- 

no%Qoa xoopov iXcctceg- tuv nore 
4 "Itftpov ano axictQav nccyäv evuxev 
'AfiyiTQVCWiaöag , 
litcpdinbv 5 fiväfia tcov OvXvpnia xuXXiGtov a&Xmv. 




inmomov — ~ ~ ~ 

Durchgängig dipodische Messung kann weder in der Strophe 
noch in der Epode angenommen werden, es wechselt viel- 
mehr dipodische und tripodische Gruppirung der Tacte in 
völliger Uebereinstimmung mit dem Metrum. Dieser Wechsel 
ist aber nicht willkührlich , sondern wie wir es in der Ab- 
theilung nach Reihen angedeutet, beruht er auf einem be- 
wusslen künstlerischen Parallelismus der Glieder, die sich in 
bestimmter Folge gegenseitig bedingen und zu curhythmischen 
Perioden vereinigen. Bezeichnen wir die Tripodie durch 3, die 
Dipodie durch 2, so ist das rhy tlunische Schema für die Strophe 
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für die Epode^*"""" 

2232322 332323 222 







So besteht die genaueste Uebereinstimmung der Rhythmik 
und Metrik, die metrische Reihe ist auch die rhythmische, und 
es findet zugleich eine kunstreiche Eurythmie statt. Bei die- 
ser Anordnung bedürfen wir nicht eines einzigen rhythmischen 
Gesetzes, das uns nicht von den Alten selbst überliefert wäre. 
Die Messung der Silben ist für das ganze Epinikion die gc 
wohnliche metrische von 1 und 2 Moren, wozu der %qovoq 
aloyog von 1£ Moren in den lntiQ0%0L der Dipodien hinzutritt. 
Zwei Dipodien oder eine Dipodie und Tripodie können sich 
zu einer Tetrapodie oder Pentapodie als einer rhythmischen 
Einheit zusammenschliessen. Eine ganz unrichtige Ansicht 
ist es, wenn man meint, dass die moderne Musik nur die 
Aufeinanderfolge gleicher Tactgruppen kenne. Gewöhnlich 
fügen sich freilich Gruppen von je 4 oder je 2 Tacten an- 
einander, aber fast jedes Musikstück der klassischen Meister 
bietet auch kunstreichere rhythmische Bildungen mit einem ver- 
schlungenen Periodenbau dar. Wir erinnern an den Anfang 
von Figaro, wo die rhythmische Anordnung folgende ist: 
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Monopodien, Dipodien, Tetrapodien (wenn wir uns dieser Be- 
zeichnung bedienen wollen) wechseln hier mit einander ab *), 
aber wer möchte die schöne Concinnität in diesem Wechsel 
verkennen? Wer möchte die kunstreiche Anordnung der 
Rhythmen, wie sie der Mozart'sche Genius in dieser achtzehn- 
tactigen Periode geschaffen, so verunstalten, dass er sie in 
gleiche Gruppen von je 2 oder 3 Tacten zerlegen wollte? So 
verfährt man aber, wenn man auf die noch kunstreicher an- 
geordneten Pindarischen Strophen unsern gewöhnlichen Marsch- 
und Walzerrhythmus von gleichen Gliedern übertragen will 
und die durch das Metrum sicher gegebenen Reihen der do- 
rischen Strophe zerschneidet. Die Griechen waren in ihren 
rhythmischen Bildungen noch weit reicher als die Modernen, 
weil der Rhythmus über Melodie und Harmonie das Ueberge- 
wicht hatte und durch die Orchestik unterstützt wurde. 

Wir kehren nach dieser Digression zu der bisherigen 
Bearbeitung der griechischen Rhythmik zurück. Nach Feussner 
hat Cäsar schätzbare Beiträge für die antike Rhythmik ge- 
liefert, besonders in der Recension von Feussner's Aristoxenus 
(Zeitschr. f. Alterthumsw. 1841 No. 1) und durch die Heraus- 
gabe der Prolambanomena des Psellus (Rhein. Mus. 1842 
S. 620). Seiner Auffassung der antiken Terminologie von 
Xqovoq ccavv&etog und övvftevog, die er gegen Feussner gellend 
macht, müssen wir völlig beistimmen, was S. 35 Anm. 7 
nicht hätte unerwähnt bleiben sollen. Dagegen halten wir 
Böckh's Ansicht über die Stelle des Aristides vom ktpßoudiig 
und tQOxoeidrig im Wesentlichen für richtig und können hier 
nicht mit Cäsar eine Interpolation annehmen. Die §v&(ioi 
pintoi machen nämlich den natürlichen Schluss Sn der Reihe 
des Aristides (cf. Aristid. p. 39 anlot, avv&etoi, pixxol), die 
Worte exegoi fuxtol beziehen sich auf das vorhergehende 
fuyvvfihcav 6r\ rav yev&v xovtuov, und da unter den /tuxroi der 

*) Eine jede Reihe der hier gegebenen Abtheilung, wovon der 
Anfang jedesmal beim Vortrage stärker accentnirt wird, entspricht 
der rhythmischen Reihe oder dem §v&(iog im Sinne der Alten (Mono- 
podie, Dipodie, Tetrapodie). Die ganze Periode ist eine palinodische. 
Weiter darf hier aber der Vergleich mit der antiken Rhythmik nicht 
geführt werden. 
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Saxtvlog natu %oqsü>v xov lct(ißmdij und xqo%ou8ri genannt ist 
mit dem Zusätze: «wo tcöv itQOHQriiiivmv rtotitov rag ovo(iactag 
Zxovßiv, so folgt daraus, dass Aristides im Vorausgehenden 
von dem Utpßoetdiiq und t^xoeidrjg gesprochen haben muss, 
wie es in der handschriftlichen Ueberlieferung der Fall ist. 
Eine andere von Cäsar behandelte Stelle ist in dem Anhange 
von uns besprochen. 

Von tiefgreifender Bedeutung war uns Bellermann's 
sehr verdienstliche Herausgabe des bis dahin noch nicht 
edirten Anonymus. Es sind zwar nur wenige Zeilen, die 
sich in dem Syngramma des Anonymus auf Rhythmik be- 
ziehen, aber sie enthalten grade das, worüber die bis dahin 
bekannten Quellen keinen sicheren Aufschluss gaben, nämlich 
ein vollständiges Verzeichnis der rationalen xqovoi und der 
Pausen mit sammt der antiken Bezeichnung, so dass hiermit 
dem Streite über die dreizeitige Silbe u. s. w. für immer ein 
Ende gemacht ist. Wir haben uns daher hier aller Polemik 
und aller Deductionen enthalten können. Wer längere %qovoi 
und Pausen annehmen will, mag zusehen, wie er dies recht- 
fertigen kann. Jenes von dem Anonymus erhaltene System 
bis zum fünfzeitigen xqovog und bis zur vierzeitigen Pause 
reicht für die Strophencomposition vollkommen aus und steuert 
zugleich aller der Willkühr, die bisher statt gefunden hat. 
Ebenso ist uns Beliermann's treffliche, nach neuen hand 
schriftlichen Collationen unternommene Bearbeitung der Hym- 
nen des Dionysius und Mesomedes durch die Notirung auch 
für die Rhythmik wichtig gewesen. Im übrigen konnten uns 
die Bearbeitungen der griechischen Harmonik für diesen er- 
sten Theil wenig förderlich sein, da die Rhythmik ausserhalb 
ihres Gebietes liegt. 

üeber Umfang und Methode der vorliegenden Arbeit 
sind schon oben die nöthigen Andeutungen gegeben. Die 
Schriften der Musiker, Metriker und Grammatiker sind nur der 
eine Theil der Quellen, die hier in Betracht kommen, der andere 
Theil besteht in den erhaltenen Dichterwerken selbst: darauf, 
dass beide in Uebereinstimmung gesetzt werden, dass die 
Angaben der Alten auf die Dichter Anwendung finden, be- 
ruht der letzte Endzweck der griechischen Rhythmik. Wir 
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haben der historischen Tradition, wo sie positive Thatsachen 
bringt, stets Glauben geschenkt. Wo wir versucht waren, 
ihre Angaben in Zweifel zu ziehen, da musslen wir bei fort- 
gesetzter Forschung selbst eingestehen, dass wir damals 
noch nicht zum richtigen Verständnisse gekommen waren. 
Wo uns aber in manchen Fragen die Alten verlassen, da ist 
doch meistens hinreichendes Material vorhanden, das, zu 
vorsichtigen Combinationen benutzt, das Problem lösen kann. 
In einigen Fällen haben wir uns der letzten Entscheidung 
enthalten, wie bei dem Dilemma von %Qovog xsvog oder mxq- 
sxzttttpivos. Es lagen uns zwar Gesichtspuncte genug vor, 
aus denen sich hier ein System construiren Hess; doch ob 
wir die antiken Gesetze getroffen hätten, war zu fraglich, 
als dass wir damit hätten hervortreten mögen. Versende, 
Interpunction und Wortbrechung sind wenigstens nicht die 
einzigen Normen, wonach jenes Dilemma zu entscheiden ist. 
Wer die Discrepanz der bisherigen Ansichten über Rhythmik 
kennt, wird uns unsere Enthaltsamkeit zu danken wissen. 
Die rhythmische Tradition hat eine ungleich grössere Bedeu- 
tung, als die metrische und grammatische; ohne sie würde 
eine griechische Rhythmik niemals möglich sein, weil die 
rhythmischen Gesetze keineswegs schon durch die erhaltenen 
Dichterwerke selbst gegeben sind. Eine Grammatik und 
Metrik ist ohne die alte Tradition ungleich eher möglich als 
eine Rhythmik, wenn auch der immer ein schlechter Gram- 
matiker uud Metriker bleibt, der die Tradition und die darin 
enthaltenen Thatsachen nicht benutzen wollte. 

Die Angaben der Rhythmiker haben uns bis an das 
Ende unserer Schrift begleitet, bis zu der peraßolri der pe- 
yiflij. Ueber die Kunst, welche in diesem Reihenwechsei 
statt findet, ist uns von den Rhythmikern ebenso wenig 
überliefert, wie über die Anwendung der finaßoX^ xat' aio- 
yUtv und natu yivo$ y allein sie ergibt sich aus den erhaltenen 
Dichterwerken und den Berichten der Metriker von analogen 
Verhältnissen auf dem Gebiete der Metrik. Die Rhythmiker 
gaben überhaupt nur die Grundsätze und überliessen deren 
Anwendung dem practischen Unterrichte, welcher der Theorie 
stets zur Seite gieng. Hierauf beruht die Eintheilung ihres 
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Systemes in &ea>Qip;tiibv und itaiöevunov; nur das erstere 
war ausführlicher in den rhythmischen Pragmateien darge- 
stellt. Wenn wir sehr kunstreiche Beispiele für den eu- 
rhythmischen Wechsel der (teyi&ri ausgewählt haben, so ge- 
schah dies, um die Kunst in ihrer Vollendung und in der 
strengen Regelmässigkeit ihrer Formen zu zeigen, welche jeden 
Gedanken an Zufälligkeit ausschliesst. Die specielle Dar- 
stellung der eurhythmischen Kunst nach den einzelnen Schrift- 
stellern hängt zu sehr mit der Metrik zusammen, als dass 
sie in der vorliegenden Schrift hätte erschöpfend behandelt 
werden können, und es mussten daher manche Einzelnheiten 
der Metrik vorbehalten bleiben. Die Eurhythmie ist der 
nach den Gesetzen der Kunst angeordnete Wechsel der 
Reihen; die Bedeutung des Verses, wie sie Böckh gefunden, 
bleibt dabei in ihrer vollen Berechtigung, der Vers ist das 
wichtigste Regulativ für die Erkenntnis der eurhythmischen 
Composition. Die Erörterung zweier Stellen , die den Text des 
Buches zu sehr unterbrochen hätte, gibt der Anhang. Ueber 
die Stelle des Aristides von den xqovoi cmXol und noXkctnlot 
werde ich meine Ansicht an einem andern Orte darlegen. 
Schliesslich sage ich Herrn Dr. Rudolph in Leipzig für seine 
sorgfältige und genaue Correctur dieser Schrift meinen Dank. 
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§ i. 

Das System der musischen Künste 

nach Aristoxenns. 

Die musische Kunst wurde in der klassischen Zeit der grie- 
chischen Poesie durch unmittelbare Tradition fortgepflanzt. Schon 
von den alteren grossen Meistern , an welche sich die Entwick- 
lung der Lyrik anknüpft, sind uns Namen der Schüler erhalten. 
So unterwies Terpander den Kepion, Olympus den Krates, wie 
späterhin Lasos den Pindar, Lampros den Sophokles 1 ), und wäre 
uns mehr erhalten, so würden sich auch auf diesem Gebiete die 
Kunstschulen bestimmter unterscheiden lassen. Durch den Un- 
terricht entwickelte sich von selbst eine Technik, die darauf 
ausgieng, Grundsätze und Regeln festzustellen. So lange je- 
doch die Poesie noch in ihrer Blüthe stand, konnte die Technik 
noch nicht zur wissenschaftlichen Theorie gedeihen , da der pro- 
ductive Geist stets der Wissenschaft vorauseilte und sein Wissen 
und Denken in immer neuen Schöpfungen ergoss; noch viel 
weniger konnte davon die Rede sein, die Theorie in zusammen- 
hängenden ausführlichen Schriften darzulegen. Man hatte überall 
den practischen Zweck im Auge, selbst das philosophische In- 
teresse, welches sich frühzeitig der einzelnen musischen Disci- 
plinen bemächtigte, gieng stets mehr darauf aus, durch Erkennt- 
nis des Vorhandenen Neues zu finden, als das schon Vorhandene 
in wissenschaftlichen Abschluss zu bringen. Von diesem Stand- 
puncte aus haben wir die früheren schriftstellerischen Versuche 

1) Plutarch. de mus. 6. 7 Hütt. Vit.' Pind. Athen. 1 , p. 21 f. 
Sehweigh. . Sind. s. v. Zkcncpai. Plat. rep. 3, p. 400. 

Gtiechische Rhythmik. 1 
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auf diesem Gebiete aufzufassen. Die Reihe der musischen 
Schriftsteller wird mit Lasos von Hermione, dem Dithyrambiker, 
eröffnet; ihm folgt eine grosse Zahl anderer Namen, die Familie 
der Epigonoi, Eratokles, Agenor, Dämon 2 ). Wie weit die Theo- 
rie von ihnen ausgebildet war, darüber können wir uns aus 
Aristoxenus ein ziemlich deutliches Bild machen. Sie hoben 
insgesammt nur einzelne besonders schwierige Puncte hervor 
und dachten nicht daran, das vorhandene Material vom wissen- 
schaftlichen Interesse aus zu bearbeiten. So hatten sie alle von 
den drei Tongeschlechtern nur das unharmonische behandelt, weil 
dies das schwierigste war und eine grosse Sorgfalt in der Aus- 
führung verlangte: das bekanntere diatonische und chromatische 
hatten sie unberücksichtigt gelassen 3 ). Noch weniger umfassend 
mögen sie die Rhythmik und Metrik behandelt haben, doch wa- 
ren ohne Zweifel auch hier die meisten Kunstausdrücke, wie 
wir sie später treffen, fixirt und es hatte sich eine Theorie in 
der mündlichen Tradition des Unterrichts festgestellt. 

Zum wissenschaftlichen Systeme (imtsv^fMf) wurde die mu- 
sische Kunst erst am Ende des klassischen Zeitalters erhoben, 
als die poetische Productivität schon zu erlöschen begann, aber 
noch nicht erstorben war. Aristoxenus von Tarent, der Schüler 
des Aristoteles, ist der Begründer des Systems; noch bis in die 
späteste Zeit galt er als Meister der musischen Wissenschaft, 
auf seinem Systeme beruht Alles, was uns überliefert ist. Seine 
musische Bildung hatte er von seinem Vater, dem Musiker Mne- 
sias, von Lampros aus Erythrä und dem Pythagoreer Xenophilus 
erhalten. Unter den Schülern des Aristoteles nahm er eine sehr 
hervorragende Stellung ein, so dass er neben Theophrast aliein 
berechtigt schien, der Diadoche des Aristoteles im Lykeion zu 

2) Lasos Trfoi fiovaiTtrjg : Suid. s. v. Adaog. Schol. Aristoph. Vesp. 
1410 (1450 Dind.). Theo Smyrn. 12, p. 91. Barette Mem. Acad. 
Inscr. XV, p. 324. Aristox. harm. 3. 5. 6. 36. 37. Porphyr, com- 
ment. in Ptolem. harmon. init. p. 189 ed. Wallis opp. mathem. vol. 
III. Franz Comment. de musicis Graec. Berl. 1840. p. 4. Hierher 
gehört auch Stratonicus von Athen, der Erfinder des Diagramms, 
Athen. 8, p. 352 d. Plut. Dem. 9. 

3) Aristox. harm. 35: Ov yuq inqayiicctBvovto nsgl rdiv dvo y£- 
vdaVy aXXa nsoi avrrjg tijg äfmovCag. p. 36: raiv S% avotrjfittTcov tag 
öiatpoQag ot (isv oXcog ovx £71s%s£qovv i^aoiftiieiv ... ot, dh i7ii%si- 
QTjcavTBg ovSiva rgönov ^rjQid'^ovvro , rta&dneo ot TLvftctyoQUV xov 
Zcntvv&tov val UyTjvooa xov MtxvXr\vatov . 1 
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werden 4 ). Sein musisches System ruht wesentlich auf der Ari- 
stotelischen Philosophie, auch seine Methode und Deduction, die 
scharfe Consequenz , die ruhige Klarheit seiner bilderlosen Prosa 
erinnern vielfach an Aristoteles. Seine positiven Sätze sind der 
Empirie und historischen Tradition entnommen, sie geben selbst 
Erlebtes und im Leben der Nation noch Vorhandenes und stützen 
sich überall auf feststehende, aus der klassischen Zeit herüber- 
gekommene Normen, die er wohl in wissenschaftlichen Zusam- 
menhang bringen, aber nicht verändern konnte. Das Verdienst 
des Aristoxenus besteht darin, diese immer noch gegenwärtigen 
und jedem Sachverständigen zugänglichen Gesetze der musischen 
Kunst in wissenschaftlicher Einheit aufgefasst und zu einem phi- 
losophischen Systeme verMinden zu haben. Hierzu kommt noch 
als ein sehr wichtiges Moment, dass Aristoxenus nur die klas- 
sische Zeit vor Augen hatte und nur dem klassischen Geschmack 
huldigte ; er stellt sich in bestimmten Gegensatz zu dem in seiner 
Zeit aufgekommenen Kunststile des Timotheus und Philoxenus 
und den manirirten Ueberladungen der damaligen scenischen 
. Musik. Pindar, Lampros und Pratinas gelten ihm als die Ver- 
treter der ächten Kunst und seine Theorien enthalten nur die 
Normen, wie sie diese grossen und andere klassische Meister 
befolgten 5 ). Daher sind alle positiven Thatsachen, welche Ari- 
stoxenus gibt, als völlig richtig anzusehen, als die Fundamente, 
welche dem Systeme der griechischen Rhythmik und Metrik über- 
all zu Grunde liegen müssen: die Uebereinstimmung mit ihnen 
ist der Prüfstein für die Richtigkeit unserer modernen Theorien. 
Wo Differenzen zwischen Aristoxenus und den späteren griechi- 
schen Rhythmikern auftreten, da beruhen sie auf dem chrono- 
logischen Unterschiede klassischen und nachklassischen Ge- 



4) Suid. s. v. 'Aqiato&voq. Cic. de fin. 5, 19. Tusc. quaest. 1, 
10. 18. Cf. Meursius ad Aristox. in Auetores mus. antiq. 1616, p. 
160 ff. Fabric. bibl. gracc. ed. Harles III, p. 032 ff. J. Luzac de 
Aristoxeno philosopho peripat. in Lection. Attic. ed. Sluiter. Lugdun. 
Bat. 1809. G. L. Mahne diatribe de Aristoxeno philosopho peripat. 
Amstelod. 1793. 

5) Das Verhältniss des Aristoxenus zu den alten klassischen Mei- 
stern und seinen Zeitgenossen gibt die von ihm bei Plutarch de mu- 
sic. 31 erhaltene Erzählung, die aus seinen Schriften excerpirt ist; 
noch schlagender ist Themist. orat. 33 , p. 440 Dind. In beiden Stel- 
len sind unter fiotfffixij die sämmtliehen musischen Künste verstanden. 

1* 
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schmackes, im Uebrigen findet durchgehende Uebereinstimmung 
statt. 

Die Eintheilung des Aristoxeneischen Systemes ist uns am 
ausführlichsten bei Aristides überliefert 6 ). Hiernach wird wie 
in der Aristotelischen Philosophie ein theoretischer und practi- 
scher Theil (&e(ö()tp;ixov und n^auxinov oder nccUievxixov) unter- 
schieden. Der theoretische Theil enthielt die Grundbestimmun- 
gen der musischen Kunst, so weit sie sich auf streng wissen- 
schaftliche, besonders mathematische Begriffe zurückführen 
Hessen; er bildete das sogenannte xs%vikov und zerfiel in die 
Harmonik, Rhythmik und Metrik, die drei Fudamentaldi- 
sciplinen der musischen Kunst. Dem xs%vi%6v gieng das yvGtxov 
voraus, eingetheilt in das agi&iirixixbv und mgl xäv bvxoov, ma- 
thematische und physikalische Erörterungen über das Wesen des 
Tones und die akustischen Verhältnisse, wie sie schon in der 
pythagoreischen Schule einen notwendigen Bestandteil der 
xk%vx\ (xovGiki) bildeten. 

An den theoretischen Theil schloss sich der practische. 
In ihm wurde wieder ein x^cxikov und i^ctyyeXxmbv unterschie- . 
den. Das %qipxi%ov enthielt die unmittelbare Anwendung der 
im xt%vi%bv gegebenen Grundsätze: die Melopöie, Rhythmopöie 
und Poiesis als die %qrj6ig der Harmonik, Rhythmik und Metrik. 
Daher wurden die drei Theile des %qr\(Sxi%bv auch als letzter Ab- 
schnitt in das xe%vi%ov aufgenommen, t wie dies in den meisten 
uns erhaltenen Werken der Fall ist 7 ). Das i^ayyeXnxbv ent- 
hielt das, was sich auf die practische Ausführung der musischen 
Kunst bezog: das oqyaviiibv die Lehre von der Aulodik und Ki- 
tharodik, das uöt%6v y auch lö£a>g xax i£o%r)v itottpixr) genannt 8 ), 

6) Aristid. 1, p. 7. 8. 6. Die übrigen Zeugnisse s. Anm. 8. 

7) Die Alten schwanken in der Stellung, die sie den drei 
otiY.cc anweisen. Aristoxenus zählt im ersten Buche die Melopöie nicht 
als einen Theil der Harmonik , wohl aber im zweiten , p. 38. Plutarch 
führt sie ebenfalls nicht unter den Theilen der Harmonik an, de mu- 
sic. 33. Aristides trennt in der allgemeinen Darstellung des musischen 
Systems die xqtjcxi-mx von der Harmonik, Rhythmik und Metrik, be- 
handelt sie aber weiterhin als den letzten Abschnitt eines jeden re- 

8) Porphyr, ad Ptolem. harm. p. 192: Trjv fiovatxTjv avfinaaav 
diaiQHv tlm&aaiv stg zs trjv aQfiovmrjv wxXovfiivnv noityuctxeCuv etg 
rf trjv $v&ui*rjv %al xr)v psxQtyirjv st$ rs rr)v OQyavmTjv xcu rijv 
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die Lehre von dem Gesänge und der Recitation , und endlich das 
vitoxqitixbv die Lehre von der Orchestik und Mimik. 

foaQtjTLXOv naidsvxtxbv 



yvoixov: 

ctQi&tiijnxbv 
rttgi rwv ovxcov 



XS%VlXOV: %Qri<STtXOV: 

aQfiovixbv fielo7toäa 
jiv&fiiiiov Qv&iiOTtoda 



i^ayyeXxixbvj 
bgyavLxbv 
(oöixbv 

4 

VTCOXQIXIXOV 

Es kann kein Zweifel sein , dass diese Eintheilung von Ari- 
stoxenus herstammt, doch versteht sich hierbei von selbst, dass 
er sie nicht erfand, sondern ihren wesentlichen Grundzügen 
nach überkam, wie aus Plato hervorgeht 9 ). Aristoxenus ver- 
band, ordnete, führte aus und gab dem Ganzen die wissen- 
schaftliche Einheit und Form. Die einzelnen Disciplinen hatte 
er in besonderen Schriften behandelt, so die Harmonik in den 
<stoi%sia uQfiovixa und ötctaxfificenxu drotgcf«, die Rhythmik in 
den §v&nixci axotxeü*, die Organik in den mQi avXijtüv rj nsgl 
ccvXäv xai ofjyavav und den negi avXav TQrjöecog, die Hypokritik 
in den negl xgayixrjg oQxqäsag u. s. w. 10 ). Ob Aristoxenus auch 
eine Encyclopädie der musischen Wissenschaften in einem zu- 
sammenfassenden Werke gegeben hat, ist fraglich, denn seine 
Schrift iteqi ftovöixijg scheint eine Geschichte der Musik enthal- 
ten zu haben 11 ). Doch hatte er die Reihenfolge der einzelnen 



xijv. Ebenso der Anonym, itBoi fiovotxjjg §. 13, p. 27 Bellermann: 
*Eoxi Sh xrjg fiovoixjjg sCdrj ?|* aQfiovtxdv, (fo^/LUXO?, (ibxqixov, ooya- 
vtxov, noLTjtixov, vnoxotxixov . cf. §. 30, p. 46. Auch hier ist noir\- 
xixov mit cpdixöv identisch, nicht wie Bellermann meint mit der 
noijjotg des Aristides. Vgl. Alyp. p. 1. Bacchius p. 1—22 Har- 
monik, p. 22—25 Metrik und Rhythmik. Isidor 3,2, halb Tradition, 
halb Unverstand. 

9) Plato Phileb. 17, d: Um ein fiovoixog zu sein, ist es nicht 
genug, die Öiaoxyiiaxa, ovoxrjpaxa und aopoviag zu kennen, man 
muss auch die ßv&fiovg und fiixoa verstehen, rep. 3, 398: xo (islog 
ex xqmov iaxl ovyxBi'psvov , Xoyov (li^B(og) xs xai aq^ovCag xai qv&- 
(iov. leg. 2, 256 c: QV&fiov r\ fiiXovg rj Qjjfiaxog. leg. 7 , 800 d: 
Qt}fiaa£ xb xai Qv&(ioig xai yotodeoxaxotg aofiovfaig. Hipp. maj. 
285 d. Eine andere Eintheilung vom Standpuncte der %oqbCu ans 
leg. 672 d: xivrjoig tpmvrjg ($v&tio£ xb xai aopovCai) und mvrjotg oto- 
fumxq. 

10) diaoxijp. oxoi%. Aristox. elem. rhyth. p. 294 Morelli. — 
itBoi avX. Athen. 14, p. 634. — itBoi xoay. 6q%. Etym. s. v. oixiv- 
vig, Harpocrat. xoodaxiofiog. Schol. Montfauc. bibl. Coislin. p. 610. 

11) Plutarch. de music. 11, 16, 17. Athen. 14, p. 619 ff. Porphyr, 
p. 298. 
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Disciplinen bereits in der von Aristides angegebenen Weise be- 
stimmt. Er unterscheidet ausdrücklich die theoretische und 
practische Musik, womit die* Gliederung des ganzen Systemes 
sich von selbst ergibt 11 ); ferner sagt er: fiigog yag iaxiv rj 
aQfiovixrj itQuynaaeia xr\g rov fiovömov s£tcog nu^cmtQ r\xe §v&tu%r] 
xai fj {jletqixt} xai ij o^yavtx^ 18 ). Es ist gewiss nicht zufällig, 
dass er die drei Theile des u%vikov in derselben Ordnung wie 
Aristides nennt , das %qyi<sxixov verband er mit dem xe%vuibv und 
erwähnt es daher nicht, von dem i^ayysXxiKov gibt er nur das 
oQyceviKov an, weil dies die erste Disciplin war und er im übri- 
gen nicht vollständig sein wollte, wie aus dem Ausdruck xcrfhr- 
itSQ hervorgeht. 

Ausser der Eintheilung der musischen Kunst in die einzel- 
nen theoretischen und practischen Disciplinen stellte Aristoxenus 
zuerst eine feste Anordnung des zu einer jeden Disciplin gehö- 
renden Stoffes auf, die bis auf die spätesten Zeiten fast unver- 
ändert dieselbe blieb. Die Harmonik behandelte er nach sieben 
Abschnitten: tieqI x&v ysvav tc5v rov riQfioöfiivov , iteqi rav öia 
CTrftiaxcov, ntqi tcov g>9oyy(av, neyl xav avöxrjfiaxav , tuqI twi/ 
rdvov, Ttegi xmv fiixaßoXfüv, kbqI xfjg (lüoTtoilag. Dieselbe An- 
ordnung finden wir noch bei Plutarch 14 ), und bei Euklid, Aristi- 
des und den übrigen hat die Reihenfolge dieser Abschnitte nur 
eine unbedeutende Modifikation erlitten. Der Streit, welcher 
zwischen der Schule des Aristoxenus und den Pythagoreern über 
einzelne Puncte der Harmonik, besonders über die Stimmung 
bestand und den späterhin Ptolemäus zu vermitteln suchte, Hess 
das harmonische System im Ganzen unberührt 15 ). Wir begnü- 
gen uns hier mit diesen wenigen Andeutungen über die Aristo- 
xeneische Harmonik, um zu der Rhythmik und Metrik überzu- 
gehen. 



12) Aristox. liarm. I. 

13) Aristox. liarm. 32. 

14) Plutarch. de raus. 33. Die (islonou'cc erwähnt er nicht. Vgl. 
Anra. 7. 

15) Porphyr, comm. in Ptolem. init. : nollmv cclQsaetov iv fiov- 
omjj neQt rov ^Qfi.oa(iivov , övo nQtaxfvuv av tig vJtoXctßui, xt[v xs 
Ilv&ccyoQEiov xai xr\v 'Aqigto&viov , mv xä d6y(ioLtct eloexi wxi vvv 
6co£6(ievcc tpaCvexai. 
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§ 2. 

Rhythmik. 

Die Rhythmik bildet das einheitliche Band aller musischen 
Künste: Harmonik, Metrik und Orchestik sind ihrem Gesetze 
unterworfen und gelten ohne sie nicht als musische Kunst. Der 
Rhythmus ist es, welcher der Melodie, der Lexis und der or- 
chcslischen Bewegung Leben und Wahrheit gibt, er ist das 
formgebende, schaffende Princip, das in die indifferente Masse 
der Töne, Worte und der Bewegungen Gesetz und Regel bringt. 
Deshalb sagt Aristides: xivig öe tc5v nctkctiav xbv fiev §v&(ibv 
ctQQEv aitexakovv, to de fiikog ftv\kv* xo fiev yag fiikog avtfyyri- 
xdv xk ioxi mal aG%ri(ictxuSxov 9 vkqg Ineypv koyov, öicc xi\v %qbg 
xovvavxiov Imxrfieioxrftci. 6 de (jv&fibg nkaxxei xe avxb xal klvu 
xexayfiiv&g 1 ). Der Rhythmus ist ein Abbild des ordnenden gött- 
lichen Wesens, er ist das Schöne und Sittliche 2 ). 

Weil der Rhythmus in allen musischen Künsten gleichmässig 
zur Erscheinung kam, so lag es nahe, ihn als ein allgemeines 
ideelles Princip von seiner äusseren concreten Erscheinung, dem 
rhythmischen Stoffe oder dem Qvd-fii&fievov zu sondern. Der 
Unterschied zwischen Rhythmus und Rhythmizomenon liegt dem 
ganzen Systeme des Aristoxenus zu Grunde 3 ). Es ist die Son- 
derung zwischen Form und Materie, zwischen abstractem Ge- 
setze und seiner sinnlichen Erscheinung, oder wie die Aristote- 
lische Philosophie, deren Einfluss hier unverkennbar ist, es 
ausdrückt, zwischen eldog und vkr\. Der Rhythmus steht über 
dem Stoffe, an dem er sich abprägt, aber kann nur an ihm zur 
Erscheinung kommen. 

* Der Rhythmus kann an einer jeden sinnlichen Bewegung 
(int navxtov xäv xivovfiivnv) sich darstellen: er kann wahrge- 
nommen werden durch das sinnliche Gefühl (aopj}), wie beim 

1) Aristid. 43. Hauptsächlich die rhythmischen Verhältnisse bil- 
deten die Tj&ri der fiovaimj. S. § 43. 

2) Die Anschauungen Piatos über die Bedeutung des Rhythmus 
im ganzen Kosmos und für das menschliche Geraüth s. C. Anne den 
Tex de vi musices ad excolendum hominem c sententia Piatonis. Tra- 
ject. 1816. Auch die Musiker enthalten hierüber viel Material, be- 
sonders Aristides im zweiten und dritten Buche. 

3) Aristox. rhyth. 268 — 279. Aristid. 31. Mart. Capell. 190. 
Hieraus ist das Folgende entnommen. Vgl. Longin. prol. 139. 
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Pulsschlag, durch das Auge (o^)? w > e beim Gehen und der 
iitncov TtogeCa, durch das Gehör (axotf), wie bei der niviptg 8a- 
xrvXow. Im übertragenen Sinne kann auch bei unbewegten Ge- 
genständen (inl uxivrjrav ccofitttcav) vom Rhythmus geredet wer- 
den, wie vom Rhythmus einer Bildsäule. Alles dies ist aber 
nur eine niedrigere, untergeordnete Stufe des Rhythmus, die 
keine kunstreiche Gliederung zulässt. Aristoxenus hatte hiervon 
in dem verlorenen ersten Buche seiner Stoicheia gesprochen; 
was Aristides der Lehre vom Rhythmus vorausschickt, scheint 
ein Auszug daraus zu sein. 

Der Rhythmus im eigentlichen Sinne (idlmg) kommt zur 
Erscheinung in der musischen Kunst (o iv (wvöixij rccttofuvog 
§v&fi6g). Hier ist das Rhythmizomenon oder der rhythmusfähige 
Stoff ein dreifacher: die Xi£ig, das (isXog und die xlvrjöig ömfut- 
rtx^. Unter piXog sind die Töne des Gesanges und der Instru- 
mente , unter Ml-ig die Sprache sowohl im declamatorischen Vor- 
trag als im Gesänge, unter xtvriotg [ö&ticcuxri die Orchestik ver- 
standen. Die Ausdrücke Xi£ig und piXog fallen daher gewöhnlich 
zusammen: wo sie getrennt sind, da ist Xii*ig (ohne plXog) der 
bloss declamatorische Vortrag, fiiXog (ohne Xä-ig) das Saiten- 
oder Flötenspiel oder eine durch Töne der menschlichen Stimme 
ohne Worte angedeutete Melodie. Alle drei Rhythmizomena 
haben an sich keinen Rhythmus, sondern können auch ebenso 
gut arrhythmisch sein : die Xi£ig als Prosa 4 ) , das piXog als ata- 
xwg peXadicc. Im fiiXog und in der Xi£ig stellt sich Jder Rhyth- 
mus als eine künstlerisch angeordnete Gruppirung der einzelnen 
Töne und Silben dar, aus welchen die Melodie und die poeti- 
sche Rede besteht, oder, um mit Aristoxenus zu reden, in den 
<p&6yyoi, öiaarrjfiatce und cvat^fiata , den övXXaßai und fäftatce. 
In der ntvrjpig öco(xarLKrj wird der Rhythmus zugleich dem Auge 
vorgeführt indem er sich in den Bewegungen des Körpers 
und den orchestischen Evolutionen (ar}(ieia und <s%rjficcta) abprägt. 
Alle drei Rhythmizomena sind in gleicher Weise nothwendig, 



4) Wenn bei der Prosa von Rhythmus gesprochen wird, so ist 
dies nicht Rhythmus im technischen Sinne, sondern bezeichnet nur 
ein ungefähres Ebenmass. Aristot. rhet. 3, 8. Quint, instit. 9, 4. 

b) Aristid. 31. 6 Ss xart* jioimxijv (sc. (v9(io$) vito Hvotv, otl>em$ 
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um das lyrische Gedicht zu einem vollendeten Kunstwerke zu 
machen. Poesie, Musik und Orchestik bedingen sich gegensei- 
tig: der poetische Inhalt ruft die Harmonie und orchestische 
Begleitung, die Orchestik die kunstreiche rhythmische Gliederung 
der poetischen Form hervor. Deshalb zeigt sich in der für mo- 
nodischen Vortrag berechneten Lyrik weder der Reichthum rhyth- 
mischer Bildungen, noch die Tiefe und Erhabenheit des Inhalts 
wie in der chorischen Lyrik. Am unentwickeltsten sind die 
rhythmischen Formen in der für declamatorischen Vortrag be- 
rechneten Poesie (Xi&g tyiXrj) : die blosse Instrumentalmusik 
(tydrj Ki&ccQiCig) und der blosse mimische Tanz (t^iXrj o^iytftg) 
ist von der eigentlichen klassischen Zeit fast gänzlich ausge- 
schlossen *). Aristides unterscheidet folgende Stufen, je nach- 
dem Melos, Lexis und Rhythmus (unter welchem hier zugleich 
die orchestische Bewegung verstanden ist) vereint oder getrennt 
erscheinen : 

piXog, §v&(ibg, Xil-ig: 6><fy', zeXnov (itiog. 

fiiXog , Qvdiwg : xqov(icczcc, xcola. 

Qvd-pog, Xi^ig: noirjiiaza fisza nfnXaaiiivrjg vnoHQioectg , olov 

tmv Zcozddov xcc£ tiveov xoiovzav. 
piAog, Xe£ig : xfjv/itW aopeexa. 
fisXog: StccyQdfifi.aza, azanxoi fisXotdiai, 
^vd-ftog: ipiXrj oqxv^S- 
Xi&g: »f£6g Xoyog. 

Die x^vfifva aCficcrcc und aranroi fieXadCai gehören ebenso wenig 
wie die Prosa zur povtfix^, weil der Rhythmus fehlt. 

Lexis, Melos und Orchesis sind, sobald sie verbunden auf- 
treten , demselben Rhythmus unterworfen. Er lehnt sich zunächst 
an den in der Lexis gegebenen Sprachstolf, an die prosodische 
Quantität der Silben, die er nicht umgestaltet, sondern nur mo- 
dificirt und weiter entwickelt; den hierdurch gegebenen rhyth- 
mischen Formen wird zugleich die Harmonie und die Orchestik 
unterworfen. Deshalb braucht die Rhythmik der Alten auf die 



6) Plato leg. 2, 6(59 d: Kai Fti Staanaiaiv ot noir\zai gv^fiov 
(ifv xal axvt^ctrtx fiiXovg j^caQtg , Xoyovg tpiXovg slg (lizQU xifrivzegy 
piXog d' ctv xai fvd'fidv avsv (ijtictzmv , ipiX-jj M&ctQiou ze x«l av~ 
Xi\cu itQOOXQtoiiEvoi , iv olg 0j} nay%uXsnov ävev Xoyov yiyvofiwov 
Qv&pov %b xai ctqfioviav yiyvma*eiv. Athenaeus 8, 352 d. 14, 037 f. 
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einzelnen Rhythmizomena nicht besonders einzugehen, sie redet 
nur von dem Rhythmus schlechthin, wie er in allen Rhythmizo- 
mena gleichmässig sich abprägt; bloss der in der Lexis erschei- 
nende Rhythmus erforderte noch eine besondere Behandlung (die 
Metrik). 

Das rhythmische System der Alten (fccoQia qv&iuxrj) zer- 
fällt in fünf Abschnitte. 

I. IIeqI 7tQ(6z(ov xqovmv, die Lehre von den Bestand- 
teilen des Rhythmus (errhythmische Zeiten). Die kleinste Zeit- 
einheit, nach der alle übrigen bestimmt werden, ist der %Qovog 
7tQ(otoQ oder iXctxiörog, das rhythmische Grundmaass, daher der 
Name dieses Abschnittes. Ihr steht der %qovoq cvv&tzog gegen- 
über, der die Dauer mehrerer rtQÜtot umfasst. Dazu treten die 
Qv&fioudEig oder akoyoi, die sich nicht auf die Einheit des j^o- 
vog TtQavog zurückführen lassen, aber neben den errhythmischen 
Zeiten als Bestandteile des Rhythmus gebraucht werden. 

II. IIeqI yevwv 7toöiHmv, von den Rhythmengeschlech- 
tern, die in siebenfacher Weise (btree Öiccyooai Ttodav) unter- 
schieden werden : 

1. xatcf yivog, nach dem Verhältnisse der iqovoi no 
öixot (Arsis und Thesis), wonach ein yivog l'aov, ömlccaiov, 
r)(ti6Xiov unterschieden wird. 

2. xata piye&og, nach dem durch die Anzahl der xqo- 
voi itQMOi gegebenen Umfange des Rhythmus. In jedem 
Rhythmengeschlechte wird ein novg EXu%txstog^ mehrere fte/£o- 
veg und ein fiiyicrog unterschieden. Der ila%t<sxog ist die 
Monopodie, die übrigen bilden die Dipodien, Tripodien und 
längeren rhythmischen Reihen , von denen eine jede als ein 
einziger Rhythmus mit einer einzigen Arsis und einer einzigen 
Thesis angesehen und nach deren Verhältnisse einem der drei 
Rhythmengeschlechter untergeordnet wird. 

3. xcctcc avv&saiv: qv&(aoI aävvdEzoi oder aitXot sind 
die itoöeg ila%i6toi und die aus gleichen Füssen bestehenden 
rhythmischen Reihen; Qvdpoi avv&ezoi die aus verschiedenen 
Füssen zusammengesetzten Reihen. 

4. xara koyov xctl xett ct\oyiav:> die Qv&(ioi (S^roi 
oder xqixixol enthalten nur solche Zeiten, die auf das Maass 
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des xqopoq itQmog zurückzuführen sind , die akoyot haben auch 
XQovot §v&{io£idHg zu ihren Bestandteilen. 

5. nur et 6 iuIqsg iv und 6. natu c%i\^,c<: rhythmische 
Reihen, die an Zahl und Form der Füsse gleich sind , können 
durch verschiedene öiuiqtGtg in verschiedene «f^pora zer- 
fallen: 

7. x«t' ccvrl&EGiV) d. h. nach der verschiedenen Stel- 
lung, welche die %qovoi Qv&fiinol in einem jeden Rhythmen- 
geschlechte einnehmen, indem bald die Arsis, bald die The- 
sis den Anfang des Rhythmus bilden kann. 

III. TTeQi ay&yijg Qv^fiiKrjg^ die Lehre vom Tempo, 
welches nach dem ethischen Character, den die rhythmische 
Composition durch ihren Inhalt erhält, verschieden ist. 

IV. üsqI fieraßoldiv ay&yijg Kai Sv&pwv, die Lehre 
vom Wechsel des Tempos und des Tactes in demselben Melos. 

V. IIbqI §v&(i07toUag, das xQrfixtxov der Rhythmik, die 
Lehre von der Anwendung der rhythmischen Gesetze. Sie bil- 
det den Schlussstein der ganzen Wissenschaft. 

So Aristides. Es ist unzweifelhaft, dass diese Einteilung 
von Aristoxenus herstammt, da das von ihm erhaltene Fragment, 
soweit es uns vorliegt, dieselbe Gliederung zeigt. Bereits oben 
ist bemerkt worden, dass das erste Buch des Aristoxenus den 
ausserhalb der musischen Künste erscheinenden Rhythmus be- 
handelte. Das zweite Buch enthält nach einer kurzen Hinwei- 
sung auf das im ersten Vorgetragene den Unterschied von qv&- 
fiog und §v&(it,£6(j,evov. Dann folgt tceqi xQ° v(av kqmow x "i 
övv&izwv p. 280—288, von der Anzahl der in einem Rhythmus 
enthaltenen xqovoi 7 ) p. 289—292, von den xqovoi akoyot p. 293— 
296. Dies zusammen entspricht in derselben Reihenfolge dem 
ersten Abschnitte des Aristides, der bloss die Anzahl der in 
einem Fusse vorkommenden g^om übergangen hat. Dann 
werden die sieben Öiayogal nodixal aufgezählt, ebenfalls 
in der Reihenfolge des Aristides, nur dass 3 und 4 die umge- 



7) Unrichtig überschreibt Feussner diesen Abschnitt : „Vom Wesen 
der einzelnen Tactabschnitte." Davon ist hier nur ganz beiläufig die 
Rede. 8. § 12. 
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kehrte Stellung haben. Im Einzelnen ist uns von Aristoxenus 
noch die öicupoQct xaror yivog p. 301 und der Anfang von der 
öut<poQct xara fiiys&og'\i. 302 — fin. erhalten. Von der aywyri 
und §v&iio7touct finden sich noch einige zerstreute Notizen. Ari- 
stoxenus ist ungleich ausführlicher als Aristides : wo dieser bloss 
die Grenzen der fieyid^ bestimmt, führt jener jedes einzelne 
rhythmische und arrhythmische nfye&og namentlich auf. Ein 
durchgreifender Unterschied zeigte sich ferner im zweiten Ab- 
schnitte: Aristoxenus stellte hier die rhythmischen Gesetze als 
abstracte Bestimmungen hin, ohne auf das einzelne Rhythmizo- 
menon einzugehen, Aristides verbindet sie mit der Metrik. Die 
Methode des Aristoxenus ist philosophisch untersuchend und de- 
ducirend, die des Aristides abschliessend und compendiarisch, 
weil sie bereits Vorhandenes zusammenfasse 

Wir legen das rhythmische System des Aristoxenus im all- 
gemeinen auch unserer Schrift zu Grunde. Es würde leicht 
sein, die alte Rhythmik nach anderen Kategorien anzuordnen, 
aber da wir sie zum ersten Mal darstellen, müssen wir es uns 
zur strengsten Pflicht machen, den Alten möglichst zu folgen. 
Die Schwierigkeit des Gegenstandes und die trümmerhafte Ueber- 
lieferung verlangt es indessen, das genauer Ueberlieferte vor- 
anzustellen und dann erst das durch Combination Gewonnene 
folgen zu lassen, wobei es bisweilen nöthig ist, die Ordnung 
des Aristoxenus zu verlassen. 

§ 3. 
Metrik. 

Schon früh wird neben der Harmonik und Rhythmik die 
Metrik als ein besonderer Theil der xkyyv{ fiovointj unterschie- 
den. So vor Aristoxenus schon von Aristophanes, Plato, Ari- 
stoteles ! ). Doch steht sie jenen beiden Disciplinen nicht coor- 

1) Dies bemerkt bereits Longin. proleg. p. 139: 'O yovv Agioxoqxx- 
vt)g iv xaig Nb (pilaig • q>rjot ZwnQcitrjg , bi xoei tm&afei AoioxocpcivTjg • 
noxBqov ii soi (ibtqodv rj nEoi inäiv jj ubqI qv&imdv \ (v. 638) avtiSU- 
oxbiXb yap htivog dno fvd-fuav xd (ibxqu. Plato rep. 10, 601: idv 
xig Xiyt) iv (iBTQm xai §v&imq xai aopovlce. Conviv. 187. 205, c. 
Hipp. maj. 285, d. cf. § 1, Anm. 9. Aristot. rhet. 3, 8. Nach der 
folgenden Auseinandersetzung ist zu modificiren, was Böckh de metr. 
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dinirt, sondern sie ist nur eine Unterart der Rhythmik, neben 
welcher ihr wegen ihrer grossen practischen Bedeutung 2 ) in dem 
alten Systeme eine selbstständige Stellung eingeräumt wurde. 
Als ein Theil der Rhythmik wird die Metrik ausdrücklich von 
den Alten erklärt; Suidas sagt: 6uta>ioet jiv&iibg (lixoov^xa xbv 
(xev ysviwoxeoov elvai, xb 8h fiixoov vitao%eiv elöog xov §v&(iov, 
Aristides : diacpiqeiv 8h xov §v&{iov <paatv oi (Jihv mg pioog okov, 
tofi^v yoco §v&(iov qpaoiv avtb, naob xal fiixoov eloija&ai 8ia xb 
pelQuv o GtifialvH (iBQl&tv 3 ). Das Metrum ist nur eine besondere 
Form des Rhythmus, bedingt durch das Rhythmizomenon oder 
die vXr\ A ). Kommt nämlich der Rhythmus in der A&jtg, d. h. 
an den Lauten der Sprache, zur Erscheinung, einerlei ob durch 
Gesang oder durch Declaraation, so wird er pixoov genannt. 
Das Metrum ist daher immer zugleich Rhythmus, aber umge- 
kehrt ist nicht jeder Rhythmus ein Metrum , denn dieser hat aus- 
ser der Sprache auch noch die Töne der Aulodik und Kitharo- 
dik, die Semeia der Orchestik zu seinem Rhythmizomenon. 
So heisst es bei Longin : vkri php yuo xoig fiixooig r\ avkXaßt} xal 
%aolg GvXXaßrjg ovx av yevoixo fiexoov, b 6e §v&(ibg ytvexai fihv 
xal iv dvlXaßaig , yivexai 8h xal %(oolg 6vXXaßrjg . . . phqov 6h ovx 
av yevoixo %nolg Xe&tog noiäg xal noar$, bei Quintilian: metrum 
in verbis modo, rhythmus etiam in corporis motu est, bei Augustin : 
omne metrum rhythmus, non omnis rhythmus etiam metrum est*). 



Pind. p. 3 über das Verhältnis der Metrik zur Rhythmik und beson- 
ders ihre angebliche Entstehung bei den Alexandrinern sagt. 

2) Daher sagt Longin. prolegom. p. 145 von der Metrik: tv tav 
uql<jx(ov vno tt)v povaixr)v ov. 

3) Suid. s. v. ßv&uog. Aristid. p. 49. Dieselbe Etymologie von 
fiexQov gibt Longin. p. 141: ysyove de ano tov fieiQto QTjtiatos, o 
icTt (ieot£<o . . . Ovofice yovv icTi, xal ix rr/s • ixvfioXoyiag tov [leoi- 
öfiov. Obwohl sie unrichtig ist, zeigt sie doch die Anschauung der 
Alten. Aristot. Rhetor. 3, 8: Qvfr(ids . . . ov xal tu \lItqcl r/Lt^ra. 

4) Aristid. p. 49: diatpioetv . . . tpaol ... oi 8h xara tt)v vXtjv, 
tov phv Qvd-uov iv aqaei xal &ioet (d. h. jedem rhythmusfähigen 
Stoffe) Trjv ovaCav fyetv, to de (liroov iv avXXaßaig xai xij xovxav 
avofioiozr]xi. Longin. p. 139. schol. maj. ad Hephaest. p. 154: vXrj 8h 
no8tov avXXaßal iv 71oqoti\ti xal noiozrjTL ev7tQ87t(og luvovfitvai. De- 
finitionen von (ibtqov bei Longen, proleg. 139. 140. 

5) Longin. p. 139. Quintil. instit. 9, 4. Augustin. de music. 3, 
1. Aehnlich Mar. Victorin. p. 2486 P. : pes (sc. metricus) sine rhythmo 
esse non polest. Hieraus widerlegt sich von selber die Ansicht, dass 
das Metrum keine Arsis und Thesis habe (Böckh de metr. Pind. p. 
17). Vgl. auch Mar. Victor, p. 2493. Aristoteles 1. 1. bezeichnet 
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Hieraas folgt von selber, dass alle Sätze der Rhythmik, 
die Bestimmungen über Arsis und Thesis , über Morenzahl , Fuss 
und Reihen, auch von der Metrik gelten; die Rhythmik behan- 
delt diese Verhältnisse völlig abstract, ohne Rücksicht auf ein 
besonderes Rhythmizomenon, die Metrik bewegt sich lediglich 
auf dem Gebiete der Lexis, ihr Gegenstand ist die Sprache, in- 
sofern diese die vXr\ des Rhythmus ist. Wir haben uns die 
Trennung beider Disciplinen nicht so zu denken, als ob der 
Dichter ganz abgesehen von der Rhythmik etwa nach besonde- 
ren metrischen Regeln den Text des Melos gedichtet, um ihm 
nachher bei der Melodisirung die rhythmischen Formen zu ge- 
ben. Die Thätigkeit des Rhythmikers und Metrikers war viel- 
mehr Ein und dieselbe, der metrische Fuss, die metrische Reihe 
ist auch zugleich der rhythmische Fuss, die rhythmische Reihe. 
Bloss der Unterschied des Stoffes hat die Trennung der Disci- 
plinen hervorgerufen. Das Rhythmizomenon der Orchestik und 
der Instrumentaltüne erhält erst in der fiovßmri seine Realität, 
das Rhythmizomenon der Sprache dagegen liegt als ein bereits 
gegebener Stoff vor, der an sich bestimmte Qualitäten darbie- 
tet, wie sie auch das Substrat der prosaischen Rede sind 6 ). 
Dies ist der Grund, weshalb neben der allgemeinen Rhythmik 
die Metrik als ein besonderes elöog derselben behandelt werden 
rausste. Dazu kam noch , dass der in der poetischen Rede nie- 
dergelegte Gedankeninhalt für die antike Musik der klassischen 
Zeit stets die Hauptsache war. 

Die Anordnung des metrischen Stoffes ist eine ebenso feste 
und bestimmte als in der Rhythmik und Harmonik. Zuerst han- 
delt die Metrik mql <szoi%ei(ov xal neyl ßvllaßav, d. h. von den 
Eigentümlichkeiten des der Rhythmik zu unterwerfenden Sprach- 
stoffes, dann izeqI noöav xal nsqi ft&pwv 7 ), d. h. von den For- 
men, welche die Sprache annehmen muss, um als Rhythmizo- 



gerade den strengen Rhythmus der Melik mit iistqov, während er 
§v&pds auch von der sogenannten rhythmischen Prosa gebraucht. Der 
Gegensatz von Prosa ist nicht $vft[xdg, sondern fisrgov , auch bei 
Plato Sophist. 237, a. rep. 3 , 380, c. 394, d. leg. 7, 809, c. 9, 858, d. 
10, 886 c. 

6) Plato rep. 3, 398, d. 

7) Am ausführlichsten bei Aristides, Hephaestion, Marius Victo- 
rinus , die meisten übrigen Metriker behandeln nur einzelne Theile. 
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menon aufzutreten; daran schliesst sich endlich, als das ^jffn- 
xov der metrischen Theorie, der Abschnitt negl noirmdxav, in 
dem die Verschiedenheit der Metra nach den Gattungen der 
Poesie, die Strophenbildung u. s. w. behandelt wurde 8 ). Auch 
in den einzelnen Abschnitten findet sich fast überall bei allen 
Metrikern ein und dieselbe Gliederung. Dies tritt besonders in 
dem Abschnitte tcsqI {i£tqcov hervor, in welchem neun einfache 
Metra: das dactylische, anapästische, jambische, trochäische, 
choriambische, antispastische, die beiden jonischen und das pä- 
onische, und nach ihnen die zusammengesetzten, die fiixia xat 
awiTcd&eiav und die aevvaQTrjxa behandelt werden. Die ganze 
Abweichung in den uns erhaltenen Metriken besteht nur darin, 
dass in einigen das jambische und trochäische Maass dem dacty- 
lischen und anapästischen vorausgeht'). Es liegt am Tage, 
dass wir in dieser übereinstimmenden Behandlung eine alte Ueber- 
lieferung zu erkennen haben, und wir glauben nicht zu irren, 
wenn wir in Aristoxenus den Begründer dieses Systems sehn, 
auf den sich die Metriker auch in einzelnen positiven Fragen 
berufen l0 ). Dafür spricht auch die deutlich zu erkennende 
Analogie zwischen dem System der Metrik und der Rhythmik . 
in der Anordnung steht die Metrik zur Rhythmik in demselben 
Verhältnisse, wie die Rhythmik zur Harmonik. Folgende Ueber- 
sicht möge dies klar machen : 



8) Die angegebene Ordnung der Metra bei Aristides , Marius Victo- 
rinus, Atilius Fortunatianus II; llephae.stion und Tricha stellen da» 
jambische und trochäische voraus , Plotius stellt sie zwischen das dac- 
tylische und anapästische. Interessant ist es, dass bei Allen das jam- 
bische stets vor dem trochäischen erscheint, wie in der Rhythmik, 
die dies ganze Rhythmengeschlecht nur als lapßtxdv bezeichnet. Auch 
in der Rhythmik des Aristides stehen die Metra in derselben Ordnung. 

9) Marius Victor, p. 2541: Dactylicitm hexametrum . . . habet sedes 
sex , qua» Aristoxenus musicus %mQuq vocat. Wohl zu beachten ist, 
dass die Metriker fast ein jedes Metrum mit der Lehre von den %to- 
qcu beginnen. Die Grundzüge des Systems reichen jedoch auch hier 
noch höher hinauf, v^l. Anm. 1. 

10) Die dy<ayj) aQfiovim) bezieht sich auf die Verbindung der 
Töne und hat mit der ayioyrj Qv&fimrj nur den Namen gemein, sie ist 
ein Theil der utAojrona. Euclid. barm. 22. Aristid. 29. 
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Harmonik. 


Rhythmik. 


Metrik. 


iteqi oia6Tr}{iat(ov 


X«2 GVV&tZ(OV 


Jtfol <sioi%ti<ov 
Ttsql OvXXaßav 


i 1 * 

neql GvCttifiaxav 
tcsqI yevav 
nsqi Tovaiv 


itSQL ysvav nootxcov 
(d. h. Fuss u.Reihe) 


ntQi noo&v 




nsQi fiExaßoXmv 


7l£Ql flSTCcßoXcÖV 


Ttsql (isXüTtoUag 


nsqi §v&noitouctg 





Die ayctyri ist der Rhythmik, die ^ExaßoXri der Rhythmik und 
Harmonik eigentümlich, beide Abschnitte können daher in 
der Metrik kein Analogon haben "). Aus Allem geht hervor, 
dass wir uns hüten müssen, das System der alten Metrik einer 
späteren Zeit zuzuschreiben, in der man von der Rhythmik 
keinen Begriff mehr gehabt hatte: seinem wesentlichen Ge- 
halte nach stammt es aus der klassischen Zeit her, und wenn 
uns manche Auffassungen, wie die antispastischen und choriam- 
bischen Messungen, die Abtheilung des Enoplios u. s. w., be- 
fremden, so müssen wir bedenken, dass sich diese gerade so in 
der Rhythmik finden. Das Alterthum ist zu keiner anderen Theo- 
rie gelangt: wenn sie auch unhistorisch ist, so hat sie doch im 
Zusammenhange des Systems ihre Berechtigung und enthält, 
richtig verstanden, positive Thatsachen, die von grosser Wich- 
tigkeit sind. Doch soll hiermit keineswegs geleugnet werden, 
dass nicht auch manche spätere Zusätze durch die Grammatiker 
in die Metrik hineingekommen sind 12 ). 

Die Metrik blieb bis in die späteste Zeit ein integrirender 



11) Diese Abschnitte bildeten schon vor Aristoxenus den Anfang 
der Metrik, Plato Cratyl. 424, c. d. Deshalb wird die ganze fiovotxiy 
ti%vr\ begriffen unter itsqi yQa^drcov dvvctfiewg xai avXXaßmv aal 
Qv&fidiv xat uQfiovuov, Plat. Hipp. maj. 285 d. 

12) Von späteren Zusätzen haben wir vorzüglich die intnXoxrj, 
die Lachmann nicht hätte zur Grundlage einer chorischen Metrik ma- 
chen sollen, und die ganze Herleitung der selteneren Metra aus den 
am häufigsten gebrauchten zu nennen, wodurch namentlich die römi- 
schen Metriker das System verwirrt haben. 
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Theil der Ti%vr} fiovdtnri, wie sie es bei Aristoxenus gewesen 
war, die rhythmischen Verhältnisse waren von ihr ausgeschlos- 
sen, weil diese einer besonderen Disciplin angehörten und die 
Metrik nur das Rhythmizomenon zu behandeln hatte 13 ). Die 
Rhythmik bildete die nothwendige Voraussetzung der Metrik. 
So bei Aristides. Dieser innige Zusammenhang wurde aber im 
Laufe der Zeit mehr und mehr gelockert und die Metrik hier- 
durch zu einer von den übrigen musischen Künsten isolirten 
Disciplin herabgedrückt. Dies geschah durch die Grammatiker. 
Der Zweck, weshalb sich die Grammatiker mit der Metrik be- 
schäftigten, war die Leetüre der alten Dichterwerke, die man 
nur noch aus Büchern, nicht mehr aus dem Leben kannte. Man 
richtete sich nur auf das, was zum nächsten Verständnis des 
Lesenden nöthig war, die Rhythmik verlor ihre Bedeutung, da 
sie wie die Harmonik nur der musischen Darstellung im Leben 
diente. Dieser grammatische Standpunct ist es, von welchem 
aus die meisten uns erhaltenen Metriken geschrieben sind. Ih- 
rem Inhalte nach blieb die Metrik bei den Grammatikern die* 
selbe wie bei den Musikern, wenn sich auch vielfach, beson- 
ders in den zusammengesetzten Maassen, unrichtige Auffassun- 
gen einschlichen. Doch gab diese Trennung zu einem Gegen- 
satze Veranlassung, in welchem ein bedeutender Unterschied 
zwischen Metrik und Rhythmik, oder wie man sich auch aus- 
drückte , zwischen Metrik und Musik hervorzutreten schien. Da 
sich nämlich die Grammatiker lediglich an die Bestimmungen 
der Metrik hielten und deren nothwendige Voraussetzung, die 
Rhythmik, als ein entlegenes Gebiet ignorirten, so kannten sie 
nur die Messung, wie sie durch die bloss einzeitigen und zwei- 
zeitigen Silben der Sprache gegeben war, und wussten nichts 
von der rhythmischen Messung, durch welche die Silbenquanti- 
tät der Sprache vielfach modificirt wurde. Die Musiker rede- 
ten in ihren Metriken zwar ebenso wenig von diesen Modißca- 
tionen, aber sie setzten dieselben voraus, indem sie die Sprache 
als das Rhythmizomenon des Rhythmus auffassten und durch 
die Lehre vom Rhythmus jene Messung hinlänglich bestimmt 

i 

13) Wir müssen es als ein Abgehen von der gewöhnlichen Be- 
handhmgsweise ansehen, wenn Marius Victorinns seiner Metrik einige 
einleitende Capitel über die Rhythmik vorausschickt. 

Griechische Rhythmik. 2 
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hatten. Daher der häufig erwähnte Gegensatz zwischen den 
Rhythmikern und Grammatikern, die die Metriker %ax i&o%np ge- 
nannt wurden , daher die Definitionen : "Ext rolvvv öuxoxqh §v&- 
fiov to fihoovy to (ilv fiixoov niitrjyotag k'%M xovg %o6vovg 9 fta- 
xoov te xal ß(ta%vV) xal xov fisxcc zovxov, top nowbv KctXovfUvov, 
og xorl ccvxog itdvxtog (ictxQOg icxt aal ßQCt%vg, 6 öe §vd-(M)Q tagßov- 
Xsxai U*h xovg %oovovg u. s. w. ,4 ). In diesem Sinne werden 
auch wir im Verlauf dieser Schrift von einem Unterschiede der 
metrischen und rhythmischen, oder der metrischen und indi- 
schen Silbenmessung reden. In der klassischen Zeit, wo von 
der Poesie die musischen Schwesterkünste unzertrennlich wa- 
ren, konnte natürlich von einem solchen Unterschiede nicht die 
Rede sein, er ergab sich erst, als die ursprüngliche Einheit 
gefallen war und als die Reflexion der Grammatiker trennte, 
was dem poetischen Geiste stets ein untheilbares Ganze ge- 
wesen war. 

Völlig aber trat auch bei den Grammatikern das Bewusst- 
sein der rhythmischen Messung niemals zurück. Die Bedeutung 
der Rhythmik drängte sich bei den melischen Maassen immer 
von neuem wieder auf, in denen die bloss metrische Messung 
nicht auszureichen schien. So sagt Mallius Theodoras: Si qua 
autem apud poetas lyricos aul tragicos quisquam repererit, in quibus 
certa pedum collocatione neglecta sola iemporwn ratio considerala Sit, 
meminerity ea sicut apud doctissimos quosque scriptum invenimus, 
non metra sed rhythmos appellari oportere; Marius Victorinus : Car- 
men autem lyricum cum melro subsistat, potesl tarnen videri extra 
legem metri esse, quia libero scribeniis arbitrio per rhythmos exigi- 
tur t6 ). Daher wurde auch wohl der Ausdruck Metra auf die 
nicht melischen Maasse beschränkt und jene als (v&tioi be- 

14) Longin. proleg. 139. 142. schol. Hephaest. 150. Priscian. 
572. Marias Victor. 2482: Inter metricos et musicos propter spatia tem- 
porum, quae syllabis comprehenduntur , non parva dissensio est; nam mu- 
sici non omnes inter se longas aut breves pari mensura consistere, si qui- 
dem et brevi breviorem et longa longioretn dicant posse syllabarum ßeri, 
metrici autem, prout cujitsque syllabae longüudo ac brevitas fuerit, ita 
tcmporum spatia definiri, neque brevi breviorem, aut longa longiorem, quam 
natura in syllabarum enuntiatione protulit, posse aliquam reperiri. Dio- 
nys, de comp. verb. 15. Mehr § (5, Anm. 3. Daran schliessen sich 
andere Untersclüede , wie von der Pause, der Catalexis. Quintil. in- 
stit. 9, 4, 50. 

15) Mallins Theodoras p, 5 ed. Heusinger. Mar. Victor, p. 2494. 



Digitized by Google 



§ 3. Metrik. 



19 



zeichnet. Der alten Theorie ist dies völlig zuwider, nach der 
vielmehr ein jedes Metrum auch ein Rhythmus, und jeder Rhyth- 
mus, wenn die Sprache sein Rhythmizomenon bildete , ein Metrum 
war. Auch die nicht für den Gesang bestimmte Poesie war 
rhythmisch, oder wie die Musiker sagen, Rhythmus und Lexis 
vereint ohne Melos. Im declamatorischen Vortrage der Jamben 
und Trochäen wurde der Rhythmus wenigstens ebenso streng 
wie beim Vortrage der Dochmien eingehalten 1 "). 

Metrum und Rhythmus sind also identisch und nur in der 
Theorie der Alten wurden sie getrennt behandelt. Eine Metrik 
ohne die Voraussetzungen der antiken Rhythmik muss mehr oder 
weniger in den Fehler der alten Grammatiker verfallen, welche 
den Lebensnerv der poetischen Formen durchschneiden und die 
Metrik zu einem todten Schematismus, in dem das geistige 
Princip, der Rhythmus, fehlt, herabsetzen. Dies erkannt zu 
haben, bleibt Böckh's unvergängliches Verdienst, während G. 
Hermann, ungeachtet er die Theorie der Grammatiker verwarf, 
dennoch im Wesentlichen auf ihrem Standpuncte stehen blieb. 
Wir wiederholen es, die Poesie des Alterthums war eine an- 
dere als die moderne , in welcher der Dichter bloss seinen me- 
trischen Text liefert, den nachher der Musiker ad libitum in 
Rhythmen setzt mit aller der Rücksichtslosigkeit, wie sie das 
Zurücktreten der Sprache in der neueren Musik gestattet. Der 
griechische Dichter der klassischen Zeit, Pindar, Aeschylus, 
Sophokles, war in dem Augenblicke, wo er dichtete, zugleich 
Qv&ponoioQ', die metrischen Reihen waren zugleich die rhythmi- 
schen Reihen (die fieyi&T] $u#f«öi/), mit der metrischen Reihe 
war zugleich ein melodisches Ganze, ein orchestisches cxrjfia 
gegeben; die Melodie brachte die im voraus bestimmte Arsis 
und Thesis, die Modification der Länge und Kürze bloss zur 
Erscheinung, aber erzeugte sie nicht und gestaltete sie nicht 

Ebenso Dionys, de verb. comp. 15. 25. Mar. Victor. 2492. 2537. 2480. 
Dioined. 464. Anecdot. Boissonad. 4, 458. 

10) Feussner, de antiquorum metrorum et melorum discrimine dis- 
aertat. inauguralis Hanov. 1836, stellt die Behauptung auf, dass die Al- 
ten zwei Arten von Metren unterschieden hätten, das uirQov tslsiov, 
auch fiitQOV und Ttoir\\ia genannt, und die ft&*7, auch qvftpol und xw- 
genannt, woraus ein Dualismus der metrischen Formen fliessen 
würde, den weder die Rhythmik noch Metrik kennt. Vergl. darüber 
0. Hermann in Jahn's neuen Jahrbb. 1837 S. 374. 

2* 
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nach andern Principien. Wie wir uns einerseits vor jener Tren- 
nung der Grammatiker zu hüten haben, so verfällt andererseits 
derjenige in einen noch grössern Fehler, der wie Apel an die 
Metrik der Griechen statt des Maasses der antiken Rhythmik 
einen dem modernen Tactgefühle willkührlich entnommenen 
Maassstab anlegt und die metrischen Reihen, wie es sich trifft, 
beliebig zerschneidet, bloss um das in unserer Musik vorherr- 
schende Princip gleicher Tactgruppen auf die antiken Maasse 
zu übertragen. Was soll man sagen, wenn Apel l7 ) den Vers 

tiXn alava (p&ifiivov JloXvöevxrjg KaOtOQOg iv noXi^co 

JL yj uu _ u u J. \j \J — u yj — 

einer willkührlichen dipodischen Messung zu Liebe folgender- 
massen entstellt: 

Metrik und Rhythmik werden auf diese Weise in die heilloseste 
Verwirrung gebracht. Wir bedürfen nicht der Principien der 
modernen Musik, um dem Metrum seinen antiken Rhythmus 
wiederzugeben, die Ueberreste der alten Rhythmiker, so gering 
sie auch sind, geben uns bei einem eindringlichen Studium, in 
Verbindung mit vereinzelten Notizen anderer Schriftsteller, hin- 
reichenden Aufschluss. Sie enthalten über die Formen der 
Reihe die genauesten Angaben, die, wie wir zeigen werden, 
mit dem metrischen Schema im vollsten Einklang stehen. 

Die Einheit zwischen Rhythmik und Metrik führte bei den 
Nachfolgern des Aristoxenus zu einer Vereinigung beider Dis- 
ciplinen in der Weise, dass in der Rhythmik zugleich die Me- 
trik mitbehandelt wurde. Aristides unterscheidet die cvpnXi- 
xovzeg tfj luxqiKri deco^ia zip nsgl §v&ndiv und die xa^ovtsg 19 ). 
Er selber hat in seiner Encyclopädie der musischen Künste — 
denn diese Bedeutung hat sein Werk neql fiovGixijg — beide 
Methoden mit einander vereinigt. Wie Aristoxenus behandelt 
er nach der Harmonik und Rhythmik die Metrik als selbststän- 
diges rexvixbv) in der Rhythmik aber hat er den Abschnitt von 
den dia<poQai nodav zugleich mit metrischen Sätzen durch- 
flochten, und gibt am Ende dieser Darstellung eine kurze Ue- 

17) Apol Metrik 2, S. 496. Aehnlich Feussner 1. 1. p. 28. 

18) Aristid. 40. 41. 
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bersicht von dem Verfahren derjenigen, welche die Satze der 
Rhythmik in ihrer abstracten Form ohne Beziehung auf die Me- 
trik hinstellen. Zu den letzteren gehörte Aristoxenus, denn 
das Verfahren der x^Sovxsg^ wie es Aristides beschreibt, fin- 
det sich in dem uns erhaltenen Fragmente seiner Rhythmik. 

Die av^nkexovxsg haben übrigens keine wesentlich neue 
Methode aufgebracht, sondern folgten im Ganzen der Weise, wie 
sie schon vor Aristoxenus in dem Unterrichte bestanden hatte. 
Dies geht aus Plato hervor : cooneQ 01 iiti%eiQovvx£g xoig Qv&twig 
x<ov Gxoi%u<av nqaxov tag dvvapug Öutkovxo, üntixa xäv j~vkka- 
ßäip, Kai ovxtog »jdi? sq%ovxai inl xovg §vd(iovg euE'ijjOfievoi, nqo- 
x£qov <T ov 19 ). Auch wir werden in dem Folgenden die Rhyth- 
mik in stetem Anschlüsse an die Metrik darstellen. 

19) Plato Cratyl. 424, 
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Die Rhythmengeschlechter und errhythniischcn 

Zeiten. 



$ 4. 

Rhythmus, Arsis unjl Thesis. 

Das Wort §v&p6g, völlig gleichbedeutend mit novg oder 
novg £vfyuxo$, hat im technischen Sinne zwei Bedeutungen, mit 
denen die Grundbestimmungen der griechischen Rhythmik gege- 
ben sind. Es bezeichnet nämlich einerseits das, was unsere 
Musik den einzelnen Tact nennt, andererseits die Verbindung 
von mehreren einzelnen Tacten zu einer einheitlichen Reihe, den 
periodischen Satz unserer Musik 1 ). Für beides hat die antike 
Theorie kein anderes Wort als §v&fibg oder novg: die Aus- 
drücke nwXov, ordo u. s. w. , mit denen wir die Reihe zu 
bezeichnen pflegen, werden in der Rhythmik nicht gebraucht. 
Diese Terminologie könnte auf den ersten Blick als eine Man- 
gelhaftigkeit der alten Theorie erscheinen, aber sie ist der ge- 
treue Ausdruck von der Wesenseinheit, die in der antiken Rhyth- 
mik zwischen dem einzelnen Tacte und der ganzen Reihe be- 
steht und einen wesentlichen Unterschied zwischen der alten 
und modernen Musik begründet. / 

Rhythmus ist die Vereinigung oder Anordnung von Zeit- 
momente* zu einer einheitlichen Gruppe, die raj-ig xqovcov, wie 



1) Der Singular QV&fiög kann auch gleichbedeutend mit dem Plu- 
ral Qv&poi gebraucht werden und die auf einander folgenden Tacte 
und Reihen, die ganze rhythmische Composition bezeichnen. Doch ist 
dieser Gebrauch des Wortes nicht eigentlich technisch. 
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Aristoxenus sich ausdrückt 2 ). Nicht jede Vereinigung von Zeit- 
momenten ist ein Rhythmus (ov itaoct %q6vü>v xd^ig SQQv&tiog . . . 
noklai (ihv yaQ avxav Gv^nux^tai xs wa xd&ig aXkoxQica tpui- 
vovzai 1% cciafrqoemg ovaai 5 )), sondern die Anzahl der Zeitmo- 
mente muss yvcoQtpog xy alc&rj<SH 4 ) sein, d. h. die unmittelbare 
Anschauung, das Gefühl muss sie mit Leichtigkeit und ohne re- 
flectirende Berechnung 5 ) als Ganzes und zugleich als selbststän- 
dige Einheiten auffassen. Die aia^Siq kann nur eine geringe 
Anzahl von Zeitmomenten auf einmal überschauen, nur Gruppen 
von zwei, drei, vier oder fünf Einheiten 6 ), nur diese Gruppen 
können die einzelnen Tacte bilden. Grössere Gruppen lassen 
sich nur dann uberschauen, wenn sie sich in 2, 3, 4 oder 5 
gleiche kleinere Gruppen zerlegen, und hiermit sind die rhythmi- 
schen Reihen gegeben. 

Die Einheit der zu einem Tacte vereinigten Zeitmomente 
beruht auf der stärkeren Intension, mit welcher ein Zeitmoment 
über die anderen hervorgehoben wird: es beherrscht hierdurch 
die übrigen , macht sie von sich abhängig und hält sie zusammen. 
Die stärkere Intension, Ictus genannt, besteht nicht etwa in der 
Tonhöhe oder in der grösseren Zeitdauer, sondern lediglich in 
der grösseren Stärke des Tons, in der grösseren Kraft, mit 

2) Aristox. ap. schol. in Hermog. Walz Rhet. V, 454. VII, 892. 
Cf. rhythm. 273: xhv §v&(tdv yfoec&ai, oxav ij xav xqovcdv Siaigsaig 
rd|tv xivd laßn aqxoQiOfiivrjv. Bacchius p. 22. 23. Aristid. 31. 
Martian. Capell. 190. Psellus ap. Morell. p. 273. Suid. s , v . (v&- 
fiog. Plat. leg. 2, 665: xij t??s KivjjaEcos xa£ei Qv&pog ovo^ia ffy. 

3) Aristox. rhyth. p. 274. 276. Marius Victor, p. 2485. 

4) Aristox. rhyth. p. 289. 293. harm.^ 34. 

5) Der Rhythmus braucht nicht %ax' dgid'fiovg gemessen zu wer- 
den, sondern nur die fv&(iosideig t Aristid. p. 35. 39. S. § 9. 

6) Tacte von 5 Einheiten liegen unserer Auffassung nicht sehr 
nahe*, und man hat sie deshalb häufig auf die grade und ungrade 
Tactart zurückführen wollen. Forkel Geschichte der Musik I, S. 378. 
Apel Metrik I, S. 117.131. Lehrs und Meissner in Schneidewin Philol. 
1850 S. 94. 88. Aber so wenig sie für die moderno Musik abzuleug- 
nen sind , 8.0 wenig ist dies für die alte Rhythmik möglich : den he- 
miolischen Tact zu ignoriren heisst geradezu die Ueberlieferung der 
ältesten Rhythmiker, die noch unmittelbar im Leben der klassischen 
Kunst standen und für rhythmische Verhältnisse ein viel feineres und 
ausgcbildetcres Organ hatten als wir, für theoretische Spielerei oder 
für Unwissenheit zu erklären. Nach der Angabe der wichtigsten Zeu- 
gen ist der fünftheilige Rhythmus das letzte der drei Rhythmenge- 
schlechter, auf denen die gesammte musische Kunst beruht. — Ueber 
den Tact von 2 Einheiten vgl. § 5, Anm. 2. 
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der er hervorgebracht wird 7 ). Eine unrichtige Auffassung ist 
es , wenn man meint , die übrigen Momente des Tactes entbehr- 
ten des Ictus völlig, die Intension ist auch hier vorhanden, aber 
sie ist eine Intension geringeren Grades, namentlich tritt ausser 
dem den Ictus tragenden Momente noch eines hervor, welches 
ihm in der Tonstärke am nächsten steht und als Nebenictus be- 
zeichnet werden kann 8 ). 

Die durch die verschiedene Intension hervorgebrachte Glie- 
derung des Tactes ist durch die oben angegebenen Zahlen in 
gleicher Weise wie sein Umfang bestimmt. Da nämlich die 
Gruppen von 3, 4, 5 Einheiten sich für die afa&tfiig am leich- 
testen in je zwei Abschnitte 2+1, 2 + 2, 2 + 3 zerlegen, so 
bestimmt sich nach diesen Theilen auch die Gliederung der In- 
tension : in dem einen Theile ist der Hauptictus , in dem andern 
der Nebenictus enthalten, die übrigen zu einem jeden Theile 
gehörenden Momente haben eine im Verhältnisse des Haupt - und 
Nebenictus schwächer werdende Intension. Die Verhältnisse 
2:1, 2:2, 2:3 liegen der gesammten Rhythmik zu Grunde, 
sie sind das Stätige und Bleibende in der Bewegung und dem 
Wechsel. Die antike Rhythmik nennt sie Xoyoi §v&(jLixoi oder 
nodixol, die durch sie bezeichneten Abschnitte des Tactes %q6voi 
Qv&funol oder noöixol. 

Der xQOvog §v&itixbg, welcher den Hauptictus enthält, heisst 
ßdag 0 ), &iaig, b netto) XQOvog, to xarco, positio, der den Neben- 
ictus enthaltende aoo*t£, 6 ava %o6vog, to avro, elalio, Namen, 
die von der Orchestik hergenommen sind und sich auf die Dar- 



7) Man hat den Ictus häufig mit dem Wort: Accent, d. h. der 
Tonhöhe des Vocales verwechselt. So schon spätere römische Gram- 
matiker (Priscian. 1289: in natura est arsis in tu). Ictus und Wort- 
accent fallen in der accentuirenden Poesie zusammen, der älteren la- 
teinischen, der germanischen. In der griechischen ist der Ictus von 
der Tonhöhe unabhängig, wie dies auch überall da der Fall ist, wo 
nicht gesprochen, sondern gesungen wird, denn hier fällt der Ictus 
bald auf den höheren, bald auf den tieferen Ton. Die Identität dos 
Wortaccents mit der Tonhöhe wird Niemand in Zweifel stellen. 

8) Die alten Rhythmiker bezeichnen daher bisweilen den Neben- • 
ictus mit demselben Worte wie den Hauptictus. Aristid. rhyth. 289: 
i| tvog (isv tov «reo, dvo Sl rtav xar<a, womit der Creticus gemeint 
ist; vgl. Psellus ap. Morell. p. 301: ccqgsi xccl dmlij ßäaei. 

Q) Bdaig Aristox. rhyth. 296. 298. Psellus ap. Morell. p. 301. 
to aveo, to x«tcö ebendas. und schon bei Plat. rep. 400, b. 
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Stellung des Rhythmus durch den Schritt der Tanzenden beziehen. 
So sagt Bacchius: "AqCiv noCccv ktyofuv (Ivai; oxav (juxionoog r\ 
o Ttovg, t]vina av fiiXXafisv ifißatvsiv. Siöiv Se nolav; oxav 
xtlpevog ,0 ). Mit dem Aussprechen der den Hauptictus tragenden 
Silbe setzt der singende Chor den Fuss zur Erde ßdaig, 
to xerroo), bei der den Nebenictus tragenden hebt er den Fuss 
zu neuem Schritte (agöig, xb av©). Schon hieraus folgt, dass 
im Allgemeinen mit der Anzahl der Tacte einer rhythmischen 
Reihe die Anzahl der Schritte in der Orchesis übereinkam 11 ). 
Deshalb wurde der ganze Tact auch novg genannt. Damit stimmt 
Aristides : «QCig (ih> ovv iaxi <poQa amfiaxog inl xb aveo, diGig 
dh inl xarco xovxov (isoovg'*). Die Worte aoßig und deoig sind 
also in einer ganz anderen Weise gebraucht, als unser Hebung 
und Senkung, womit wir die Elevation der Stimme beim Ictus, 
die Remission der Kraft bei den übrigen Momenten des Tactcs 
bezeichnen. Wir gehen von dem Tone, die Alten von der Or- 
chestik aus. Als die Orchestik in der Musik zurücktrat, wurde die 
Bedeutung von aoaig und &€<sig nicht mehr verstanden und man 
kehrte daher den Sprachgebrauch um, indem man die den Ictus 
tragende Silbe als Arsis, die Silbe ohne Ictus als Thesis be- 
zeichnete. So namentlich die lateinischen Grammatiker Teren- 
tianus Maurus, Atilius Fortunatianus, Priscian, Isidor, unter den 
Griechen der Anonymus mal povoiKrjg"). In diesem Sinne hat 

10) Bacchius p. 24. Maxim. Planud. 454 Walz. 

11) Plat. leg. 2, 672, d. To de ye xaxa xt\v xov .aoi(iaxog %Cvr\ 
aiv QV&pov fihv xoivov xrj xrjg (pcovijg et%e xtvi/tfft, «Tgif/ia de Cdiov. 
Ausnahmen bildet der pHonischo Tact (daher hier von 2 Arsen die 
Rede ist) und der daetylische Tact für die Ttvootjij, wo auf jeden 
metrischen Fuss 2 noSeg der Orchestik kommen. Deshalb konnte 
auch ein novg Caog von 2 Kürzen (nQOHsXsvapaxivtdg anXovg y nvq- 
q(%iog y riysfMov) als besondere Form das daetylischen Rhythmcngc- 
schlechts angesehen werden. 

12) Aristid. p. 31. Kurz vorher sagt er: xa xovxtov nd&rj x«- 
Xoyfisv ctQüiv xal fttoiv , tpocpov jtai rjoffiiav; ftiaiv bezieht sich auf 
tyotpov, ciQGiv auf rjoepfav; entweder mit Böckh umzustellen de inetr. 
Pind. p. 13, oder mit Feussner de ant. metr. et mel. p. 15 eine chia- 
stische Verbindung anzunehmen. 

13) Terent. Maur. 2412. Atilius Fortun. 2688. Priscian. 1281). 
Isidor. Orig. 1, 16, 21. t Mart. Capell. 191. ^Mar. ^ Victor, p. 2482. 
Anonym. 3. 83 (v fihv ovv freoig orj^iaivexai , oxav anlag xo arjfteiov 
aaxi%xov ij, rj S agaig , oxav ioxiypevov. Wahrscheinlich war das, 
was die Aelteren fteaig nannten, eaxiypevov, s. Bellermann ad h. 1.). 
Ganz verwirrte Vorstellungen von Arsis und Thesis bei Sergius 1831. 
Isidor. 3, 19, 9. 



Digitized by Google 



26 1. Rbythmenge6ehlechter und errhythmische Zeiten. 



sich auch bei den neueren Netrikern der Name von Arsis und 
Thesis geltend gemacht, und auch wir müssen dem modernen 
Sprachgebrauch folgen, wodurch unser deutscher Text mit den 
griechischen Stellen in directen Widerspruch tritt 14 ). Es ist 
dies eine Unbequemlichkeit, der man nicht mehr entgehen kann. 

Derselbe Xoyog $utfyuxog, wie er in dem einzelnen Tacte 
besteht, herrscht auch in der rhythmischen Reihe, indem ein 
Theil derselben als Arsis, der andere als Thesis gefasst wird: 
Arsis und Thesis enthalten auch hier 2 und 1 , 2 und 2 , 2 und 3 
Zeitmomente , nur dass das Zeitmoment jedesmal ein ganzer Fuss 
oder eine Dipodie ist 15 ). Der erste Grundsatz der antiken Rhyth- 
mik ist, dass die ganze Reihe im koyog §v&fiixbg gegliedert sein 
muss, und hinter diesen Grundsatz tritt die Gleichheit der ein- 
zelnen auf einander folgenden Tacte, die nach unserem moder- 
nen Standpuncte das Wesen des Rhythmus ausmacht und im 
Allgemeinen auch bei den Alten bestand, zurück. Die antike 
Theorie mass nach rhythmischen Reihen, es genügte, wenn die 
ganze Reihe rhythmisch war, der einzelne Tact innerhalb der- 
selben wurde dabei unberücksichtigt gelassen. Hierin zeigt sich 
die Mangelhaftigkeit der alten Theorie, hierher schreibt sich die 
Messung nach Antispasten, Choriamben, während in der Auf- 
fassung der Reihen die moderne Theorie weit hinter der alten 
zurücksteht. 

§ 5. 

Die Rhythmengeschlechter. 

4icc<poQa xetree ysvog und xat avt td-EOtv. 

Die antike Rhythmik unterscheidet drei Grundformen des 
Rhythmus (yivrj £vfyuxa, yivrj tau noöap), die im Wesent- 
lichen mit den drei Grundtacten der modernen Musik, dem Drei- 



14) So zuerst Bentley und Hermann (vgl. Boeckh de metr. Pind. 13). 
Anders noch bei Forkel Gesch. der Musik 1, S. 377, wie überhaupt 
die moderne Musik in der Bezeichnung des Tactes durch Erhebung 
und Senkung der Hand mit ctgotg und &ioig im Sinne der alten Rhyth- 
miker übereintrifft. Aehnlich wie in der modernen Musik bei Augu- 
stin. de mus. 2, 13. 

15) Dies beweist die Lehre von der diatpoQtx nata (ttysd-og und 
narä ovv&eeiv, unser zweiter Abschnitt. 



i 



Digitized by Google 



§ 5. Die Rhythmengeschlechter 



27 



achtel-, Vierachtel-, Fünfachlel-Tact, oder was dasselbe ist, 
dem Dreiviertel-, Viervicrtel-, Fünfviertel -Tact übereinkommen. 
Es sind folgende 1 ): 

1. Das yivog Itiov oder ö ctxtvlixbv (rhythmus par), 
in welchem die Arsis der Thesis an Zeitdauer gleich ist. Zu 
demselben gehört der Dactylus, Anapäst, Spondeus, Proceleus- 
maticus diplus. Spätere Rhythmiker rechnen hierher auch den 
Proceleusmaticus ctnlovg (Pyrrhichius, Hegemon), aus einer kur- 
zen Arsis und einer kurzen Thesis bestehend, Aristoxenus aber 
schliesst ihn aus der Zahl der Rhythmen aus'). 

2. Das yivog ö inkdaiov oder ictfißtxbv (rhythmus 
duplex), in welchem die Arsis die doppelte Zeitdauer der The- 
sis einnimmt. Hierher gehört der Trochäus (ix öinXccciov &i- 
6eag xal ßgec^eiag ägcecog), von den* Rhythmikern gewöhnlich 
Choreios genannt, und der Jambus (e£ rjfiiaelag ctQöecog xal oV 
nXaotov dioEcog), und wie sich von selbst versteht, der Tribra- 
chys als deren Auflösung 3 ). 

3. Das yivog fifiioliov oder Tiaicovixbv (ryihmm se- 
scuplex), dessen Arsis anderthalbmal so gross als die Thesis ist, 
so dass die Zeitdauer der Arsis und Thesis sich wie 3 zu 2 oder 
1£ zu 1 verhalten. Diesem Geschlechte gehört der Creticus an, 
oder wie ihn die Rhythmiker nennen, rtalcov öidyviog (ix, fiaxgag 
diöecog xal ßqayßlag xal fiaxoctg aptffwg), und seine Auflösungen, 
der Päon primus und quartus. Der von den Metrikern soge- 
nannte Bacchius wird von den Rhythmikern nicht hierher ge- 



1) Diese drei yivrj wurden schon vor Aristoxenus unterschieden. 
Plato de republ. 3,400, a: Tyla arxa icxlv efdr] i£ mv at ßaaug nXi- 
xo»Tat, (Sotcbq iv xoig (p&oyyoig zixxaoa o&ev at naoeu aQftovi'at. 
Aristot. rhet. 3, 8. Aristox. rhyth. 300. Aristid. 31 ff. 97. 06. 
Mart. Capell. 192. Quintil. instit. 9, 4, 45 ff. Marius Victor. 2481. 
schol. Hephaest. 11. Psellus ap. Morell. 300. 

2) Aristid. p. 36. Mart. Capell. 193. Aristox. rhyth. p. 302. 
Dion. de verb. comp. 17. schol. Hephaest. 157. Bacchius 24. 25. 
Wenn Aristides im Gegensätze zu Aristoxenus den S£ar\\Log als einen 
errhythmischen Fuss annimmt , so beruht dies wohl nicht auf der blos- 
sen Theorie, sondern er denkt dabei an den Rhythmus der nvQQ(%rj 
(cf. p. 97: xeov iv tan Xoyw ot fiev dta ßQcc%eiaiv yivöfievot fiovcov 
xa%iaxoi xal &SQp6xeQOi xal xazsaxuXpivoi) , in welchem auf 4 Kür- 
zen, wie es scheint, 2 itotisg der xt'vrjaig acafiaxtxrj kamen. 

3) Aristid. p. 36. Mart. Capell. 195. 
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rechnet, die vielmehr mit dem Namen Bacchius den Choriamb 
und Antispast bezeichnen 1 ). 

Die Arsis eines jeden Rhythmus wird durch grössere Inten- 
sion, den Ictus, hervorgehoben; wenn sie in zwei Kürzen auf- 
gelöst ist, trifft der Ictus die erste derselben. Im päonischen 
Rhythmengeschlcchte wird die Thesis stärker hervorgehoben als 
die vorausgehende noch zur Arsis gehörende Kürze, sie hat 
einen Nebcnacccnt und wird deshalb auch geradezu als Arsis 
bezeichnet 5 ). Analog hat im daelylischen Geschlcchte bei Auf- 
lösung der Arsis die Thesis einen stärkeren Ictus als die vor- 
ausgehende Kürze: 

tt t tr t 

— yj — \AJ — 

Die Norcnzahl ist nach Aristoxenus, der den Pyrrhichius 
nicht als Rhythmus gelten lässt, 4 für das yivog faov, 3 für 
das öiitkctiSiov, 5 für das ypioltov, daher die Namen Ter^a^ftov, 
tQLCf}(iov 9 itevzcc6f}fiov. Aber diese iieyidy werden ausdrücklich 
als i\a%i<STa, als der kleinste Tactumfang bezeichnet; durch die 
Rhythmopöie wird nämlich, wie sich weiter unten zeigen wird, 
der Umfang in jedem Gcschlechte zu einer viel grösseren Moren- 
zahl erweitert. 

So bestimmt sich das yivog des Rhythmus lediglich nach 
dem Zeitverhältnisse, in welchem die %qovoi itodixol, Arsis und 
Thesis, zu einander stehen. Ob die Arsis vorausgeht oder 
nachfolgt, ist für das Rhylhraengeschlecht gleichgültig; der Satz 
der modernen Musik, dass jeder Tact mit der Arsis beginnen 
muss, war den Alten fremd. Sie fassten vielmehr die Thesis, 
je nach der Stelle, welche sie einnahm, entweder mit der vor- 
ausgehenden oder nachfolgenden Arsis zu Einem Rhythmus zusam- 
men und stellten hiernach die Lehre von der dicupoQcc x«t' 
avtideaiv auf. Zwei Füsse von gleicher Morenzahl und glei- 
chem Rhythmengcschlecht unterscheiden sich xerr avrt&eGiv, wenn 
sie in der Reihenfolge von Arsis und Thesis einen Gegensatz 
bilden, wie Trochäus und Jambus, Dactylus und Anapäst. Ari- 

4) Aristid. p. 38. 39. Mart. Capell. p. 196. schol. Hephaest. 160. 
Doch sagt Marius Victor, p. 2185: Tres partes in sublatione habent, 
duas in posilione, seu contra, quam rationem maxime ineurrunt Paeonici 
versus et Bacchii, ita nobis metra gradientibus , ut paeonicus servetur 
rhythmus. 

5) S. § 4, Aum. 8. 
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stoxenus bezieht die öiacpoQo) xax* ccvxI&eüiv bloss auf Trochäus 
und Jambus, wo sie in der That, wie sich unten zeigen wird, 
von grosser practischer Bedeutung für die Messung der Reihen 
ist 6 ). 

Alle übrigen Verhältnisse, welche zwischen Arsis und The- 
sis statt finden können, z. B. 1 : 3, 3 . 4, 1 : 4 u. s. w., schliesst 
Aristoxenus als unrhythmisch aus 7 ). Die späteren Rhythmiker, 
wie Aristides, Martianus und Psellus, lassen auch noch ein yi- 
vog InlrQttov als rhythmisch gelten, in welchem sich Arsis 
und Thesis wie 4 : 3 verhalten und welches in seiner geringsten 
Ausdehnung sieben Moren enthält 8 ). Metrisch konnte es schwer- 
lich anders als durch die Versfüsse dargestellt werden, welche 
auch von den Metrikern Epitriten genannt werden. Doch wurde 
dies Rhythmengeschlecht nach dem ausdrücklichen Zeugnisse des 
Aristides nur selten angewandt und nicht von Allen als rhyth- 
misch anerkannt, und schon hieraus folgt, dass die Epitriten in 
der dorischen Strophe, im Tetrameter und Trimetcr nicht nach 
diesem Masse gemessen wurden, ganz abgesehen davon, dass 
es Aristoxenus für arrhythmisch erklärt 9 ) und dass sonst ein 
grosser Theil der griechischen Melik der Arrhythmie anheim 
fallen würde. Wahrscheinlich war das yivog inixoizov nichts 
anderes als eine rhythmische Künstelei, wie sie der Verfall der 
Kunst mit sich führte 10 ). 

6) Aristox. rhyth. 300: 'Avri&iaH Sh diayioovGiv dXXijX(ov oi 
xov ava> xqovov itoog xov %dra> dvzLKSLfiBvov i%ovxsg. kcxcti r\ 
ÖLacpoqa. avxrj iv xotg tooig pev , äviGov dh $%ovai^ xtfi avto %Qov(p 
xbv -Mtx(o. Aristid. 34: 'KßSoprj (dicctpooa) 1} *axa avxl&SGiv , oxav 
dvo itoticSv Xccfißccvouevoov 6 piv t%ri xov nn&ovu %oovov xa&riyovtis- 
vov, enöfievov öb xov iXuxxova, 6 öh ivavxfog. Hart. Cap. 193. 

7) Aristox. rhyth. 202 ff. Cf. Aristid. 41. 

8) Aristid. p.^35: TIqogxi^boigi de rtvsg xo litixoixov .... 
t6 Sh Intxotxov ao%Bxai phv aito sitxaajjpov , yCvsxai $\ tag xbggol- 
Qcav xai dExaoijiLov. aitdviog Öh 17 %qriGig avxov. Aristid. p. 41: 
MtQfätov xov £' eig xqCa xai x&ogclqcc, GoSfcxcu Xoyog inCxoixog y i£ ov 
(prj(it cvvxi&eG&ai (xov (JvoTftoV). Mart. Capell. p. 192. Psellus ap. 
Morell. p. 201. Porphyr, ad Ptol. 220. 

9) Aristox. rhyth. p. 305: ovx > . . . Igxiv fyov&pog 6 xov im- 
rqCxov. 

10) Wie sich später zeigen wird, enthält auch jeder metrische 
Epitrit einen rhythmischen Xoyog inhoixog, aber nur in dem einen 
seiner beiden Theile, entweder in dem Trochäus oder dem Spondeus, 
indem jedesmal eine Thesis irrational ist und also zur Arsis in dem 
Verhältnis wie 1^:2, wie 3:4 steht. S. § 29 und 30. Auch folgende 
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Psellus nennt auch noch ein yivog tQiitluöiov als rhyth- 
misch, in welchem sich Arsis und Thesis wie 3 zu 1 verhält 11 ). 
Dies ist aber kein besonderes Rhythmengeschlecht, sondern be- 
zieht sich auf die Messung kyklischer Anapäste mit anlautender 
kurzer Thesis, wie den von Bacchius aufgeführten ivonliog 

Weil den Alten der Begriff der Anakrusis 
fehlt, so wird er von Bacchius v w w, - u, w _ gemessen"), 
von andern wurde auch eine Messung nach Tribrachen ange- 
wandt, wie aus einer Stelle des Terentianus Maurus hervorzu- 
gehn scheint, 

und hierbei erklärt sich, wie von einem yivog xqmXuGiov gere- 
det werden konnte 13 ). 

Als oberster Grundsatz für die Rhythmik der klassischen 
Periode ist fest zu halten, dass alle Verhältnisse ausser den im 
yivog toov, SmXaOiov und rjfiioXiov enthaltenen arrhythmisch sind. 
Diesen Geschlechtern ordnen sich alle rhythmischen Reihen und 
alle Bestandteile der Strophe unter, wie die Lehre von den 
fieyedtj zeigen wird. Quidquid islis discrepabit , absonum reddel 
me!os u ). 

§6. 

Die errhythmischen Zeiten im Allgemeinen. 

Der Rhythmus bedarf eines Rhythmizomenon , wodurch er 
sinnlich dargestellt wird. Dies besteht für die melische Poesie 
in den Tönen der Melodie (q>&6yyoi) , welche durch verschiedene 
Zeitdauer fähig sind , die rhythmischen Zeiten der Verschiedenen 

Reihen — u u — v und — uo — u o — u — u ständen bei bloss 
einzeitiger und zweizeitiger Messung im epitritischen Verhältnis (4+3 
und 8 + 6), jene wäre das piye&og inxdaTjtiov y diese das ftiys&og 
xsaaaQSGuaiSmdarj^ov , doch ist die wirkliche Morenzahl eine andere. 

11) Psellus 1. 1. lYvfrai di itoxe itovq xai iv xqmXaaCa» Xoycp, 
yivsxcti xal Iv iizixqixca. 

12) Bacch. p. 25: H Idfißov xal rjysfiovog xal %oqsCov %ctl tdfi- 
ßov. Identisch damit ist das nqoGoStanbv diä xeaadqtav bei Ari- 
stid. 39 nach der von uns gegebenen Berichtigung des Textes. S. 
§ 27. 

13) Terent. Maur. p. 2414: Septimum pedem loquemur, quem vocant 
dfitp^uxw , quom duae breves utrinque media longa ponilur: aQGig uno 
sublevetur, deprimant diaiv tria. Feussner zu Aristox. 57. 

14) Ibid. p. 2412. 
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Rhythmengeschlechter zu bilden. Die %qovoi <p&6yy&v schliessen 
sich im Allgemeinen streng an die sprachliche Quantität der Sil- 
ben an. Die antike Musik diente in der klassischen Zeit nur 
zur Hervorhebung und Verherrlichung des durch die Sprache aus- 
gedrückten Gedankens und konnte daher den Text des Gesanges 
keineswegs mit der Freiheit behandeln , wie die moderne Musik, 
in welcher die Worte gegenüber der Melodie und Harmonie nur 
eine untergeordnete Stellung einnehmen. Eine sprachlich lange 
Silbe muss auch im Melos eine lange, eine sprachlich kurze 
auch im Melos eine kurze bleiben 1 ). Aber wie in der beweg- 
ten, affectvollen Rede sowohl die lange als auch die kurze Silbe 
verschiedene Zeitdauer erhält 2 ), ebenso hat auch das Melos, 
welches nichts anderes ist als die zum ausdrucksvollen Gesänge 
erhobene Rede, die einfache Länge und die einfache Kürze mo- 
dificirt und weiter entwickelt. Während die Grammatiker nur 
eine einzige Länge und nur eine einzige Kürze kennen , unterschei- 
den die antiken Musiker verschiedene Arten der langen und ver- 
schiedene Arten der kurzen Silbe, und werden in diesem Gegen- 
satze zu dem Versuche geführt, auch in der Sprache eine Ver- 
schiedenheit unter den Längen und ebenso eine Verschiedenheit 
unter den Kürzen nachzuweisen. Ein Vocal — so sagen sie — , * 
der mit zwei Consonanten schliesst, nimmt eine grössere Zeit- 
dauer ein, als wenn nur Ein Consonant oder gar keiner auf ihn 
folgt; der kurze Vocal ohne Consonant ist kürzer als mit Con- 
sonant. Auch bei Rhetoren findet sich diese Auffassung von den 
Musikern entlehnt 3 ). Wenn sie auch nicht viel mehr als eine 

1) Deshalb wurde bei den Alten nur die harmonische Qualität der 
Töne bezeichnet, die Quantität blieb meist unbozeichnet. Die Stelle 
des Aristoxenus rhyth. p. 270: ri yuq avxi\ Xsl- ig, slg %qovovg xi&sica 
diatpiqovxag dlXtflcav, Xccfißctvei zivag 3ia<poQag zoiavzag, txt slaiv 
taat avzatg zrjg zov Qvfrfiov cpvasws diccyoQctig bezieht sich auf die 
doppelte Messung der epitritisch - trochäisehen Dipodien , der dactyli- 
schen Reihe, des leichten Ditrochäus, aber nicht auf Willkühr in der 
Messung einzelner Silben. Nach dem Obigen ist auch Dionys, de 
comp. verb. 11 p. 64 zu verstehen : r/ QV&iivKrj xai povffixi) (iszaßdX- 
Xovaiv avzag (sc. rag avXXaßdg, zag zs juaxpag zag zs ßqa%£(ag) 
ovaai xai avj-ovoai cSoze noXXä'nig ttg zdvavzCa yL£xa%(OQUV ov ydq 
xaig ovXXaßaig ditsvfrvvovoi zovg %qovovg, dXXd xotg %Q0V0ig xdg 
ovXXaßdg. 

2) Dies bemerkt bereits Dionys, de comp. verb. 20. 

3) Dionys, de comp. verb. 11. 25. Longin. proleg. 139. schol. 
Hephaest. 150. 151. schol. Dion. Thrac. 821 B. Marius Victor. 2484. 
Quintü. instit. 9, 4, 84. Diomed. 404. Priscian. 573. 
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Spielerei ist, so zeigt sie doch, welche Bedeutung die Unter- 
scheidung verschiedener Längen und verschiedener Kürzen für 
das Melos hatte. 

Ausser den %qovot qftoyymv kennt die Melik auch xqovoi 
xsvol, Pausen, d. h. Zeitmomente , die nicht durch Töne ausge- 
füllt sind, wie auch in der gewöhnlichen Rede zwischen einzel- 
nen Wörtern und Sätzen Pausen eintreten. Auch die Pausen 
hat die Melik dem rhythmischen Systeme unterworfen; in ihrer 
Dauer sind sie den xqovoi q&oyyw analog, nur dass sie nicht 
so mannigfach entwickelt sind. 

Die Rhythmik behandelt die verschiedenen %qovoi gleich zu 
Anfange des Systems in dem Abschnitte itsol xQovmv kqc&x&v. 
Doch gibt sie hier nur die allgemeinsten Gesichtspuncte , das 
Speciellere scheint sie als der practischen Ausfuhrung angehörig 
in das Gebiet der Rhythmopöie verwiesen zu haben. Es ist 
daher nothwendig, diesen Abschnitt vielfach aus den sonstigen 
Angaben der Musiker und gelegentlichen Bemerkungen anderer 
Schriftsteller zu ergänzen. 

Es gibt sieben %qovoi q&oyyav und vier %qovoi xevol*). 
Wir stellen sie hier übersichtlich in ihrer Reihenfolge von dem 
' längsten zum kürzesten zusammen und fügen dem Namen die 
antike Bezeichnung, die Morenzahl und die Werthbestimmung in 
unseren Noten hinzu, wobei wir für die gewöhnliche kurze 
. Silbe, den %Qovog TtQmog, unsere Achtelnote ansetzen. 





Xqovoi: 






XQOvoi xsvot: 






iuaxo. nevxaGr\pog iu 


5 








(ucthq. TEtQcxarjfiog l_i 


4 

* 


W 


{LCCHQ. ZtTQCeGTJUOQ ^ 


4 «. 




3 


J. 


(ICCHQ. TQLOrjflOg ^ 


u. 




fiaxQog SiGrjfiog 


2 


J 


(icchq. di'arjfiog ~£ 


2^ 




XQOVog aXoyog 


H 


j: 


(itQOO&ECtg) 






ßffCCXVS* XQ- KQ(OT09 


1 


/ 


ßQctxvg, tXdxiGTog A 


1 > 




ßqaxtog ßqaxvtSQog 


i 


/ 







4) W enn Bacchius p. 23 nnr drei yqovoi anführt , den ßQct%VGvX- 
Xaßog oder ßquivg , den partQog und aXoyog, so ist hiermit nicht ge- 
sagt, dass es überhaupt nur 3 Zeiten gab: der fiaKQog ist ein vier- 
facher, der ßQct%vg ein ftweifacher. Den Nachweis s. § 7 — 11. 
Böckh's System der XQOVOi s. de metr. Pind. p. 108, wo unser ßoa- 
Zeog ßQaxvtf Qog und (tocxQog nevtacj^iog fehlen, dagegen sechs weitere 
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Der ßqct%vg und paxQog wurde auch durch ß und fi, die 
Anfangsbuchstaben der beiden Wörter, oder durch a und ß, die 
Zahlzeichen für Eins und Zwei, bezeichnet, was hauptsächlich 
bei den Metrikern der Fall war 5 ). Die in der Tabelle angege- 
benen Zeichen waren bei den Musikern gebräuchlich, nur dass 
der jfyagus, wie es scheint, stets unbezeichnet gelassen wurde; 
sie beruhen auf einem einfachen und consequent durchgeführten 
Principe. Die ältesten Zeichen waren - und y^a(i(irj sv&eiu 
und avveaiQa(i(iivri genannt, bereits von Aristophanes Byzantius 
gebraucht 6 ). Aus der Länge _ bildeten die Musiker durch Hin- 
zufügung Eines Striches den paKQog r^ic^og, zweier Striche 
den TETQdötftiog, dreier den mvraa^og und setzten diese Zei- 
chen über die Noten zur Bestimmung ihres quantitativen Wer- 
thes. Das Zeichen der einzeitigen Pause A ergibt sich als Ab- 
kürzung des Wortes täfina; um die längeren Pausen auszu- 
drücken, wurden über das A die Zeichen der langen Noten 
gesetzt. Doch scheinen die Musiker nur selten von diesen Zei- 
chen Gebrauch gemacht zu haben, weil fast immer die Quantität 
durch die sprachliche Prosodie bestimmt war. 

S 7. 

Xqovoq XQCJtog und 6vv%ttog. 

Rationale Zeiten (iqqvoi ^rol, xomxol) sind diejenigen, 
welche an Dauer mit der Arsis oder Thesis oder mit der Ge- 
sammtgrösse eines rhythmischen Fusses übereinkommen. Unter 
rhythmischem Fusse ist hier der §v&(Aog Tcog, dtnXaatog, tjfuo- 
liog in seiner kleinsten Ausdehnung von drei bis fünf Moren 
(novg iXd%iOTog, novg xa#' avrov 1 )) zu verstehen. Rationale 
Zeiten sind der %q6vog ngmog und die avv&eroi: die gewöhn- 
liche metrische Kürze und Länge von 1 und 2 Moren und die 

XQovoi angenommen werden: von f, lf , If, lf , 2f und 8 Moren. 
Das Nähere darüber § 28. 

5) Marius Victor. 2480. 2492. Hephaest. 78. 

6) Sergius 1832. 1834. Maxim. Victor. 276. Donat. 8. Diomed. 
420. Isid. 1, 16, 18. Anecdot, Bekker. 691. 706. 712. Anecdot. 
Villois. 113. Arcad. accent. 187. 

1) Aristox. rhyth. p. 191 und 192. 302. Psellus p. 301 Morell. 

Griechische Rhythmik. 3 
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über das Mass der Zweizeitigkeit ausgedehnten Längen (itaqs%xt~ 
tafiivot). 

Xqovoq nQ&xog oder ikdxtCxog ist die kleinste rationale 
Zeiteinheit, wonach alle übrigen bestimmt werden, die Grund- 
zeit *). Die Dauer beträgt Eine More und entspricht der ge- 
wöhnlichen kurzen Silbe, doch ist sie natürlich keine absolute, 
sondern wird durch die ayuyyt} bedingt: je nachdem sie länger 
oder kürzer ist, müssen auch die übrigen %qovoi wachsen oder 
abnehmen. Der %QOvog itqnxog kann von keinem Rhythmizome- 
non, weder durch die Lexis, noch durch dasMelos, noch durch 
die orchestische Bewegung in Theile zerllgt werden , daher er 
auch afiEQrig und axoftog genannt und mit der öteGig, dem Vier- 
telstone der Harmonik, und dem <sr)HHov, dem Puncte der Geo- 
metrie, verglichen wird 3 ). Nach der ausdrücklichen Angabe des 
Aristoxenus können auf ihn weder zwei Silben, noch zwei Töne, 
noch zwei <Nfti£w der Orchestik kommen : mithin kann die in der 
modernen Musik übliche Zerlegung der Achtelnote in zwei 
Sechszehntel oder noch kleinere Zeittheile in der antiken Musik 
nicht vorkommen, vorausgesetzt dass der xqovog tsxQaarifiog ^ wie 
wir es oben thaten, als halbe Note angesetzt wird 4 ). 

Dem xqovog TtQcoxog steht der cvv&sxog gegenüber, der die 
Dauer von zwei oder mehreren ngokoi einnimmt und nach der 
Anzahl der ngaroi, die in ihm enthalten sind , öforiiiog, t^lc^og, 
tixqudrmog genannt wird 5 ). Der öia^og ist die gewöhnliche 



2) Aristox. rhyth. p. 280. Aristid. p. 32. Martian. Capell. p. 191. 

3) ibid. Daher auch crj^isiov genannt, in der Metrik xQovog schlecht- 
hin oder (i£tqov, ftixQOV iXä%iGxov Longin. prol. 141. Quintil. 9, 4, 
45 ff. Mar. Vict. 2486. Rhet. Walz VI, 130. VII, 892. Wie ans der 
Grundform von cripLfCov ein ft/qqpo?, XQiarjfios u. s. w., so wird 
von XQOVog das gleichbedeutende ötxQOVOs, XQt%QOvog, xexQecxQOvog, 
nsvtdxQOvos gebildet, s. § 8. Anm. 5. Bei den älteren Metrikern 
ist oY^oovoff so viel wie syllaba anceps (xotv?), fiBffrj y ä(iq>£ßoXog), 
Aristid. p. 44. Cf. schol. Dion. Thrac. 821. Uebrigens ist mj p*tov 
ebenso wenig wie XQ° V °S der eigentlich technische Ausdruck für %qo- 
vog TZQcotog: beide Wörter können auch den ovvfrsxog , überhaupt jede 
in der Rhythmik vorkommende Zeit bedeuten. 

4) Aristox. rhyth. 283: 'jEv oj ds XQOvm firjte Övo tp&oyyoi tivvccv- 
xai xe&rjvcu xccxa fifjSiva xqonov , ftijre dvo. £vXXctßai, fiijxs 6Vo 
crjfxsta, xovxov ngmxov igotifisv xqovov. Bloss im Trochäus seman- 
tus , Orthius und Spondeios diplus kann die Kürze 2 Moren enthalten, 
dann ist aber die Länge stets ein xsxQäarifLog. Vgl. § 22 — 24. 

5) Aristox. rhyth. 281 ff. Aristid. 33. Martian. Capell. 191. 
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lange Silbe , der xQiatjfiog und xexQdcr^og sind über das metrische 
Mass ausgedehnte Längen 6 ). 

Die Ausdrücke ovv&sxog und davv&exog %Qovog haben aber 
auch noch eine Bedeutung, die sich auf die practische Ausfüh- 
rung des Meies, besonders auf den Verein der Lexis, Melodie 
und Orchestik bezieht, — wie Aristoxenus sagt: tcqoq xr\v xrjg 
§v&{i07toUccg x^aiv' 1 ). In diesem Sinne bedeutet nach Aristo- 
xenus : 

1) davv&exog oder anlag dovv&exog %Qovog jede Zeitgrosse, 
die nur von einer einzigen Silbe, einem einzigen Tone, 
einem einzigen Semeion der Orchestik ausgefüllt ist , einer- 
lei, welche Zeitdauer sie einnimmt, ob sie ttooStos, oYo*^f*o$, 
tgldriiiog ist; 

2) üvv&exog xqovog jede Zeit grosse, die von mehreren Momen- 
ten der Rhythmizomena ausgefüllt ist, entweder 

a) 7ti? ovv&exog %al dövv&exog oder piitxbg, wenn auf 
dieselbe Zeitgrösse von einem Rhythmizomenon nur 
Ein Moment, von dem anderen gleichzeitig mehrere 
Momente kommen: nur Eine Silbe, aber zwei oder 
mehrere Töne, wie in dem Euripideischen sfeuieitiH- 
Xioasre, elEuuiU<S6ovact bei Aristophanes 8 ) , und in eini- 
gen Reihen der Hymnen des Mesomedes und Diony- 
sius 9 ): 

6) Mar. Victor, p. 2484 dt'orjfiog -fr&rtc, die lange Silbe des Jambus. 

7) Aristo*, rhyth. p. 283—288. Unrichtig ist die Erklärung, wel- 
che Feussner zu Aristoxen. S. 42 — 44 gegeben hat. Er fasst den %qo- 
vog cvv&stog als verschieden von dem anlag aovv&exog und denkt 
sich unter jenem eine Tactzeit, die mit einem einzigen rhythmischen 
Stofftheile und auch nur einer einzigen Stoffesart, d. h. entweder mit 
nur einer Silbe, oder nur mit einem Ton, oder nur einer Tanzbewe- 
gung ausgefüllt ist. Eine solche Form kann aber nur in^ der tptlrj 
Afgig, oder der blossen Instrumentalmusik, oder der iptlr} oQ%riaig 
vorkommen, im xelsiov ftslog ist sie gar nicht möglich. Aristoxenus 
versteht unter avv&sxog dasselbe, was er nachher im Gegensatze zu 
dem ntj cvvftsxog *al nrj aavvQ'sxog mit anlag ovv&exog bezeichnet ; 
die Definition oxav vno piäg £vllußrjg ij vno yfoyyov evog_ r/ arj- 
fif/ov %atalr\cp^ fallt zusammen mit olog tii}& vno ^vllaßäv nlu- 
oveov , firj&' vno cp&öyyav , pr\& vno arjitu'av *axi%ixai. Ebenso 
unrichtig ist es, wenn Feussner den avv&8xog und anlag ovv&exog 
coordinirt entgegenstellt, während der anlag avvfaxog mit dem nrj 
avv&sxog *ai nrj aavvQ'szog nur verschiedene Unterarten des avv&s- 
rog bildet. 

8) Aristoph. Ranae 1314. 1348. 

9) Hymn. in Helium 23. 24. 25 ed. Bellermann tab. III. 

3* 



Digitized by Google 



I. Rhythmengeschlechter und errhythmische Zeiten. 



MI Z IM $ 2P PMP2 
XevKcov vnb avQfiaat (iocxw 
2 2 2 £ 2 £ P2 P&PM 
yavvxai di xi aoi voog evuevtig 
M IZ IM I $» 2PMP2 
nokvelfiova xoGfiov iXiaoav. 

oder nur Ein Ton, aber mehrere Silben, wie bei den 
sechs ersten Silben der zweiten mitgetheilten Reihe, 
oder endlich nur Eine Silbe , aber mehrere orchestische 
Semeia, wie bei den Trochäi semanti, Orth» und Dop- 
pelspondeen, wo auf jede vierzeitige Länge zwei no- 
öeg der Orchestik kommen; 
b) anXwg cvv&exog, wenn auf dieselbe Zeitgrösse vou je- 
dem Rhythmizomenon gleichzeitig mehrere Momente 
kommen , z. B. zwei Töne , zwei Silben , zwei Momente 
der Orchestik. Der anlag övvfaxog zerfällt demnach 
stets in mehrere aavv&exoi. 
Von der Zeitgrösse gesagt ist also der aavv&exog stets eine 
kurze, der cvv&exog stets eine lange Silbe, — von der ZQrjöig 
1 Qv&fjiortouag gesagt ist der aövv&txog bald eine kurze , bald eine 
lange, der ovvd'sxog stets eine lange, denn nur die lange kann 
zerlegt werden, die kurze (%Qovog nqmog) ist untheilbar. 

S 8. 

XqOVOI rt<XQEXTET(<{l£vOl. 

Xqovoi JtaQSKXixaftivot sind die langen Silben, welche zu 
einer grösseren Dauer als dem Umfange von zwei kurzen ausge- 
dehnt sind. Das Vorkommen dieser goovo* in der alten Rhyth- 
mik und Musik wird uns vielfach bezeugt. So sagt der Scho- 
liast zu Hephästion: löxiov 6h oxt aXXtog Xafxßdvovat tbv %qovov 
ot fitVQiitoi yyovv ot yqafifjiaxtnol, Kai aXXtog ol §v&(iixoi' ot 
youfi^uuMol ixeivov iuxkqov %oovov hdaxavxat, xbv H%ovx* ovo 
XQOvovg, xal ov xaxaytvovxai elg (islgov xr ot de £u&fuxol XiyovGi 
xovSe eivat fiaxQoxeoov xovSe 9 q>a<sxovxeg xrjv fiev x&v CvXXaßcov 
elvcu 6vo rjfilascog %q6vcöv, xr)v öl xqicOv, xrjv de nXeiovav. So 
sagt ferner Longin in den Prolegomena zu Hephästion von dem 
Rhythmus im Gegensatze zu dem Metrum , welches nur eine ein- 
zige Länge und Kürze kennt: 6 de §v&(ibg ' ag ßovXexai eXxet 
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xovg XQOvovg - itoXXaxtg yovv xal xbv ßoccxvv xqovov itoui paxoov. 
Aehnlich Marius Victorinus: Musici qui lemporum arbitrio syllabas 
committuni m rhylhmkis modulationibus mit lyricis cantionibus, per 
circtiitum longius extentae prommlialionis tum longis longiores quam 
rurstts per correpiionem breviores brevibus proferunt '). Die längere 
Dehnung des Tones hiess xovrj; von Euklides wird sie folgen- 
dermaassen definirt: xovrj de rj ln\ nXdovct xqovov (iovrj xccxa pictv 
yivo\üivr\ noo(pOQav xrjg (pnvrjgy d. h. ein längeres Verweilen des 
Tones auf derselben Note. Dass hierunter in der That ein län- 
ger fortgesetztes Aushalten desselben Tones und nicht etwa eine 
mehrmalige unmittelbare Aufeinanderfolge gleicher Töne gemeint 
ist, geht daraus hervor, dass Euklides die letztere ausdrücklich 
als die ntxxda von der xovr\ unterscheidet {nexxeia 6e ^ iq> ivbg 
xovov mXXaxig yevofiivti nXrfeig*). Auf die xovr\ sind die xqovoi 
(ttj*i6xoi oder nctQenxexa^ivoi zu beziehen, von denen Aristides 
spricht: el de dta firjxlcxiou %qovcov övtißccirj ylveo&cu xovg nodeeg, 
nXdcov rj xaxaöxaaig ifiqmlvoix av xijg diavotag. dicc xb ... oqw- 
(isv... xovg fjLtinlöxovg iv xolg leootg v(ivoig, olg ixQavxo nocQExxe- 
xafiivoig 3 ). Der hier gebrauchte Ausdruck naQexxexccfiivog^ d. h. 
über das gewöhnliche Maass hinaus gedehnt, ist der Terminus 
technicus für diese xqovoi, worauf sowohl der Name xovrj als 
die Bezeichnung des Marius Victorinus longius exlenla pronuntialio 
hinweist. 

Fragen wir nun nach dem Umfange der einzelnen itaQsxxe- 
xctpivoi, so scheint die oben angeführte Stelle des Scholiastcn 
zu Hephästion hierauf Antwort zu geben, worin es heisst, dass 
die Rhythmiker nicht bloss Längen von 2 Moren annehmen, son- 
dern auch von 2£, 3 und mehr Moren 4 ). Doch wenn aus die- 
sem Verfahren der Rhythmiker auch die grössere Ausdehnung 

1) Schol. Heph. p. 150. Longin. prolcg. p. 139. Marius Victor. 
. p. 2481. Aehnlich Dionys, de comp. verb. 15: diaXXartsi xcel fjpcfjftrc 

avXXccßrj Pqc£%sC<xs xal ficcxgd (iccxqccs, xcti ovtb xj\v avti\v Svva- 
fiiv ovx* iv Xoyoig ipiXoig ovx* iv noiijfiaaiv i\ fiiXsaiv dice ^vfrfiaiv 
ij iiirqmv xaxeoxevttopivoig naod ßoeexsta xcel naaa fiKXQcc. 

2) Euclid. harm. p. 22. Dasselbe Bryenn. härm. p. 503 mit dem 
Znsatze: rj otav inl tov ctvxov tp&oyyov nXsioveg Xt£eig fisXmdävxat, 
cf. S. 36 Z. 2. 

3) Aristid. p. 97. Ueber die Bedeutung der fiTjxiotoi iv to£g te- 
Qoig vpvoig s. § 23. 24. 

4) Aehnlich Priscian. p. 572: Tempus unttm vel duo, vel etiam y ut 
quibusdam placel, imiim semis, et duo semis el tria. 
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der langen Silbe in der Musik hervorgeht, so sind doch die 
Zahlenangaben 2|, 3 nicht auf nielische xqovoi zu beziehen, son- 
dern nur auf die Versuche der alten Musiker, auch in den sprach- 
lichen Silben Unterschiede der Länge nachzuweisen. Das zei- 
gen die folgenden Worte : olov xrjfv £12 ot yqaiifictuxoi Xiyovöw 
eIvul dvo XQOVWV) ot de ^v&fuxol övo tifilßseng' 6vo usv xov & 
Iiuxqov, tj^löEcog ds xqovov xov £. Es folgt hieraus nicht, dass 
auch die antike Rhythmik g^oi/oi von Moren kannte. 

Die naQSKXBtafiivot sind uns in dem Syngramma des Anony- 
mus überliefert, der an zwei Stellen folgende lange Silben auf- 
fährt: (icoiQa Stxoovog, tiaxoce roixoovog, (icatocc xexoctxQOvog , fict- 
xqoc nevvdxQovog mit Hinzufügung der bereits oben gegebenen 
Längenzeichen 5 ). Unter fiaxoct öixqovog ist die gewöhnliche me- 
trische zweizeitige Länge verstanden, wie auch schon aus dem 
Zeichen hervorgeht, die übrigen Silben sind Längen, die durch 
die xovrj zu dem dreifachen, vierfachen und fünffachen Umfang 
des xQ^vog nomog erweitert sind. Der xqtxQOvog erfüllt einen 
ganzen §v&(Aog öinXatiiog, der xexqdxqovog einen Ttfog, der itevxct- 
XQovog einen r^iioXiog: 

novg XQioriiiog xstguer^fiog nsvzctcijiiog 
Xq. nomog und ölaquog - ~ _ _ _ 

XQ. naoenxercinivoi t~ i_j ^ 

In der antiken Melik konnte also ein jeder Rhythmus der drei 
Geschlechter durch eine einzige Silbe und einen einzigen g&6y- 



t 5) Anonym. 1. 3. 83. Aristides p. 33 führt nach dem ein zeitigen 
fQOVog noaxog folgende ovvfotoi auf: 6 [iev SmXaaCmv taxl xov 
nqmxov , 6^ 8s tqmXccoi'cov , 6 Sh xsxoanXctaimv , (isxql yao xtxoddog 
noorjXfrsv 6 Qvd-fiL-Kog xoovog. *al yao ccvaXoyet x<o nXjj&H xav xov 
xovov Sisastov noti itoog xi\v dtceoxrjiiaTwfjv cptovrjv svcpvaig fyfi. 
Martian. Capell. 191. Wir haben darunter den Star] flog, tQi'orjiJiog, 
zsxQd<ST}fiog zu verstehen. Bis zum xexQciarjfiog entsprechen die ypo'rot 
einerseits der Grösse der xQovoi fvfr/uxoi, d. h. der Arsis und The- 
sis in den Rhythmengeschlechtern , wozu Aristides nach seiner Theorie 
auch die vierzeitige Arsis des ylvog iizi'xoixov rechnet, andererseits 
der Grösse der Intervalle von der Diesis bis zum xovog, der ebenso 
vier Diesen umfasst, wie der xexQaarjfiog vier £oöVot itomxoi. Dies 
ist der Sinn der Stelle und dies der Grund, weshalb der izsvxdor}(iog 
nicht erwähnt wird. — Der TtBvxccxqovog bei Dionys, de comp. verb. 
25 p. 205 R. ist der fünfzeitige Päon. Vgl. Quint, instit. 9, 4, 51. 
schol. ad Dion. Thrac. p. 821. Longin. prol. 142. 
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yog ausgedrückt werden 6 ) , und hieraus folgt schon von selber, 
in welchen Metren jene drei inxsxafiivot ihre Stelle haben , der 
jQusritiog im trochäischen, der xexQaa^og im dactylischen , der 
luvxaöripog im kretischen ; besonders finden sie sich als Schluss 
catalectischer Reihen, wo die blosse Arsis einen ganzen Tact 
vertritt; doch ist hiermit nicht gesagt, dass die Catalexis überall 
ein itaQ€KtET(tnivog sein muss, da der Tact auch durch eine 
Pause erfüllt werden kann, üeber ihren Gebrauch im Einzelnen 
s. § 19. 20. 22 ff. 34. 35. 

Eine weitere xovri als bis zur Fünfzeitigkeit anzunehmen 
sind wir durchaus nicht berechtigt, wir müssen uns hier ledig- 
lich den Nachrichten der Alten anschliessen, wenn wir nicht 
an die Stelle historischer Ueberlieferung willkührliche Hypothesen 
setzen wollen, welche das System der antiken Rhythmik ver- 
wirren. Ein %Qovog ontaöfjfiog , der sich zum %oovog itomog 
ebenso verhalteu würde, wie unsere ganze Note zur Achtelnote, 
war der antiken Rhythmik unbekannt, die Grenze der xovtj war 
der nsvxccarjfiog, nicht etwa durch Willkühr oder Zufall, sondern 
in dem tiefsten und innersten Wesen der griechischen Rhythmik, 
in dem Verhältnisse der drei Rhythmengeschlechter begründet. 
Ebenso müssen wir aber auch die Hypothese abweisen, welche 
Längen statuirt, welche dem Umfange der itoöeg ^t£ovsg, der 
rhythmischen Reihen gleichkommen. Ein %qovog %ivxz%uuwxia- 
Gri(iOg 9 ein einziger Ton, der 25 kurzen Silben, einem cretischen 
Pentameter gleich kommt, ist völlig unerhört. 

§ 9- 

Xqovos aXoyog (QV&poeiörig). 

Alle Zeitgrössen , welche zu einander nicht in dem Verhält- 
nisse von 1 : 1 oder 1 : 2 oder 2 : 3 stehen 1 ) , gelten der Rhyth- 



6) Deshalb redet schol. in Hennog. Walz Rhet. VI, 130 von ei- 
nem novg (lOVoavXXaßog und Psellus bei Moreü. p. 284 von den *o- 
dtnoi zqovoi: (ov 6 phv aQCScag, 6 de ßctcwg, o Sb oXov noSog: un- 
ter dem letzteren ist der Fall verstanden , wenn ein ganzer Fuss durch 
einen dreizeitigen, vierzeitigen, fünfzeitigen %qovog ausgedrückt ist, 
welche dadurch , dass sie einen ganzen Rhythmus ausfüllen, von selber 
nodixol xqovol sind. 

1) Wir folgen hier wie überall in dem Folgenden der älteren Theo- 
rie des Aristoxenus : die spätere Theorie erkannte auch noch das Ver- 
hältnis 3 : 4 oder gar noch 1:3 als rhythmisch an. Aristid. p. 35. 
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mik schlechthin als Grössen ohne Verhältnis, als &Xoyoi\ sie 
führen diesen Namen , wie Aristides sagt , nicht als ob sie über- 
haupt in keinem Verhältnisse ständen — . denn irgend ein Ver- 
hältnis findet immer statt — , sondern weil ihr Verhältnis kei- 
nes von denen ist, welche als rhythmisch bezeichnet werden*). 
Dahin gehören nach Aristoxenus alle Zeiten, welche sich ver- 
halten wie 1:3,1:4, 1:5, 1:6, 2:5,3:4 u.s.w., sie 
werden im Gegensatze zu den rhythmischen (fygröpot) als ov% 
fyQv&fwi oder aQQv&poi bezeichnet 3 ). 

Unter den Sqqv&(ioi machte die Rhythmik wiederum einen 
Unterschied. Die einen sind absolut unrhythmisch, Üqqv^wi. 
schlechthin, oi itctvxEX&q axccxxoi xctl aXoymg tivveigofisvoi, die 
anderen sind $v{rf*o«o£fs, d. h. sie haben zwar nicht das rhyth- 
mische Verhältnis, aber sie nähern sich ihm und werden des- 
halb in der Rhythmik neben den fyqv&noi gebraucht 4 ). Dies 
sind die aXoyoi im engeren Sinne. 

Hiermit stimmt Aristoxenus überein: &qusxm de xo>v noÖuv 
exctörog yxot Xoyco xivi rj dXoyice xoictvxrj y rftig dvo Xoyayv yvmol- 
fimv xy aftrthjtfe* avtt (ii<fov Ibra* 5 ). Aoyog bedeutet hier das 
Verhältnis zwischen Arsis und Thesis in den drei Rhythmenge- 
schlechtern, den Xoyog xarcjo;^ , der sich unmittelbar und ohne 
Berechnung dem Gefühle als rhythmisch darstellt 6 ); jedes andere 
Verhältnis ist eine dXoyCa. Die rhythmischen Füsse sind, wie 
Aristoxenus in dieser Stelle sagt, entweder durch ein rhythmi- 
sches Verhältnis 1:1, 1:2, 2:3, oder durch eine solche 
aXoyla bestimmt, welche zwischen zwei rhythmischen Verhält- 

Martian. Capell. 102. Psellus p. 301. Aristides gerath hierdurch mit 
sich selber in Widerspruch, indem dasselbe Verhältnis (4:3 = 2:U) 
als Xoyog pvflyuxog iittxotxog und zugleich als dloyta gefasst wird. " 

2) Aristid. 35: ov%l x<ß (irjdiva Xoyov $%siv, ctXXd xm (xrjdevi 
xcov 7tQOSiQrjfiiv(ov Xoycov ot%Bi<oq fysiv. 

3) Aristox. rhyth. 302: 6 fihv xov xqmXaaCov (1:3) ovk £qqv&- 
pog iaxiv. p. 303: 6 phv xov xsxganXaafov (1 :4;so ist hier beide- 
mal zu schreiben anstatt xqiizXccolov bei Feussner) ovn SQQvd-pos ioxiv 
(ebenso Aristid. p. 41). p. 304: 6 rov TcevxccizXaofov (1:5) ovx £o- 
ov&fiog iexiv. p.305: xgiav Xccfißavofiivav Xoyoig iv xoig inxd ovfr 
etg [tsv iaxiv $QQV&tiog ' mv eis ioxiv 6 xov inixQi'xov (3 : 4), dW- 
xsoog Ss 6 xmv nivxB itQog xct Svo (5:2), xoi'xog 6 xov kganXaeCov. 
Andere arrhythmische Verhältnisse nennt Aristid. p. 41. 

4) Aristid. p. 33. Mart. Capell. 191. 

5) Aristox. 293. 

6) S. oben § 4. 
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nissen in der Mitte liegt. Auch hier wird also zwischen akoyoi 
schlechthin und zwischen solchen äXoyoi unterschieden, welche 
einen rhythmischen Fuss bilden können. Nur die letzteren ge- 
hören der Rhythmik an und von ihnen ist fortan die Rede, wir 
nennen sie irrationale Zeiten 7 ). 

Die Grösse der irrationalen Zeit ist durch die angeführte 
Stelle des Aristoxenus genau bestimmt. Der novg faog, sagt er, 
hat eine zweizeitige Arsis und eine zweizeitige Thesis , der novg 
SiitXaGiog eine zweizeitige Arsis und eine einzeitige Thesis, der 
irrationale Fuss, der zwischen beiden in der Mitte steht, %ooeiog 
aXoyog genannt, hat ebenfalls eine zweizeitige Arsis, aber eine 
Thesis, welche zwischen der zweizeitigen und einzeitigen Thesis 
jener beiden rationalen Füsse in der Mitte liegt und deshalb zur 
Arsis in keinem rhythmischen Verhältnisse steht: sie hält die 
mittlere Grösse (fticov (ilye&og) zwischen der langen und kurzen 
Silbe, dem xqovog diorjpog und %oovog nowtog, sie ist um die 
Hälfte länger als der letztere, oder mit anderen Worten, um- 
fasst Ii Moren 8 ). 



Ilodeg. 


Siaig. 


"Aoöig. 


novg 100g 
novg aXoyog 
novg dtnXttGiog 


Sforiiiog (2) 
tii(Sovpeye&og(\£) 
%q. nqwtog (1) 


ötariiwg (2) 

6lo V( iog (2) 

dianaog (2) 
_ . 



Dass Aristoxenus unter dem fiecov (uye&og nicht etwa eine 
ungefähre Mitte, wie Hermann gegen Böckh behauptet 9 ), son- 
dern die mittlere Grösse im streng arithmetischen Sinne ver- 
steht, ist durch seine eignen Worte völlig gesichert. Er erklärt 
nämlich das fitoov (itys&og der irrationalen %oovoi durch das fti- 
aov (jteye&og der irrationalen Intervalle, die auf das genauste ma- 
thematisch bestimmt waren. Der Ganzton wurde nämlich zu 
diesem Zwecke in 12 Theile (dcöösxarrtfioQicc) , später sogar in 
24 Theile zerlegt, wovon das irrationale Intervall (dux<fzri(ia 

7) Mart. Capell. 192: Altos vero alogos, hoc est, irrationabiles no- 
minamus. August, mus. 1,9. 

8) Aristox. 294. 297: 17 fiiarj Irjcpd-siaa rav ttootmv ov% Iffrai 
ovfULStoog tt} ßden, ovdhv yaQ avttov (tetQOV iatl noivov svqv&hov. 

9) G. Hermann opuscul. 3, 84. 
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aXoyov) eine bestimmte Anzahl umfasslc. Ovtnn — sagt Aristo- 
xenus — uta iv wig §v&poig vTColrptreou $%uv to ts Qrpbv Kai vo 
akoyov 10 ). 

Diese Zeitgrösse von 1£ Moren nun ist es, welche uns 
auch sonst als %(>6vog akoyog bezeichnet wird. So Bacchius: 
XQOvog akoyog o tov (isv ßott%eog (laxQOTsoog , tov de [taxoov ikaö- 
ooav vit€CQ%(ov 9 Dionysius*: oi qv&hixoi ixr\v akoyov Gvkkaßtjv) 
ßoaxvrBoav elvcti <paai Ttjg rekelccg (pcMoctg): sie ist länger als 
die einzeitige Kürze und kürzer als die vollständige zweizeitige 
Länge' 1 ). Bei Bacchius und Dionysius heisst es nun ferner: um 
wie viel die irrationale Zeit kürzer als die Länge und länger 
als die Kürze sei, lasse sich nicht genau bestimmen, und eben 
deshalb sei sie akoyog genannt; ähnlich sagt auch Aristides von 
den xqovoi ^tol: cov (xeXXofuv koyov ektv trjg äocetog itoog t^v 
#£<ftv, von den akoyot: cov ov% exofiev dV okov tov koyov tov 
avxov TÜv xQovixüv fitQtav etoetv 7toog akkrika Hiernach 
könnte es scheinen, als hätten die alten Rhythmiker die Grösse 
der irrationalen Zeit überhaupt nicht angeben können, während 
ihr doch Aristoxenus das fieöov fieyed'og zwischen 1 und 2 zu- 
theilt. Dies ist aber nur ein scheinbarer Widerspruch. Denn 
auch nach Aristoxenus sind bloss die Verhältnisse 2:1,2:2, 
3 : 2 yvaoifioi irj ala&rjcu, nur diese vermag das Gefühl, die 
unmittelbare Anschauung zu unterscheiden 13 ). Von allen anderen 
Verhältnissen haben wir kein unmittelbares Bewusstsein (ovx igo- 
fiev rbv koyov üneiv) , wir müssen zählen und rechnen , wenn wir 
sie im Rhythmus neben den rhythmischen Verhältnissen einhal- 
ten wollen, oder wie Aristides an einer andern Stelle sagt: xcc 
akoya yivie\ . . . xara ao&povg päkkov y xara &8r\ Qv&pixa öafriv 
xag avakoylag sc. t£v ytvüv ^vfyuxwv 14 ). Grade so unter- 
scheidet Aristoxenus das Rationale und Irrationale mit den Wor- 
ten: to fihv yao xaxct tv\v tov Qv&fiov tpvöiv ka^ßavExat ^rov, 

10) Aristox. 203 — 296. 

11) Bacchius 23. Dionys, comn. yerb. 17 p. 109, 20 p. 143 R. 

12) Aristid. 34. Bacchius ib. oitoam ds iartv iXdoocov rj (iei£oov 
Sia to Xoytp et vcci Svectnodorov , £f avtov rov avußf-ßrj'KOTog akoyog 
ixXrjd'fj. Dionys, p. 109: ovk fyovreg 6*' sliteiv (oi $v&fii*ol) izoaqt, 
xaXovciv avti\v aXoyov, Die richtige Ableitung des Namens gibt Ari- 
stid. p. 35; s. Anna. 2. 

13) Aristox. 289. 292. 

14) Aristid. 35. 
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to 6s Hattet rovg ztSv etoiöfimv fiovov koyovg und zo fitv netzet 
fiiqog §rjzov . . . yveootpov netzet piye&og . . ., ro 6h netzet rovg zmv 
aQt&püv povov koyovg ^rov 15 ). Bei der practischen Ausführung 
mochte übrigens wohl das fiiaov pfys&og nicht immer ganz ge- 
nau innegehalten werden, es war wohl kaum zu bemerken, oh 
die irrationale Silbe gerade \\ Moren ausgehalten wurde, oder 
ob sie etwa zu \\ verlängert oder zu \\ verkürzt wurde, nur 
durfte sie nicht bis zu 1 More verkürzt oder bis zu 2 Moren 
verlängert werden: so viel steht nach Aristoxenus fest, dass die 
mittlere Grösse zwischen 1 und 2 die Normalzeit war, wenn 
auch Schwankungen innerhalb der bezeichneten Grenzen sich 
nicht vermeiden Hessen. Wir müssen deshalb den Normalwerth 
des %oovog akoyog unserer punetirten Achtelnote gleichsetzen, 
vorausgesetzt, dass wir unter der Viertelnote den %q6vog ölarjfiog 
verstehen. — Eine andere irrationale Grösse , die sich nach der 
allgemeinen Definition des Aristoxenus unter den in der antiken 
Rhythmik vorkommenden Zeiten erwarten liesse, wäre eine 
Länge von 2£ Moren, denn diese steht ebenfalls in der Mitte 
zwischen zwei rationalen Verhältnissen, nämlich zwischen der 
Arsis des Päon und der Arsis des Dactylus, aber keine Spur 
weist darauf hin, dass sie wirklich vorkam 16 ). 

Xqovoi akoyot und §v^(io£tdetg sind nur verschiedene Namen 
derselben Zeitgrössen 17 ). Die Füsse, worin sie vorkommen, 
haben kein rhythmisches Verhältnis, sind weder trochäisch noch 
daetylisch noch päonisch, aber sie zeigen in dem Verhältnisse 
von Arsis und Thesis eine Analogie zu dem trochäischen und 
daetylischen Rhythmengeschlechte , zwischen denen sie in der 

15) Aristox. 295. 

16) Schol. Heph. 150 : of (v&(ii*ol Xiyovotv . . . t^v (ilv 
toSv avkkaßtov slvai dvo i](ii'a£cog und Priscian. 572: tempus unwn vel 
duo, vel eliam, ut quibusdam placei, unwn semis et duo sernis vel Irin be- 
zieht sich, wie wir oben gezeigt, nicht auf eine rhythmische Silben- 
länge, sondern auf sprachliche Silbenverhältnisse, auf Verstärkung 
langer Silben durch Position. Den Musikern lag diese Anschauung 
nahe, weil in der Harmonik ein Öictaxrjfia von dvo rjfiiaemg vorkam. 

17) Deshalb nehmen auch die $v&(ioetdeig dieselbe Stelle in der 
Rhythmik dos Aristidcs ein, wo die ctXoyoi bei Aristoxenus stehen. 
AUe äQQV&fioi sind aXoyoi im weitern Sinne (aXoytog ovv£iq6(mevoi, Ari- 
stid. 33) , die §vfrpoHdere als eine besondere Klasse der aQQV&pot, sind 
diejenigen aXoyoi t welche in der Rhythmik zugelassen Werden, oder 
wie Aristoxenus sagt, welche eine solche ukoylct haben, v\xi$ 6vo ko- 
ytov yvcoQtfMOV ctva fiscov iatect. 
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Milte stehen, und werden deshalb in der Rhythmik neben die- 
sen gebraucht. Sie sind keine $v&noi im eigentlichen Sinne, 
sondern nur rhythmusähnlich, Qv&iioeiÖHg , sie haben nicht den 
Xoyog {w&piKogy der allein von der wfo&rpig unmittelbar gefühlt 
und dargestellt werden kann, sondern ein nur durch Zählen 
(Kar' ciQi&povg) darstellbares Verhältnis von Arsis und Thesis, 
sie sind nicht xomxol oder {irpol l6 ) , sondern aXoyoi. Die Iden- 
tität von aXoyot und ^v^fioeideig geht auch aus den uns über- 
lieferten irrationalen Füssen hervor. Denn der ia^ßoeiStjg und 
tQO%oeidrig ,9 ) des Arislides sind, wie der Name zeigt, einzelne 
Arten der $v&pondeig, sie sind aber zugleich %oo£ioi aXoyot, 
wie Aristides ausdrücklich überliefert, und haben daher das 
Naass, welches Aristoxenus für den %ooefog «Xoyog festsetzt, 
2 Moren in der Arsis und 1 J in der Thesis. 

Ist der itXoyog eine metrisch lange oder kurze Silbe? 
Wurde eine Länge zu Moren verkürzt, oder eine Kürze zu 
1^ Moren verlängert? Beides war der Fall, der aXoyog ist die 
rhythmische Syllaba anceps. Eine metrische Länge ist der ako- 
yog im xQO%oudrig und Ictfißoeidrjg der nach Aristides eine (xaxoa 
zur Thesis hat, eine Länge ist er ferner in der oben angeführ- 
ten Stelle des Dionysius. Hiermit ist aber nicht gesagt, dass er 
überall eine metrische Länge ist und dass nicht auch eine me- 
trische Kürze zum aXoyog verlängert werden könnte. Denn 
Longin sagt : 6 §v&nog . . . itoXXaxtg yovv %ctl xov ßQce%vv %qovov 
noui (uchqov* 0 ). Da sich die antike Rhythmik nicht willkührlich 
von der sprachlichen Quantität entfernte und nicht das eigent- 
liche Grundverhältnis der Länge und Kürze aufhob, so dürfen 
wir uns unter dem koiuv paxoov keine Umkehrung der Kürze 
in die volle Länge denken, sondern nur die Verlängerung zum 
aXoyog. Diese zweifache metrische Form des aXoyog hängt mit 
den beiden Arten der ^v^ouöeig zusammen, den mginXem und 
inlxooxoi t{ ). Der %oovog aXoyog oder §v&iioeidrjg TtsglnXetog 

18) Aristox. 204. 209. Aristid. 34. 42. 
10) Aristid. 30. 

20) Longin. prolejr. 130. Marius Victor. 2484: Rhythmus . . . ut 
volet protrahit tempora , ita ut breve tempus plerumque longum efficiat , lon- 
gttm contrahat. Hierin sind die beiden metrischen Formen des aXoyoq 
enthalten. Bacchius p. 25 führt als Beispiel eines Jambns mit irratio- 
naler Thesis das Wort ooyn auf. 

21) Aristid. 33. 
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ist ein unter dreizeitige Trochäen oder Jamben gemischter 
Spondeus, der durch seine Thesis von 1£ Moren die Grösse des 
dreizeitigen Rhythmus um eine halbe More übersteigt, der Ini- 
rQO%og ein unter vierzeitige Dactylen oder Spondeen gemisch- 
ter Trochäus, der wegen seiner Thesis von 1£ Moren hinter 
der Grösse des vierzeitigen Rhythmus um eine halbe More zu- 
rückbleibt: jener retardirt den trochäischen, dieser accelerirt den 
dactylischen Rhythmus. Das Nähere kann erst bei der Messung 
der zusammengesetzten Reihen besprochen werden, hier stellen 
wir übersichtlich das antike System der entsprechenden rationa- 
len und irrationalen Füsse zusammen. 

I. {iv&nol tqIgt](moi (nodsg dinXcedoi §)]tol) 

Arsis 2, Thesis 1. 

— w \ rQO%Hog Qrftbg 

II. Qv&noeide ig iteglitlstp (itoö. öinXaöioi aXoyoi) 

Arsis 2, Thesis 

— — xpQSiog aXoyog - — oq&iog 

~ - %oq. uX. rqo%ou8i\g - J~ %oo. aX. la(ißofiöfjg 

III. §v&iioeideig iitttQO%oi (nod. töoi aXoyoi) 

Arsis 2, Thesis 1£. 

— w xoqsiog aXoyog - - oo&tog 

IV. §v&(iol rst^uGiKiot (nod. icoi ^rot) 

Arsis 2, Thesis 2. 

— s~ dctKtvXog ~ — avancctatog 
J- — drtovöuog — — G7tovöelog 

§ 10. 

Xqovoq ß$a%log ßQa%VT8Qog. 

Endlich bleibt von den in der melischen Poesie gebrauch- 
ten Zeiten noch die brevi brevior des Marius Victorinus übrig, 
die wie überhaupt die rhythmischen Angaben dieses Schrift- 
stellers den besten alten Quellen entnommen ist. Da wir be- 
reits zwei Kürzen von verschiedener Dauer kennen gelernt, den 
einzeitigen xqovog ngcfcog und den anderthalbzeitigen ccXoyog, so 
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könnte es nahe liegen zu vermuthen, dass mit der brevi brevior 
keine neue Kürze gemeint sei, sondern der einzeitige itqatog, 
der ja kürzer ist als der anderthalbzeitige txkoyog. Aber dem 
widersprechen die Worte des Victorinus. Nachdem nämlich 
Victorinus von der rhythmischen Dehnung der Längen gesprochen, 
setzt er hinzu : rursus (rhylhmici) per correptionem brevibus brevio- 
res faciunl 1 ). Der Ausdruck correptio weist entschieden darauf 
hin, dass die brevi brevior nicht die gewöhnliche metrische Kürze 
ist , nicht der n^wcog im Gegensatze zu dem aus ihm durch Verlän- 
gerung hervorgegangenen akoyog, sondern dass darunter eine erst 
durch Verkürzung des nomog hervorgegangene Kürze verstan- 
den ist. Die brevi brevior ist mithin kürzer als 1 More. Sie ist 
die Silbe, welche mit dem anderthalbzeitigen aXoyog zusammen 
einen %oovog ölarifiog bildet, also für sich allein £ More beträgt. 
Die antike Rhythmik begreift sie nicht unter den noösg aXoyoi, 
sondern unter den nodeg pixiol. Die pixtol werden als Dipo- 
dien definirt, welche bald in einzelne Füsse, bald nur in %yovoi 
aufgelöst werden können. Dahin gehört die trochäische Dipo- 
die, welche bald aus 2 Trochäen, bald nur aus 1 Trochäus und 
einem %oovog ötörmog besteht. Im letzteren Falle heisst sie 
xotjwxoc, indem sie mit dem fünfzeitigen Creticus an Morenum- 
fang übereinkommt 2 ). 

2 12 

- - — v> xorfnxbg pixtbg 

, « — . — , 

longa irratio- brevi brevior 
nalisll * 

So viel zur vorläufigen Orientirung, das Nähere muss dem Ab- 
schnitte von den zusammengesetzten Reihen vorbehalten bleiben. 
Doch muss hier auf die historische Entstehung und auf den Zu- 
sammenhang mit der Harmonik eingegangen werden. Als Er- 
finder dieser Füsse galt Olympos. Die Neuerung, die er hier- 



1) Marius Victor. 2481. Cf. die vorausgehenden Worte: musici... 
breviorem et longa longiorem dicant posse syüabam fieri. Dionys, de comp, 
verb. 15: Poct%vtBqai tmv ßQct%sla>y. Vgl. auch Dionys. 20: i\ $«{rf«- 
xr) v.al (lovattcij fistußäXXovctv tag ts pemoug tag re ßoa%eiag fieiov- 
aai %al av&vaai. 

2) Aristid. p. 36—89. 
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durch in der Rhythmopöie hervorbrachte , wurde mit der durch 
ihn herbeigeführten Entwicklung der Melopöie in Verbindung 
gebracht, indem aus ihr das enharmonische Tongeschlecht ab- 
geleitet wurde. Plutarch*) erzählt mit ausdrücklicher Beziehung 
auf die {fv&poi (umot: nQoaXTjq&elGrjg ycto fieXonoilag x«l (Svfyto- 
itoilag , xe%vi%<og xe fiExakriq&lvxog xov §v&{iov fiovov avxov, xat 
ysvofiivov xqo%mov avxl ncti&vog, awiaxtf xo 'OXvpnov ivayw- 
vtov yivog, d. h. bloss durch die künstliche Veränderung in der 
Rhythmik, indem statt des Päon der Trochäus (d. h. der Di- 
trochäus, wie in dem oben gegebenen Schema) gesetzt wurde, 
wurde Olympos auf das enharmonische Tongeschlecht geführt, 
nämlich dadurch, dass er die rhythmischen Verhältnisse auf das 
Tongeschlecht übertrug. Bisher kannte man nur das diatonische 
und chromatische Tongeschlecht, in welchem die kleinsten In- 
tervalle in dem fmtxoviov und xovog, dem Halb- und Ganztone 
bestanden. Das enharmonische Tongeschlecht brachte die öirtig 
hinzu, d. h. ein Intervall, welches die Hälfte des rjiuroviov, das 
Viertel des xovog betrug. Eben diese Grösse der öUotg ist es, 
auf welche Olympos durch die Grösse der %qovot in jenen Rhyth- 
men geleitet wurde. Hieraus folgt , dass nothwendig ein %oovog 
von einer .der ökaig analogen Grösse in jener Vermischung der 
Cretici und Trochäen vorkam: 

xovog 1 %qov. paxQog 

ripixoviov J ZQ- ßQ a XVS 
dUcig \ ß$<x%£og ßoaxvxsQog 

brevi brevior 

Diese Analogie mit den genau bestimmten Intervallen lässt über 
die Messung der brevi brevior keinen Zweifel. Wie die Slsaig 
die Hälfte des r){iLi6viav, das Viertel des xovog ist, so ist die 
brevi brevior die Hälfte der brevis rationalis (%oovog Ttqmog), das 
Viertel der longa rationalis (xqovog ölarjiJiog). Wie sich inner- 
halb der Rhythmik durch die fit^ig der Trochäen und Cretici 
ein %oovog ergeben hatte, der den vierten Theil der gewöhn- 
lichen Länge betrug, so bildete Olympos ein Intervall, welches 
den vierten Theil des Ganztones ausmachte ; die brevi brevior ist 



3) Plutarch. de rausic. 33. 11. 
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die rhythmische Diesis, die das Vorbild der enharmonischen 
Diesis wurde. 

Auch der %ß6vog aloyog hat seine Analogie in der Harmo- 
nik, wie Aristoxenus ausführlich darlegt 4 ). Neben den ratio- 
nalen Intervallen (diaatrjfxccra §rjra) unterschied man die irratio- 
nalen Intervalle (Siaatruiaza aloya)^ die in der Mitte zwischen 
zwei rationalen - standen. So liegt in der Mitte von dem Halb- 
tone und Ganztone ein Intervall von der Grösse dreier Diesen, 
das Anderthalbfache des ^urowov, welches mit dem Namen onov- 
öuaüfiog oder ixlvaig bezeichnet wird 5 ). Der Spondeiasmos 
verhält sich zum Halbton, wie der %QOvog aloyog zum nomog, 
er ist dasselbe im Gebiete der Harmonie, was die irrationale 
Thesis des als xoquog äkoyog geltenden Spondeus in der Rhyth- 
mik. Es ist von höchstem Interesse, dass auch der Spondeias- 
mos auf Olympos zurückgeführt wird, indem dieser nach Plu- 
tarch als der Erfinder des zQonog oitovdetafav galt 6 ). Wie 
Olympos die Diesis nach dem Vorbilde des xqovoq ßoaxiog ßoa- 
Xvnqog eingeführt, so ist auch der Spondeiasmos nach Analogie 
des %oovog aloyog gebildet, — dies scheint wenigstens der der 
Rhythmik entlehnte Name zu besagen. Wir werden auf dies 
Verhältnis bei der Messung der unter Trochäen und Jamben ge- 
mischten Spondeen zurückkommen und geben in dem Folgenden 
eine Vergleichung der in der Rhythmik gebrauchten xQ° vot mi * 
den harmonischen Intervallen, wobei wir den Ganztou und die 
einfache rationale Länge als Einheit ansetzen. 



6ta ztQCccQCOv 


2| 


mvTciatifios 


öhovog 


2 




TQltllUTOVIOV 


4 


Totcrjpog 


tovog 


i 


• 

öi^rifiog 


rosig öiidug 


1 


Xq. aloyog 


(ßnovdefxxGfiog) 






1]^LLXOVLOV 


\ 


XQ. nqaxog 


Mtaig 


i 


ßoaxiog ßqaxvuoog 



4) Aristo*. 295 — 297. 

5^ Aristid. 28: "ExXvag fisv ovv xalstto tqicov Siicstov aavv&e- 
tatv avsaig, aitovdsiaopds ds t) rov xavzov dtaGxijfiaxos intzaaig, 
Bacch. 9. 10. 

C) Plut. rnns. 19. 11. 
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Die kleinste Zeit verhalt sich zur grossesten, wie das kleinste 
Intervall zur Grösse des ganzen Tetrachords (Siä t^caq&v). 
Nur die zwischen der rationalen Länge und Kürze in der Mitte 
stehende Silbe ist eine irrationale Grösse , nicht aber die brevi 
brevior, so wenig wie die ölmg ein irrationales Intervall ist. 

§ 11. 
Xqqvoi xevol. 

Pausen (xqovoi xsvoi, inania tempord) kannte die antik 
Rhythmik wie die moderne Musik, doch war ihre Zahl bei wei- 
tem beschränkter. Ihr Vorkommen wird durch Aristides, durch 
Quintilian, den Anonymus nsgl fiovGixrjg und Augustin bezeugt, 
die Rhythmiker pflegten sie in der Lehre von den nodeg zu be- 
handeln *). 

Sind in der rhythmischen Reihe alle Tacttheile durch qp-froy- 
yoi ausgefüllt, so heisst sie oXoxXrjQog. Ist dies nicht der Fall, 
so tritt eine Pause zur Ausfüllung des Rhythmus ein, xsvbg xqo- 
vog ävev q>&6yyov KQog uvanXrjQcoaiv rov Qv&iiov. Catalectische 
Reihen kennt bloss die Metrik, nicht aber die Rhythmik 2 ). 
Das System der Pausen steht im innigsten Zusammenhange mit 
dem System der XQ^ vo h doch lst dieses vollständiger und aus- 
gebildeter. Wie es eine einzeitige Kürze und eine zweizeitige 
Lange gibt, so gibt es auch eine einzeitige und zweizeitige 
Pause. Die einzeitige heisst Xetfifia y von derselben Ausdehnung 
wie der %QOvog %qmog^ als %qovog %tvbg iXa%icxog delinirt. Die 
zweizeitige heisst TtQoa&EGig , der xqovog ntvbg (iccxQog, iXaxlciov 
öinXadcov, der zweizeitigen Länge entsprechend 3 ). Das Leimma 

t 1) Aristid. 40: Ol 61 %(OQi£ovtBg . . . ovvxi&iaatv . . . xovg psv^ oXo- 
xlTjQovg, xovg and Xsiy,yuxz<ov ij nQOC&ioeoov , iv ots xal xovg xs- 
vovg ZQOVOvg nctQuXap,ßctvovai ... 41. 97. Quintil. instit. 0, 4 § 51: 
Inania quoque tempora rhythnü facilius accipient, quamquam haec et in 
metris accidunt. § 108. Anonym. 3. 85. 102. Augustin. de music. 4, 2. 
13 ff. 

2) Aristid. a. a. O. Quintil. instit. 9, 4 § 50: Sunt et illa discri- 
ndna y quod rhythmi libera spatia, metin finita sitnt; et Ms certae clau- 
sulae (d. h. TiaxaXij £sig) , Uli quomodo coeperant currunt usque ad fie- 
xccßoXrjv. 

3) Aristid. 41. Forkel Allgemeine Geschichte der Musik 1788. 1, 
S. 383. Böckh über die Versmaasse des.pindaros in Wolf und Butt- 
mann Museum der Alterthumsw. 2, 180Ö S. 294. 348. de metr. Pin- 
dar. 74. 

Griechische Rhythmik. 4 
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bildet mit der zweizeitigen Länge einen trochäischen Rhythmus, 
mit einem Trochäus einen dactylischen Rhythmus, die Prosthesis 
mit der einzeitigen Kürze einen trochäischen, mit der zweizei- 
tigen Länge einen dactylischen, mit dem Trochäus einen päoni- 
sehen Rhythmus. Die bXoxXriQoi sind nach Aristides evtpviözEQOi, 
da sie ohne Unterbrechung gleichmässig dahin fliessen, die 
Rhythmen mit xevoi ßoct%ug. sind atpeXeGtsQoi und fttKQOTtQSTtitg, 
einfach und ohne Erhabenheit, die mit asvol iniiirjTteig sind u.£- 
yaXonotJthxEoot , erhaben und majestätisch 4 ). Es kann zweifel- 
haft scheinen, ob wir unter imfi^nsig die zweizeitige Prosthesis 
zu verstehen haben, oder längere Pausen, welche den an der- 
selben Stelle erwähnten xqovoi Ttaosuxsxafiivoi iiiqxiGtoi entspre- 
chen. Auf das letztere deutet die Charakteristik als (uyaXoitQS- 
TtiarsQotj die mit den aus naoexxexaiiivot bestehenden xoo%aloi 
ör^ittvioly oq&loi und öitovdetoi dmXot übereintrifft. Dann sind 
die bupriKuq vierzeitige Pausen, von der Dauer des TtaQexxexa- 
fihog xstQuarjfiog. Dass auch eine solche Pause in der Rhyth- 
mik gebraucht wurde, bestätigt der Anonymus, der ausser der 
ein- und zweizeitigen auch noch die drei- und vierzeitige auf- 
führt mit Beifügung der bereits § 6 angegebenen musikalischen 
Bezeichnung 5 ). Die dreizeitige Pause diente offenbar, um im 
cretischen Rhythmus zusammen mit einer zweizeitigen Länge 
einen fünfzeitigen päonischen Tact zu bilden, die vierzeitige 
wurde in den semantischen Trochäen und den übrigen gedehn- 
ten Rhythmen gebraucht. Die Pause kann sowohl am Ende als 
in der Mitte des Verses vorkommen 8 ), sie hat meistens dieselbe 
rhythmische Bedeutung wie die xovq. Die Bestimmungen über 
die rhythmischen Reihen machen es möglich, die Fälle anzu- 
geben, wo Pause oder tovj? statt findet: welches von diesen 
beiden Kunstmitteln aber im einzelnen Falle angewandt wurde, 
ob Pause oder xovrj, lässt sich nicht immer sicher bestimmen. 



4) Aristid. 97: Kai ot fktv oXo%Xjjoovg xovg notiag iv to?$ «s- 
Qiödotg fyovxtg svcpvtöTSQOi , die darauf folgende Lücke ergänzt Mei- 
bom: ot $s xarcdqxrtxoi xovvavxfov, Böckh de metr. Pind. 70: ot 
8h xsvovg itctQttlaußdvovTsg %qovovg xovvtcvxlov. 

5) Anonym. 102: Kevog $Qa%vg ' nsvog {iccxQog' nsvog ftaxoos xqCg • 
nevog paxodg xiaauosg, oder wie Bellermann verbessert zexoccnig. 

6) So in der Mitte des elegischen Pentameters Qnintil. instit. 9, 4 
§ 98. 
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Eine dem %QOvog nevxao^fiog entsprechende fünf zeitige Pause 
wird nirgends erwähnt und wird sind nicht berechtigt, eine 
solche anzunehmen 7 ). Ein nsvracrjfiog findet statt, wo eine 
Länge zum Umfange eines päonischen Fusses gedehnt wird; 
dasselbe wird durch eine dreizeitige Pause erreicht, die mit 
der vorausgehenden zweizeitigen Länge verbunden zusammen 
einen TcevrccarftioQ bildet. 

Ueber den Gebrauch im Einzelnen s. § 19. 20. 23. 



7) Es ist daher unnöthig, jene Reihe des Anonymus mit Beller- 
mann durch KBvog fianqog nivrs und das Zeichen A, (eher ^ ) zu er- 
gänzen. 



\ 
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Zweiter Abschnitt. 

Die rhythmische Reihe. 



8 12. 

4ucq>0Qa Ttatä plyefrog. 

Die Lehre der Alten von der rhythmischen Reihe ist in den 
Sätzen von den ftfyefl^ nodäv oder £vfy*wv enthalten, die, so 
unscheinbar sie sich auch beim ersten Anblick darstellen, doch 
der wichtigste Punct in dem ganzen Systeme der antiken Rhyth- 
mik sind und, wie sich zeigen wird, fast auf eine jede Frage 
Auskunft geben, die wir über die rhythmische Messung einer 
Reihe stellen: in Verbindung mit der Lehre von den %qovoi und 
der (isxaßoXri gewinnt hieraus die melische Metrik für eine jede 
Strophengattung eine sichere Grundlage. Freilich bietet dies 
Capitel viele Schwierigkeiten dar, die am allerwenigsten gelöst 
werden können, wenn man die Sätze der Rhythmiker nur für 
leere Theorien hält: gerade hier muss man die Consequenz be- 
wundern, die sich bei den Alten in der wahrhaft lebensvollen 
Auffassung von dem Wesen des Rhythmus zeigt. Unsere erste 
Pflicht ist es natürlich, uns streng an die Ueberlieferung zu hal- 
ten. Wir stellen zunächst die darauf bezüglichen Angaben zu- 
sammen. 

Aristoxenus unterscheidet zwischen dem novg xa-Ö 1 ' avxov 
oder naxa t^v ctvtov övvctfuv (novg co örnuxivofied'ct xbv Qv&fibv. 
xori yvmQtfwv noiovptv ry aio&rj6ei) und dem novg, der durch 
die dtalosoig §v&iionoilctg entsteht. Den Unterschied zwischen 
beiden bildet die Zahl der %qovoi 9 aus denen sie bestehen. Der 
novg xa6-' ccvxov enthält nur zwei, drei oder vier %o6vot, über 
vier kann er nicht hinausgehen. So besteht ein Fuss aus Einer 
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Arsis und Einer Thesis, oder aus Einer Arsis und zwei Thesen, 
oder aus zwei Arsen und Einer Thesis , ). Ob hier %qovoq den 
Xgovog itoöixbg oder schlechthin eine jede melische Zeitgrösse, 
eine jede lange und kurze Silbe bezeichnet, braucht hier vor- 
erst nicht entschieden zu werden. Die %qovoi bezeichnet Ari- 
stoxenus auch mit dem Namen cri^ef« oder a^fioi, in welche 
der Fuss zerfällt. Dem novg cevxov steht der novg xaza 

SiatQEOiv §v&(io7toUag gegenüber, der in das Doppelte und Viel- 
fache der genannten Zahl zerfällt, also mindestens aus acht oder 
zwölf xqovoi bestehen kann. Jener bleibt stets derselbe dem 
aQi&fibg und psysdog nach , dieser ist durch die dictlosaig §v&fio- 
noiiag — aber nicht xctxct xrjv xov ctvxov tivvctpiv, wie Aristo- 
xenus wiederholt hinzufügt, — einer grossen Mannigfaltigkeit, 
eines mannigfachen agidpog und verschiedener (uyi^rj fähig 2 ). 

Es ergibt sich von selbst, dass mit diesem Unterschiede 
die diayoQct xctxcc peyedog gemeint ist, welche Aristoxenus im 
weiteren Verlaufe seiner Rhythmik folgendermassen definirt: fie- 
y&si fihv ovv diacpeoei novg itodbg, oxav xcc fieyi&rj x&v nodorv, 
u xaxi%ovaiv oi itoöeg, ctvHfa und die er durch Aufstellung 
einer Scala der einzelnen in einem jeden Rhythmengeschlechte 
vorkommenden ficyefo/ erläutert 3 ). Freilich ist uns dies Ver- 
zeichnis nur bis zum piye&og 6xxdarj(iov erhalten, doch sind uns 
die Grenzen der fieyi&ri für ein jedes yhog von Aristides, Mar- 
ianus und Psellus überliefert 4 ). Die Stelle des Aristides ist 
folgende : 

To (A8V OVV IGOV CtQ%tXCtl flEV QlltO dl6y(l0V) it\r\Qovxcu de 



1) Aristox. 289 — 292: Tcov de nodcav ot pev in dvo zoovcov ovy- 

neivxtti , iov xe uv co xal xov %dxa> ( ~ — ), ot de in rpuov, dvo 

(iev xcüv ccva», wog de zov xdrco (~ ~), ot de i£ evog (iiv xov dvco, 
dvo de xmv xdxm (— ~ — cf. Psellus ap. Morell. p. 301 : ot de xoiolv, 
aoaet xal dtitXij ßdoei, die zweite Länge ist als Nebenarsis gefasst). 
did xC de ov ylvexai nXeCm arjfieia xmv zezzdomv, otg 6 novg %Qr\xai 
xata zi\v ctvxov dvvafiiv, vazeqov detz&rjoexcci. ■ 

2) Aristox. p. 292. Dasselbe sagt Aristoxenus in der harmon. 34: 
driXov d* ott xal at zmy diaioeoemv xs xal o%i\^dzmv iteql fievov xi 
piye&og yCvovzctt' xa&oXov de elnetv , tj u>iv QV&iioitoucc noXXdg xal 
navzotianotg xivrjaeig mveixat , ot de nooeg , olg Gr](tcuvo(i£&a xovg 
fo&ftovg (cf. rbytb. 289), anXäg xe xal xdg ccvxdg deC. Psellus Caes. 624. 

3) Aristox. 289. 302. Aristid. 34 : (diccmopd) xora piye&og, mg ot 
xoforjtioi xmv dioijfMov dievriv6%aoi. ibid. yevi] xolvvv ioxl (vd-pntd 
xqia . . . dtco xov fieyi&ovg xmv %o6vmv avvi<sxd(ieva. Psellus Caes. 626. 

4) Aristid. 35. Mart. Capeila 192. 193. Psellus ap. Morell. 301. 
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üfog exyutidexaöripoV) öia xb ifaö&evetv tipag xovg peltovg xoti 
xotovtov yivovg dtaytyvcaöxetv Qv&fiovg. 

Tb dh dtitXdeOtov ao%exat (ihv inb totötjuov, neocetovtut 
de Iwj 6xrayKaiÖExa(Sri^ov , ovxhi yao trjg tov xotovtov 
fiov cpväecog avtiXcefjtßavofiev^a, 

To de r\pioXtov aq%etut (iev cinb Ttsvxaö^ov , nXyoovtcit 
de Fwff itevte%atetxoacc6'q(iov , (ii%ot yoto xodovxov xbv xotovxov 
§v&(ibv to ald&rixriQiov xataXufißdvet. 
Uebereinstimmend sagt Psellus: 

Tav de tqtav yeväv ol itqmot rcodeg iv xotg e£rjg aot&potg 
xs&fitiovxctf b (ihv tafißog iv xotg total nodhog, b de daxtvXt- 
xog iv xotg xixzccoötV) o de itatavixog iv xotg itivxe. 

Avl-e<f&cci de (palvexctt xb (ihv iafißtxbv yivog fii%Qt xov 
iKK(tidena<Sri{jLOV*) fieyi&ovg, wtfte ytvetöat xbv fiiyt<txov itoöa 
ifaitXadtov xov iXcc%Cöxov' xb de duxxvXtxbv (lixQi xov exxat- 
dexacrjtiov xb de ncittovixbv pixQt xov itivxe xcel ehotst. 
Ueber die Namen exxaidexdarj(iog , oxxcaxatdexcto'ripog , nevtexat- 
etKoöaatjpog kann ebenso wenig wie über dforjpog, rpAtypog eine 
Frage sein, sie bezeichnen Rhythmen von 16, 18, 25 Moren 6 ). 
Die Ausdrücke iXa%rtxog, (liytCxog novg erscheinen als Termini 
technici. Die Morenzahl des kleinsten und grössten Rhythmus 
in einem jeden der drei Geschlechter ist demnach folgende: 

yivog i'cov y. dtitXdaiov y. rjfitoXtov 
itovg iXd%t6xog 4(2s.§5A.2) 3 5 

: 

itovg fiiytatog 16 18 25 

Die dazwischen liegenden fieyi^rj enthält die Scala des Aristo- 
xenus, die wir weiterhin ausführlich besprechen. 

§ 13. 

Unrichtige Auffassung der fiey&fy 

als moderner Tactzerfällungen. 
Ehe wir zu der Darstellung der Aristoxeneischen Scala 

5) Die Handschrift unrichtig oxrcoxaufexaffq/iov. 

6) Martian. Capell. 193: decem et octo autem sy Ilabus in finem 
usaue deducel ist nur ungenaue Uebersetzung von dem oxroxaifoxa- 
ajjiAov des Aristides. 



- 
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ubergehen, ist es nothwendig eine Ansicht zu besprechen, die 
man, von Apels Streben ausgehend, den antiken Rhythmus in 
die modernen Tactverhältnisse einzuzwängen, über die avj-rflig 
nodav aufgestellt hat. „Man erweiterte jedes Tactgeschlecht, 
so sagt der Urheber dieser Ansicht 1 ), so weit, dass die kleinste 
Tactgrösse desselben in der grössten ebenso vielmal enthalten 
war, als sie selber die Grundzeit in sich begriff, oder mit an- 
deren Worten: man sah die Dauer der kleinsten Tactgrösse als 
eine höhere Einheit oder erweiterte Stamm zeit an, woraus 
man nach der Verhältniszahl des Tactgeschlechtes, also im jam- 
bischen Geschlecht mit 3 , im dactylischen mit 4 , im päonischen 
mit 5, die umfangreichste Tactgrösse ebenso zusammensetzte, wie 
aus der Grundzahl die kleinste. Hierbei gieng man aber im 
jambischen Tactgeschlechte nicht von dem Einzelfusse (dem xqI- 
ö7](jiov fiiye&og) , sondern von der Dipodie aus und legte deren 
sechs Stammzeiten zu Grunde. Im dacty lischenUeschlechte 
ist der kleinste rhythmische Fuss (xstQuarniog) der T \. Tact 
( j j j j ), der grösste ($xituiöe*ct<sriiiog) der | Tact in folgen- 
den Formen: eine ganze Note, oder zwei Halbe, oder vier 
Viertel, oder acht Achtel, oder sechszehn Sechszehntel, oder 
vier Viertel mit Auflösung des zweiten und vierten in je zwei 
Achtel oder in je eine Achtel-Triole , oder acht Achtel mit Auf- 
lösung des dritten, vierten, siebenten und achten in zwei Sechs- 
zehntel, oder endlich die Tactform I J. gP J. «PL Im paoni- 
schen Tactgeschlechte ist der kleinste rhythmische Fuss 

(ntnatwog) der T \ Tact ( J7JT3 K der grösste (*cvtcx«*- 
efxotfixtfwoc) der f- Tact (soll vermuthlich heissen der £ Tact) 
in folgenden Formen: zwei Halbe und ein Viertel, oder fünf 
Viertel, oder 25 Sechszelintel zu fünf Sechszehntel-Quintolen ver- 
einigt. Im jambischen Tactgeschlechte ist der kleinste 
Fuss (tQtaruiog) ein ^ Tact, den erweiterten Füssen aber liegt 
die jambische oder trochäische Dipodie als Tact zu Grunde, 
der grösste (oxtcaxatdexa^ftog) ist hiernach ein $ Tact in fol- 
genden Formen: 



1) Feussner zu Aristoxenus S. 56. 
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|J. i I 

u j n. ■ 

im m i 

J33 J93 J33 J99 JS J33 1 

3 3 3 3 3 3 

Doch sind diese Tactformen der drei Geschlechter nicht die 
einzigen, vielmehr hatte in der wirklichen Praxis der alte Ton- 
setier so ziemlich dieselbe Freiheit, welche dem neueren in 
dieser Beziehung vergönnt ist." 

So weit diese Theorie. Ueber ihre practische Bedeutung 
für die Metrik äussert sich ihr Urheber nicht. Wir haben im 
Allgemeinen nichts dagegen einzuwenden, wenn man, wie es 
hier geschehen* ist, den %qovog nQmog als Sechszehntel - Note 
auffasst, und man kann hiernach einen zu lauter Kürzen aufge- 
lösten anapästischen Dimeter wie 

tlg OQea ßccdvKOfia zdd' iitltivto ßQorav 
als einen aus Sechszehnteln bestehenden Vierviertel-Tact, einen 
aus Spondeen zusammengesetzten Dimeter als einen Vierviertel- 
Tact von lauter Achtelnoten, zwei <s%ov6tToi ömlot (nach der 
Auffassung Böckh's 2 )) als einen Vierviertel-Tact von lauter 
Vierteln ansetzen. Doch ist dies rein willkührlich und man kann 
hier ebenso gut statt des Sechszehntels ein Achtel, statt des 
Achtels ein Viertel, statt des Viertels eine halbe Note ansetzen, 
womit der Tact natürlich aufhört ein Viervierteltact zu sein. 
Aber als unrichtig müssen wir es bezeichnen, wenn man dte. 
mannigfachen Tactformen der modernen Musik, wie den Vier- 
vierteltact mit punctirten Vierteln | J, ^ J. J^|? auch den Alten 

vindiciren will. Dies ermangelt nicht allein aller Begründung, 
sondern steht auch in offenem Widerspruch mit der ausdrück- 
lichen Angabe des Aristoxenus, den doch der Urheber jener 
Ansicht zur Grundlage seiner Sätze machen will. Aristoxenus 
sagt nämlich: 6 rov xqtnXaclov (sc. Xoyog) ovn ÜQQv&fiog Itfrev, 



2) 8. § 24. 
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womit er eine 




digen oder einen als %o6vog noöixbg fungirenden Fuss bilden, 
als unrhythmisch erklärt und aus der antiken Rhythmik aus- 
schliesst 3 ). Ebenso kann auch eine Tactform wie 



nicht vorkommen , denn die Reihe - — ~ - ~ ~ ~ gehört ent- 
weder dem päonischen Geschlechte an, wo die drei Kürzen das 
Anderthalbfache der Länge betragen, oder sie ist jambisch 

^ J. ^ oder dochmisch - | ^ ^ - ~ ~~ zu messen. Un- 
richtig ist es auch, wenn dem durch xovrj entstandenen %obvog 
ein solcher Umfang gegeben wird, dass er acht oder gar sechs- 
zehn xqovoi itqmoi umfasst, wobei wir auf das bei dem Anony- 
mus neqi (xovGixijg erhaltene Verzeichnis der in der griechischen 
Musik vorkommenden langen Noten verweisen 4 ). 

Den meisten Werth scheint der Urheber jener Ansicht auf 
seine Erklärung der im yivog dinladiov stattfindenden av^rjaig 
zu legen, aber gerade diese Erklärung lässt sich nicht mit den 
Angaben der Rhythmik vereinigen. Er stützt sich hierbei auf 
Psellus, der nach der avJzrfiig twv rtoöäv hinzufügt: avt-exai de 
bt\ nleiovtov to,tc lafißtxbv yivog xal to naiowixov tov öaxtv- 
Xixovy ort itleioai afftietoig exaxeqov avxav %oijxai. ot fiev yao 
reav itodav dvo povoig 7teq>vxa6i ör^ieloig %aijG&ai, aqüu xcci 
ßdaei, ot de xqksIv, aoöei xal dinky ßaaei, ot de xkoaCt^ dvo 
aoaeöi xal dvo ßdaediv. Psellus raeint mit den letzten Füssen 
jambische oder trochäische Dipodien, und in der Thal beruht die 
grösste ()8zeitige) Ausdehnung des jambischen Rhythmus auf 
dipodischer Messung, z. B. im jambischen Trimeter (s. § 17. 18) 



3) Aristox. 303. Den Xoyog tsTganXdaios des Psellus versteht 
auch Feussner von dem Amphibrachys. Wenn in dem xeqttxo? der 
Rhythmiker die Messung 



statt findet, so ist dies kein Widerspruch, denn der letzte Trochäus 
wird für keinen rhythmischen novg y sondern bloss für einen ZQOVog 
erklärt. S. § 32. 
4) S. § 6. 8. 




tf _ j _ | j _ ^ — — ' — 
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• 

Feussners Anwendung der dipodischen Messung widerspricht ge- 
radezu den Stellen über die Erweiterung der Rhythmengeschlech- 
ter. Der grösste Fuss des jambischen Geschlechtes besteht aller- 
dings aus 18 Moren, aber wenn diese in einer solchen Ordnung 
unter die %qovoi nodixol vertheilt werden, dass die Arsis und 
die »Thesis je neun Moren hat, so verhalten sie sich wie 1 : 1, 
und das yivog ist ein taov, aber kein dutkaoiov, wo die xqovoi 
vielmehr im Verhältnis von 2 : 1 stehen. Feussner hätte seiner 
Ansicht zufolge folgende Formen des oxraorjfiov öutkaöiov an- 
nehmen müssen, wenn er nicht mit dem koyog itodmog in Wi- 
derspruch gerathen wollte : 

| J J J | 

in n n i 

i es es ce na cd es i 

I S72 172 J71 J73 JTj J73 \ 

II 3 3 .1 3 3 

oder 

Ii 1 | 

|J. J. J. | 

in n. n. \ 

I J33 J33 J93 JS J39 J33 1 

Aber auch von diesen Noten kommen bei den Griechen, wenn 
man, wie es hier geschieht, ihren %qovog nomog mit unserem 

Sechszehntel bezeichnet, die längeren J <? J f J nicht vor. 

Wenn nun Feussner seiner Auffassung der fiixxol zufolge 
das oKtaCfifiov (Aeye&og von dem yivog taov verstehen wollte, so 
geräth er auch hierbei mit den Sätzen der alten Rhythmiker in 
Widerspruch, denn es heisst ausdrücklich, dass das Taov nur 
bis zum hxaiÖ£)id(Sfi(iov ausgedehnt werden kann. 

Den richtigen Weg zur Auffassung der av^aig hat schon 
Boeckh vor mehr als vierzig Jahren gezeigt, de metr. Pind. 
59: Minimxis ordo ex uno est pede, ßuplicantur deinde pedes et 
triplicaniur , ac sie deineeps in majorem muHiplicaniur numerum. Et 
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primum quülem in duplici numero (im jambischen und trochäischen 
Metrum) ordines solent bitiorum esse pedum (f ) , item (ernorum ( £), 
quaternorum (^), usque ad senos, ui Iradidit Arislides u. s. w. Woll- 
ten wir das ontdörmov p&ys&og nach der modernen Terminologie 
bezeichnen, so müssten wir es einen ~ Tact nennen. Vergl. 
auch p. 27 : Non praetermitiam , unamqtiamque pedum tempore ae- 
qualium duplicationem dactylicam vocaiam esse, propterea quod alle- 
rum pedum in arseos , alierum in theseos consideravere ratione. Die 
erweiterten Rhythmen der Alten entsprechen unseren zusammen- 
gesetzten Tactformen, bei gradem Verhältnisse sind es nodeg 
öccxtvhxol, bei ungradem icttißutol*). 

§ 14. 

Die Scala der fisytifr? 

nach Aristoxenus. 

Von der Scala des Aristoxenus ist uns nur der kleinste 
Theil erhalten, denn mit dem oxraar^iov (liyE&og bricht das Frag- 
ment für immer ab. Bereits G. Hermann vermuthete, dass hier 
ein sehr wichtiger Theil der Aristoxeneischen Rhythmik verloren 
gegangen sei, und Böckh ruft aus: quae utinam ne infelici periis- 
sent casu 1 ). Allein wir haben diesen Verlust nicht allzusehr zu 
bedauern : das Erhaltene gibt die sicheren Normen an die Hand, 
mit denen wir die übrigen (isyi&rj restituiren und die abgebro- 
chene Reihe bis zu dem Endpuncte fortführen können, der uns 
aus Aristides, Martianus Capeila und Psellus bekannt ist. Ein 
Fehltritt ist hier gradezu unmöglich, weil uns der Gang, den 
wir zu nehmen haben, genau vorgezeichnet ist. Erhalten ist uns 
Folgendes : 

Das ölörjfxov (ilysdog bildet keinen Rhythmus. Als 
Grund gibt Aristoxenus an: navtelag av e%oi %v%m\v xy\v nodi- 

Das TQiarjpov piyE&og ist der kleinste Rhythmus und 
zwar jambischen Geschlechtes , denn wenn eine Gruppe von drei 

5) Das Richtige ahnte schon Forkel Gesch. der Musik 1, S. 379. 

1) G. Hermann opuscul. 3, S. $2. Boeckh de metr. Pind. 23. 

2) Ueber den Unterschied von Aristides, der diesen Fuss als den 
kleinsten dactylischen zulässt, s. oben § 5 A. 2. 
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Moren, d. h. von drei gleichen untheilbaren Zeiteinheilen, in 
zwei Abschnitte zerlegt wird, so wird der eine davon immer 2, 
der andere immer 1 More enthalten (2 + 1 oder 1 + 2, das 
yivog öinXciGiov). Dies sagt Aristoxenus mit den Worten : 6 xov 
öiitXccaiov (jwvog ifaxai Xoyog iv xotg xqiOiv. 

Das xbx qaCr^iov fiiys&og lässt sich zerlegen in 1 + 3 
und 2 + 2 : das erste Verhältnis ist unrhythmisch (Xoyog xamXa- 
öiog) 8 ) , das zweite ein (v&tibg daxxvkxog. 

Das nevrdiSrmov fiiye&og zerfällt in 1 + 4 und 2 + 3* 
das erste Verhältnis ist unrhythmisch (Xoyog xexoanXdatog) , das 
zweite ein $vdpbg itatcuvixog. 

Das i^aörjfiov fiiys&og lässt sich zerlegen in 1+5, 
2+4 und 3 + 3. Das erste Verhältnis ist unrhythmisch (Xo- 
yog TttvxcmXaciog) , das zweite ein Xoyog dmXdaiog (2:4 — 1:2), 
das dritte ein taog (3:3=1:1), und demnach ist das öjmty- 
jtiov niye&og sowohl ein §v&nog laftßinbg als auch ein öaxxvXtKog 
(£<m to (liye&og xovxo ovo ytv&v koivov, xov xe Uefißinov x«l 
xov daxxvXmov). 

Das inxceatifiov piye&og ist unrhythmisch, hat keine 
öiaiQtöig nodinri , denn es zerlegt sich nur in 1+6,2+5, 
3+4; das erste ist der Xoyog mvxanXaOiog , das zweite der 
Xoyog b xov nivxe nqbg xd ovo , das dritte der epilritische, 
nach Aristoxenus alle unrhythmische Verhältnisse 4 ). 

Das oKxccßrifiov piys&og ist ein dactylischer Rhythmus 

Hiermit bricht die Reihe des Aristoxenus ab , ohne dass uns eine 
Begründung für diesen Satz gegeben wäre. Aber die bisheri- 
gen Deductionen des Aristoxenus setzen uns nicht bloss in den 
Stand, die Begründung dieses Satzes zu geben, sondern auch 
von allen übrigen (ieyifhi bis zum nevxtxaiuxocdöriiAOv zu be- 
stimmen, ob sie unrhythmisch oder rhythmisch sind und welchem 
Rhythmengeschlechte sie im letzteren Falle angehören. Die 
Methode, die wir zu befolgen haben, lässt sich in zwei Sätzen 
zusammenfassen : 
1) Wir müssen jedes fiiye&og in alle nur möglichen Abschnitte 

zerlegen, aber so, dass wir, wie es bisher Aristoxenus 



3) Rhythmisch nach Psellus ap. Morell. 301. 8. S. 30. 

4) Rhythmisch nach Psellus a. a. O. und Aristid. s. S. 29. 
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gethan, die ganze Gruppe jedesmal nur in zwei Theile zer- 
fallen , die zusammen die ganze Anzahl der Moren umfassen. 
2) Von den Verhältnissen, die sich durch diese Zerlegung 
ergeben, sind nach Aristoxenus alle diejenigen rhythmisch, 
die sich auf das Verhältniss der drei Rhythmengeschlechter 
1:1, 1:2, 2:3 zurückführen lassen; alle anderen dagegen 
sind unrhythmisch, verstatten wie das emaifrinov piye&og 
keine öialgeaig nodixrj. 

Hiernach ist die Begründung des von Aristoxenus über das 
. oHzaaripov aufgestellten Satzes folgende. Es zerlegt sich in 

1+7, 2 + 6, 3 + 5, 4 + 4. Die drei ersten Verhältnisse 

sind unrhythmisch, das letzte ist ein koyog fooc, mithin das ftie- 

ye&og 6xxa6ri(tov ein §v&(ibg öa%xvkt%6g. 

Das iwsaarifiov piye&og lässt sich zerlegen in 1 + 8, 

2 + 7, 3 + 6, 4 + 5. Das dritte Verhältnis ist ein koyog di- 
nkdciog (3:6 = 1:2), alle übrigen sind unrhythmisch und da- 
her dies fiiys&og ein iafißtxov. 

Das dsxdarjfAov (liys&og zerfällt in 1 + 9, 2 + 8, 

3 + 7,4 + 6, 5 + 5. Das vierte Verhältnis ist ein r^nohov 
(4:6 = 2: 3), das fünfte ein laov (5:5 = 1:1), daher das 
dsHaorinov sowohl ein päonisches als dactylisches fityftfog 5 ). 

Das ivöexacrjtiov niye&og: 1 + 10, 2 + 9, 3 + 8, 

4 + 7, 5 + 6, alle unrhythmisch. 

Das 6ade%«0rmov (tiys&og: 1+11,2 + 10, 3 + 9, 
4 + 8, 5 + 7, 6 + 6. Hiervon ist das Verhältnis 4 : 8 (= 1 : 2) 
ein ömkdötov und 6 : 6 (~ 1:1) ein i'aov, alle übrigen uu- 
rhythmisch, mithin das öodeKaormov ein fiiye&og lapßixbv und 

ÖCCKTVIIXOV. 

Das XQiOxaiöexctCriiiov piys&og: 1 + 12, 2 + 11, 
3+10, 4 + 9, 5 + 8, 6 + 7, alle unrhythmisch. 

Das TeGGaQeaxaiÖ6xdoTj(j.ov pSyedog: 1 + 13,2 + 12, 
3 + 11, 4 + 10, 5 + 9, 6 + 8,7+7. Hiervon bildet das 
letzte Verhältnis einen k6yog l<sog, denn die beiden Bestandteile 



5) Ueber das dsnuarjfiov piys&og gibt Aristid. 41 eine ausführ- 
liche Darlegung. Nur darin unterscheidet er sich von Aristoxenus, 
<lass er auch das epitritische Verhältnis 4:6 als rhythmisch gelten 
lässt und hierbei eine Dreiteilung (3) + (3 + 4) gestattet. Das Nähere 
unten § 42. 



Digitized by Google 



62 



II. Rhythmische Reihe. 



7 + 7 verhallen sich wie 1:1. Aber jeder dieser Bestand- 
teile ist als piye&og imacfrjfiov unrhythmisch , und deshalb muss 
auch das ganze TsaaaQeaxcaösxa6t}fiov nach der strengen Theorie 
des Aristoxenus, der den Xoyog inttoitog nicht anerkennt, un- 
rhythmisch sein*). 

Das 7t6vtex€cids%aatifiov piyt&og: 1 + 14, 2+ 13, 
3 + 4 + 11, 5 + 10, 6+9, 7 + 8. Hiervon ist 5 : 10 
(=1:2) ein Xoyoq öatXaoiog und so gehört dies fiiye&og dem 
yivog lafißiKov an. 

Das i*Kcetöe%ctöriiiov fiiye&og: 1 + 15, 2 + 14, 
3 + 13, 4+12, 5+11, 6 + 10, 7 + 9, 8 + 8. Von diesen 
Verhältnissen ist 8 : 8 (= 1:1) ein taov und somit das ixxat- 
denctGrifiov ein ftiye&og ÖukxvXmov, So auch Aristides und Psel- 
lus, die es als fiiyiötov daxxvXtxbv aufführen. Hieraus folgt 
zugleich, dass unter den folgenden psyifrti kein öccxtvXutov mehr 
enthalten ist, auch wenn sie den Xoyog tcog ergeben. 

Das interna idexaarjiiov piye&og: 1 + 16, 2 + 15, 
3 + 14, 4 + 13, 5 + 12, 6 + 11 , 7 + 10, 8 + 9, alle un- 
rhythmisch. 

Das 6 xz coxatö eKaG qpov (tiys&og: 1 + 17, 2 + 16, 
3 + 15, 4 + 14, 5 + 13, 6 + 12, 7 + 11 , 8 + 10, 9 + 9. 
Rhythmisch ist hiervon das Verhältnis 6 : 12 (=1 : 2), mithin 
das oxTMxatfoxcHfiHtov ein iaußtxov. Hiermit stimmen Aristides 
und Psellus, die dies piye&og als die grösste Ausdehnung 
des yivog dmXdaiov bezeichnen, woraus hervorgeht, dass unter 
den folgenden (isyi&ri kein yivog ömXaciov mehr vorkommen 
kann. Auch das Verhältnis 9 : 9 wäre rhythmisch, nämlich ein 
Xoyog ftfog, aber es überschreitet bereits die grösste Ausdeh- 
. nung des yivog i'aov um 2 Moren und kommt daher in der an- 
tiken Rhythmik nicht vor. 

Das ivv saxa id exaöqnov itiys&og: 1 + 18, 2 + 17, 
3 + 16 u. s. w., alles unrhythmisch. 

Das elxotfatrqpov fiiye&og: 1 + 19, 2 + 18 u. s. w. 



6) Aristox. 304: %b $\ itczcccrjfiov fieye&og ovx M%ßi äicciosaiv no- 
dutqv. Anders nach Aristides, nach welchem sowohl die Diairesis 
7 4*7, als 84*0 rhythmisch ist; jene bildet zwei inCrgiroi snruarjfioi, 
diese den initgizog zsaaaQsanaiSs-KaarjfiOs, der als die grösste Ausdeh- 
nung des epitritischen Rhythmus angegeben wird. 
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Rhythmisch ist hiervon blos 8 + 12, weshalb dies peysdog dem 
yivog nauovixQv angehört (8:12 = 2:3). 

Die folgenden fisyi^rj von 21, 22, 23, 24 Moren 
sind alle unrhythmisch. Denn 7 + 14, 11 + 11, 8 + 16, 12+12 
ergeben zwar das Verhältnis 1 : 2 oder 1:1, also einen koyog 
öiitXdötog oder f<?og, aber sie überschreiten- die äusserste Grenze, 
welche den fisyi&rj dieser yivv\ gesetzt ist. Ein dactylischer 
oder jambischer Fuss von 24 Moren kann demnach in der Rhyth- 
mik nicht vorkommen. 

♦ 

Das Ttevz sxaisixoGctaijttov fiiye&og. Rhythmisch ist 
nur 10+15, ein fiiye&og naicovinov (15 : 10 = 3 : 2) und zwar 
das grösste in diesem yivog, wie die Rhythmiker ausdrücklich 
angeben. Hiermit sind demnach die rhythmischen (isyi&ri ab- 
geschlossen. 

Stellen wir hiernach die rhythmischen fityi&ri zusammen, 
so ergeben sich für die drei einzelnen yivv\ folgende. Wir 
fügen zugleich die Morenzahl der ganzen Rhythmengrösse und 
der beiden %oovot ao&xoi, der Arsis und Thesis, hinzu. 
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8 15. 

CPv&fiol anlot und ovv&exoi.) 

Nach der dtayoqa xaxoc 6vv&e<Siv zerfallen die nodeg oder 
§v&tiol in zwei Klassen : Qv&pol aitXol oder aovv&exoi und $v#- 
iwi cvv&exoi 1 ). Die letzteren zerfallen wieder in övv&exot 
xaxa av£vytav und in ovv&exoi xaxa neqtoSov. Schon aus dieser 
Eintheilung geht hervor, was wir im Allgemeinen unter einem 
avv&exog zu verstehen haben: entweder eine als rhythmische 
Einheit geltende Dipodie (bot« ov£vy(av) , oder eine Verbindung 
von mehr als zwei Füssen, wie Tripodie, Tetrapodie u. s. w. 
(xaxa neqiodov)*). Doch heisst avv&exog §v&(iog nicht eine 
jede aus mehr denn Einem Fusse bestehende rhythmische Ein- 
heit, sondern nur dann, wenn die Füsse, woraus sie besteht, 
ungleich sind. Dies besagen die ausdrücklichen Worte des 
Aristides: xäv de aw&fccov ot fiiv eißiv xaxa av£vylav y ot 6h 
xaxa. ne^todov. xaxoc Ov£vylav (iev ovv icxi övo nodcbv ankäv xai 
avo(iot<ov avv&eoig, negtodog de itXetovtüv (sc. aizkav xai "avo- 
fiotwv) 3 ). Ebenso die allgemeine Definition: aavv&exoi fiev, ot 
ivl yivei nodixa %Q(0(ievoi^ <ag ot rrroatf^ot, 6vv&exoi de ot ix 
övo yevtov rj xai itkeiov&v CvveGxcäxeg wg ot dadexctürftwi*). 

Der §v&ii6g avv&exog ist demnach nicht aus gleichen, 
sondern aus ungleichen Füssen (&j avofiot&v noötov, ix övo ye+ 
vnv b ) $ xai nkeiovoav) zusammengesetzt. Hiermit stimmen die 
von Aristides angeführten Beispiele: 

1) Aristo*. 299. Aristid. 34. 35. 98. Martian. Capell. 192. Zu 
unterscheiden von den ^isxqa avv&eta Aristid. 56: Ttvexai ö\ Ix tov- 
t<av ttov avxmv dinXccoiccfcousivcov [isxqcov <svvQ , eta t xdSv de avofiofov 
aavväQXTjta y den änkot und avv&exot, $v&(iol der Metriker bei Dionys, 
comp. verb. 17 p. 111 R. Psellus Caesar 626. 

2) Mar. Victor. 2498 : Periodus, qtiae Laiina inlerprelationc circuilus 
vel amhüus vocatur , id est composilio pedum trium vel quatuor vel complu- 
rium simüium atque absimilium. Mar. Victor. 2518. 

3) Aristid. 36. 

4) Aristid. 35. Misverstanden bei Mart. Capell. 191 : Et simplices 
quid ein, ut est pyrrhichius , compositi vero , ut sunt paeones vel eorum pares, 
nach der Terminologie der Metriker. 

5) rivog hier nicht im Sinne der drei Rhythmengeschlechter, son- 
dern allgemein wie in dem Ausdrucke ireql yevmv no$i*(5v Aristid. 
p. 32. Dies erhellt aus den Beispielen. 
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1. Aus den Füssen des dactylischen Geschlechtes werden 
zwei avv&etoi xccza Cv^vylav gebildet: 

der lavixbg anb fistfrvog , ~ ~ 

der Itovixbg an iXdaaovog ~ ~ ? 

jeder von ihnen besteht aus einem Spondeus und einem ein- 
fachen Proceleusmaticus (Pyrrhichius) , welcher nach dem System 
des Aristides den kleinsten §v&iiog laog bildet. 

2. Aus den Füssen des jambischen Geschlechtes entstehen 
ebenfalls zwei övv&etoi natu Gv^vyiav : 

der ßctxzuog*) anb Idfißov w _ u 
der ßax%stog anb tqo%aiov _ u, u _ 

und Folgende je aus vier Füssen bestehende cvv&noi xaxd nt- 

q£o6op 7 ) : 

a) i| ivbg Idftßov xal tqlüv TQO%ai<av : 

TQO%cttog anb Idfxßov v u _ w _ u 

ßct%%uog anb TQO%alov _ u _ u w u 

Zapßog inlxQirog _u_u_uu_ 

b) SW Tfogaiöv, rovg d£ Aomovff lapßovg fyovxsg: 

Vapßog anb tqo%alov 

"apßog anb ßan%e£ov u u u __ u p&og ßa*%siog 

ßax%eibg ano Idfißov u_u ww_ 

Too^oribs inkqtxog u _ u _ u u 

c) dvo Tfoga/bvs, foovs de lapßovg : 

ctnlovg ßax%. anb Idfiß. » - w u_u 

fiitiog tapßog _ v u _ v u 

fiiöog tgoxatog «-» u_uw_ 

Diese £v&fto2 sind es, worauf Aristides bei seiner Defini- 
tion §v&fiol ovv&stoi ot ix Svo yBvvtv rj xal nletovav avvsazmrig 
<ag ot dfoösxdermot verweist, denn ein jeder von ihnen be- 



6) Dieselbe Terminologie Aristid. 39. 40. Schol. Hephaest. 160. 

7) Hierauf beziehen sich die Worte Aristid. 56 : tov notxdrj (ilv 
-tjts XQV at S X< *1 V axqtßhs *s%voXoy{a, svz*Qrjs xoig iitiOTrjfioaiv 
dg TicetavoTjaiv. Die einzelnen Namen erklären sich übrigens von selbst, 
wenn man ßaxgefog im Sinne der Rhythmik fasst. Miaog ist im eigent- 
lichen Sinne zu nehmen, verschieden von fiicov pitQOV — ~~ 

bei Aristid. 57. 

Griechische Rhythmik. 5 
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steht aus vier Füssen, die zusammen 12 Moren enthalten, ein 
jeder ist also ein §v&iiog <svv&ttog do&xatfiftiog. 

Aus den Füssen des päonischen Geschlechtes werden keine 
avv&eroi gebildet 8 ). Uebrigens erhellt, dass diese Aufzählung 
keineswegs vollständig ist: Aristides begnügt sich mit den zu- 
nächst liegenden Beispielen. 

Der (v&pog cenXovg oder aavv&srog versteht sich 
hiernach von selbst. Die alte Rhythmik bezeichnete damit 1) jeden 
einzelnen Fuss des dactylischen , jambischen und päonischen 
Rhythmengeschlechts 9 ) , daher heisst es , dass der <svv&erog aus 
zwei oder mehreren anXol bestände. Aber es ist unrichtig die 
anXol auf den einzelnen Fuss zu beschränken ,0 ) , denn es wer- 
den darunter 2) die aus gleichen Füssen bestehenden rhythmi- 
schen Reihen verstanden. Eine Verbindung von drei Trochäen 
und einem Jambus , oder drei Jamben und einem Trochäus, oder 
zwei Trochäen und zwei Jamben ist ein avv&txog , dagegen eine 
Verbindung von vier Trochäen oder von vier Jamben ist ein 
anXovg, da die Füsse keine avofioioi sind, was nach der aus- 
drücklichen Definition der Rhythmiker für den Begriff des avv- 
dsrog erforderlich ist"). 

anXovg \ — ^ — ~ — ~ no8. bfioioi 
Gvv&etog - ~ - ~ <-> — itod. avopoioi. 

Ueber einen zweiten Unterschied zwischen aitXoi und cvp- 
öeroi s. unten. 



8) Mart. Capell. 196 : Neque vero per conjunctionem h, e. syzygian, 
neque per periodum in isto genere rkythmus accedet. 

9) Jonicus, Choriambus, Antispast, Dochmius ist nach Aristid. 36. 
37. 39 ein evvd'etog. 

10) Böckh de metr. Pind. p. 23. Das Richtige hat schon For- 
kel Gesch. der Musik 1, S. 379 gesehen , ebenso Feussner de antiquor. 
metr. et mel. discrimine p. 9 und hiernach G. Hermann Jahn Jahrbüch. 
1837 8. 373. 

11) Eine zweite Definition von ovv&itog, welche die diaiQSOig be- 
trifft, s. unten § 27. 
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S 16. 

Die Reihen nach der Theorie der Rhythmiker. 

Aus der Lehre von den anXoi und ovv&btoi ergibt sich, 
dass der rhythmische novg oder der §v&(i6g nicht bloss das be- 
zeichnet, was in der Metrik Fuss heisst, nicht bloss den ein- 
fachen Trochäus, Dactylus, Creticus, sondern auch eine Ver- 
bindung von mehreren Füssen : eine Syzygie (Dipodie) oder eine 
Periode (Tripodie, Tetrapodie u. s. w.): novg oder §v&(i6g 
bedeutet nach der Terminologie der Rhythmiker 
auch die rhythmische Reihe. Der einfache Fuss von drei 
bis fünf Bioren, der ömXaöiog ro/tf/^0£, der taog ttTQaörjfiog* 
der rjfiLoliog nsvtctörjpog ist stets ein novg anXovg; der aus einer 
Syzygie oder Periode bestehende ist bald ein anXovg, bald ein 
cvv&srog: anXovg, wenn er aus gleichen, avv&evog, wenn er aus 
ungleichen Füssen zusammengesetzt ist. Jene kürzesten Füsse 
von 3—5 Moren sind es vorzüglich, welche Aristoxenus unter 
dem novg xa$' avxov versteht, die längeren, welche durch eine 
rhythmische Reihe gebildet werden, bezeichnet er als durch die 
öialysoig §v&(wnoUag entstanden und als Füsse von einem man- 
nigfachen fiiytöog. Die Rhythmik benennt den novg nazet 6v£v~ 
yluv und ntqiodov theils nach seiner Zusammensetzung aus ein- 
fachen Füssen, wie "ctfißog onto ßax%siov u. s. w. , theils nach 
seiner Morenzahl, wie dtoSsxdarjfiog , i^aaqfiog u. s. w. 

Hierdurch erklärt sich , was 'wir unter dem (ilye&og nodäv 
zu verstehen haben. Die grösseren pey&q, wie öaöexaormovy 
I£a(ftyu>v u. s. w. bezeichnen den Morenumfang der rhythmi- 
schen Reihen, und in der Scala des Aristoxenus liegt 
uns das Verzeichnis von der Grösse und Gliede- 
rung der in der antiken Rhythmik gebrauchten Rei- 
hen vor. Wenn Aristoxenus eine bestimmte Anzahl von fi«- 
y&hy, wie das inxctarinov, svöe Kaörtfiov , roiaxuiöexciiSrifWv als 
unrhythmisch ausschliesst, so bedeutet dies, dass keine Reihe 
von diesem Umfange vorkommt ; wenn ferner das nevtsxautxo- 
caatutov für das grösste (isys&og erklärt wird, so heisst dies, 
dass Reihen von grösserem Umfange als 25 Moren nicht vor- 
kommen; wenn endlich Aristoxenus verlangt, dass die als er- 

5* 
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rhythmisch geltenden peyi&n stets in dem Verhältnis der drei 
Rhythmengeschlechter gegliedert sein müssen , wie 3:3, 4:4, 
4:2, 2:3, aber nicht wie 3:4, 4 : t, so bedeutet dies, dass 
in der rhythmischen Reihe dieselbe Gliederung zwischen Arsis 
und Thesis, d. h. zwischen Haupt- und Nebenarsis statt findet, 
wie in dem einzelnen Fusse. 

Diese Sätze der alten Rhythmiker sind keine leere Theo- 
rie ohne practische Bedeutung, sondern es liegt in ihnen ein 
sehr wichtiger rhythmischer Begriff. Die längere Reihe, welche 
einen novg x«t« neqtodov, ovtvyiav bildet, wird als eine Ein- 
heit gefasst, macht ein einziges rhythmisches Ganze aus, in 
welchem die Arsis des ersten Fusses zur Hauptarsis erhoben 
wird und hierdurch die ganze Reihe beherrscht. Die übrigen 
Füsse verlieren ihre Selbstständigkeit , indem ihre Arsen gegen 
die Hauptarsis zurücktreten und zu Nebenarsen herabsinken: 
die ganze Reihe wird hierdurch zu einem einzigen Fusse. Ein 
Vergleich mit dem grammatischen Satze möge dies verdeutlichen. 
Jedes Wort hat seinen Accent, der in einer hervorgehobenen 
Silbe besteht; durch ihn wird namentlich das mehrsilbige Wort 
zu einem einheitlichen Gebilde erhoben, indem der Accent die 
verschiedenen Silben zu einer Einheit zusammenschliesst. Ebenso 
die Arsis in dem einzelnen Fusse. Im ganzen Satze tritt aber 
über die Accente der einzelnen Wörter noch der Accent eines 
einzigen Wortes hervor, auf dem der Hauptnachdruck beruht. 
Hierdurch wird der ganze Satz zu einem organischen Ganzen, 
in dem Alles auf Einen Punct hinstrebt und von ihm ausgeht: 
der Accent des einzelnen Wortes geht nicht verloren, aber er 
tritt in den Schatten und wird beherrscht von dem Hauptaccente 
des Satzes; der Satz wird so gewissermassen zu einem einzigen 
Worte mit Einem Accente. Ebenso tritt eine Arsis in einer 
rhythmischen Reihe über die andern hervor, die hierdurch wenn 
auch nicht untergehen, doch untergeordnet werden. Diese eine 
Arsis schliesst die Anzahl der an sich lose stehenden Füsse 
zu einer rhythmischen Einheit zusammen, innerhalb derer die- 
selbe Gliederung herrscht wie in dem einzelnen Fusse; die 
Reihe wird so zu einem organischen Ganzen, in welchem die 
einzelnen Glieder einem einzigen Principe folgen und ihr Werth 
von einem Puncte aus bestimmt und bedingt ist. 
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Jener Satz der allen Rhythmiker von den längeren §v&poi 
hat für den metrischen Standpunct nur seiner äusseren Form 
nach etwas befremdendes, denn wir sind längst gewohnt, in 
einer Reihe von zusammengehörenden Füssen eine einzelne Ar- 
sis durch stärkere Betonung zur Hauptarsis zu erheben, und es 
hat sich dieser Grundsatz sogar in unserer Bezeichnung der me- 
trischen Schemata geltend gemacht, nicht bloss im jambischen 
Tiimeter und Tetrameter, sondern auch in den melischen Maas- 
sen Pindars u. s. w. Derselbe Grundsatz herrscht auch in der 
modernen Musik, indem in einem aus mehreren Tacten beste- 
henden melodischen Gliede ein einzelner Tacttheil durch stär- 
kere Hervorhebung über die andern hervorragt, ja er hat hier zu 
einer der antiken Rhythmik sehr nahe stehenden Form, den 
sogenannten zusammengesetzten Tacten, geführt : auch in unserer 
Notenschrift werden 2, 3, 4 Tacte zu einem einzigen Sechs- 
achtel-, Neunachtel-, Zwölfachtel -Tacte vereint 1 ). Doch be- 
steht immer noch darin ein grosser Unterschied, dass in der 
antiken Rhythmik consequent eine jede rhythmische Reihe als 
ein einziger (iv&iiog gefasst wird und dass deshalb der längere 
Qvd-^iog nicht bloss dem modernen zusammengesetzten Tacte, son- 
dern auch dem sogenannten periodischen Satze entspricht. 

Unsere Aufgabe ist nun, zuerst die einfachen rhythmischen 
Reihen (§v&pol ankoi), alsdann die zusammengesetzten 
fi9i Gvv&exoi) nach den nähereu Bestimmungen der Alten zu 
untersuchen. 



1) Dies sah schon Porkel Gesch. d. Musik 1, S. 378: „Alle Arten 
des gleichen Rhythmus waren unserem J-, g-, |-Tact ähnlich. . . 
Mit dem ungleichen Rhythmus kommt unser f -, |-, J-Tact überein. 1 * 
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Dritter Abschnitt. 

Die einfachen Reihen. 



§ 17. 

Die piyifhi der Qvfrpoi ccxXot nach ihrer metrischen Form. 

Die (v&fioi ccnkoi können bei gleicher Grösse in einer 
zweifachen Form erscheinen, indem sie nach der öia<po(>a xax 
avxföeöiv mit der Arsis oder mit der Thesis anheben. Der 
Kürze halber geben wir von jedem Rhythmus nur die mit der 
Arsis beginnende Form, woraus sich die antithetische von selber 
versteht. 

Die tieyi&ri) welche allein rhythmisch sind, sind folgende: 
1. 2. 3. Miye&og rgiariiiov, x eTQCcOijiiov, itevra- 
örifiov, die kleinsten Rhythmen des trochäischen, dactylischen 
und päonischen Geschlechtes, itoösg iXa%ioxoi, wie sie von Psel- 
lus genannt werden, bedürfen keiner weiteren Erörterung. Wir 
können sie die monopodischen Rhythmen nennen, indem hier 
jedes Rhythmengeschlecht durch einen einzigen metrischen Fuss 
ausgefüllt wird. 

2 1 

- ~ TQÜSrmov Ictfißmbv 
2 2 

t£t^a<Srj(iov dantvhxov 

2 12 

_ w — 7tsvxaOr}fiov naioavinov. 
4. Das fiiye&og i^aarj^ov ist entweder dactylischen 
oder trochäischen Geschlechtes; dort hat die Arsis 3 und die 
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Thegig ebenfalls 3 Moren, hier die Argig 4 und die Thegig je 2. 
Dag i^dörjfiov daxxvktxov igt mithin eine trochäigche Dipodie 

— w ^ 

worin der ergte Trochäug alg Argig, der zweite als Thegis an- 
gesehen wird. Es entspricht mithin dem f Tact der modernen 
Musik , der aus einer Zusammensetzung zweier ungerader Tacte 
entstanden, aber durch deren Verbindung zu einer Einheit in 
eine gerade Tactart übergegangen igt, in welcher die Arsig der 
Thegig gleichsteht. 

J$a<typ. faxt. °- ~ ^- ~ 

3 "T" 

5. Das i^adrjfikov lafxßLXov hat folgende metrische Be- 
schaffenheit: 

4 2 

Hierher gehören die Choriamben und Jonici, welche nach Ari- 
stides nicht zu der Klagge der £vfytol ankoi, gondern der o*vV 
faxoi gerechnet werden und daher von unserer gegenwärtigen 
Betrachtung ausgeschlossen bleiben 1 ). 

Diese Auffassung der beiden fiey&ty Qaörjiia hat schon 
Böckh gegeben. 

6. Dag oxzetoriiiov piye&og ist ein öaxxvXtxov von einer 
agaig rsTQaßTjfiog und einer &i<Hg terQaörmog. Wie im £|ao*iftiOv 
daxxvlwbv zwei xqtßr^M lapßixa vereint gind, go werden die 
beiden %qovoi noömol deg 6nxa<Srj(iov daxxvXixov aus 2 lerQuöttfia 
öa%xvU*tt gebildet 

"IT* ^T" 

mithin igt dag vorliegende Megethog eine dactyligche Dipodie. 



1) Aristid. p. 36. Aristides rechnet den Jonicus nicht zu dem 
yivog taov, sondern sagt nur. dass er aus zwei noSeg faoi zusammen- 
gesetzt sei. Den loyog Smlaatog bezeugt Mar. Victor. 2537: Constal 
ex spondeo et pyrrhichio . . . ex quo intelUgitur in his arsin et thesin non in 
aequalitatü, sed in dupli ratkme consistcre. 
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7. Das ivvsdarmov laiißixbv, eine agaig Qdaiftiog und 
eine &i<itg xqlcri^og enthaltend, 




6 3 



Die Arsis ist mit dem i^dörjfiov ÖaxTvhxbv identisch, der tro- 
chäischen Dipodie, wozu als Thesis ein xqIg^ov iafißiKov^ eine 
trochäische Monopodie, getreten ist. Hiernach verstanden die 
Alten unter iwwörmov la^ßiKov die trochäische (jambische) 
Tripodie. 

8. Das dtndctifxov da xzvktxo v , eine Arsis neurdörjfxog 
und eine gleiche Thesis, also zwei Päonen enthaltend, mithin 
eine päonische Dipodie 




9. Das öeitdairjfAov nai(ovix6v verhält sich zum nsvxd- 
örjfiov TiatowiKOv , wie das et-darftiov lapßtxbv zum tqIg^ov iaft- 
ßixov. Wir haben uns unter ihm als einem qv&(jloq dnlovg eine 
Verbindung von fünf langen Silben zu denken, 




6 4 

in welcher jeder der beiden xqovoi doppelt so gross ist als die 
der einfachen Päon didyvtog 

tr t 



3 2 

ein Rhythmos, den die Alten mit dem Namen italnv imßaxbg 
bezeichneten 2 ). 

10. Das ö(oö exd(St]fio v öaxxvXi» o v 3 ), eine dgcig t^d- 
örtfiog und eine gleiche Thesis enthaltend , mithin die Verbindung 
von zwei i^datjfitt. Die §£dcrjiicc können daxTvXixd sein, und 
dann bildet das öfoöexdarjfiov eine trochäische Tetrapodie 




6 6 

oder sie können lafißixcc sein, in welchem Falle das dcodsxddr} 
pov folgende metrische Form hat: 

2) S. § 25. 

3) Verschieden davon die Hvo8i%dar\p,o$ itSQi'odog bei Mar. Victor. 
2518 (guatuor pedes temporttm duodeeim) statt SmtenaovXXaßog. 
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6 6 

also in einer jonischen oder choriambischen Dipodie besteht. 

11. Das S co6s x aö r}^o v ictfißixbv hat zur Arsis ein bxxd- 
arifiov, zur Thesis ein «rnao-i^ioi/, also eine dactylische Dipodie 
und eine dactylische Nonopodie 



8 4 
die dactylische Tripodie. 

12. Das nsvrsHccidexdorjiiov la(ißixov y eine Arsis de- 
xdariiAOQ und eine Thesis mvxdar^wg , also 2 Päonen als Arsis, 
1 Päonen als Thesis enthaltend: 



10 5 
die päonische Tripodie. 

13. Das itsvtexaiösxaorjiiov itcucavixov, eine Arsis 
ivvsd<srifio£ und eine Thesis iJ-doijuog, d. h. eine trochäische Tri- 
podie als Arsis, eine trochäische Dipodie als Thesis: 



^ ' ' — 



0 6 
die trochäische Pentapodie. * 

14. Das ixxaid exdörinov öctxivlixov: die beiden goo 
voi itodixol bestehen je aus einem 6xrdaripog y d. h. einer daety- 
lischen Dipodie, 



8 8 
die dactylische Tetrapodie. 

15. Das okt foxaidsxdcrjfiov iaußixbv hat zur Arsis 
ein niye&og öeodexdarjpov , zur Thesis ein i^aor]fiov y also eine 
trochäische Tetrapodie und eine trochäische Dipodie 



ff r 

— — \^ ? - 



12 6 
oder eine choriambische (jonische) Dipodie und eine choriam- 
bische (jonische) Monopodie 



12 
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Im ersteren Falle ist das vorliegende Megethos eine trochäische 
Hexapodie, im zweiten eine choriambische (jonische) Tripodie. 

16. Das slxoauörinov nattovinb v enthält ein dwdwtx- 
öriiwv als Arsis und ein b*xa<Srn*.ov als Thesis, also eine dacty- 
lische Tripodie und eine dactylische Dipodie 




die dactylische Penlapodie. 

17. Das Ttsvx enccieixoGccoritiov natcavinbv hat zur Ar- 
sis ein nevrexaiöeocaöfjfiov y zur Thesis ein öexaaqiiov, also eine 
päonische Tetrapodie und eine päonische Dipodie 

v ' ~> ~ ^ ~> ~ ^ ~> t ^ ~ ■> ~ w ~ * 
15 10 
die päonische Pentapodie. 

§ 18. 

Trochäische, dactylische und päonische Reihen. 

Aus der so eben dargelegten Lehre der Alten über die fte- 
yi&ri der §v&noi ankot ergibt sich Folgendes für die rhythmi- 
sche Messung der einfachen Reihen. 

1) Eine jede Dipodie gilt als §v&pbg "<sog oder öuxzvli 
xoff. Hierüber sagt Marius Victorinus ') : Dicuni in arsi et ihesi 
aequalem rationem i'cov Xoyov. Idem eliam in dipodia facta conju- 
gatione binum pedum per Choriambum et Antispastum , quia quantum 
in sublatione habet, tantundem in jwsitione et idem apud Graecos ae- 
qualis id est IcoqQv&pog dicitur. Der erste Fuss der Dipodie ist 
zur Arsis, der zweite zur Thesis geworden. Daher werden 
alle Dipodien, die trochäische, dactylische und päonische (v&- 
fiol itioi oder ScmxvXmoI genannt *) und nach der Anzahl ihrer 
Moren von einander und von den übrigen dactylischen Rhythmen 
unterschieden 

- ~ - ~ §v&pbg SccxTvfaxbg i^a6rjfiog 
~ — öcwt. 6xr<x<Sri(iog 

- - - - ~ - §. öccxt. Ttsvraarjfiog 

1) Marias Victor. 2484. 

2) Boeckh de metr. Pind. p. 27. 
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während der einfache Dactylus - - als (. äcenrvXixbg TevQtxGri- 
fiog bezeichnet wird. Durch die Gliederung nach Arsis und The- 
sis bestimmt sich der Ictus für diese Reihen folgendermassen. 
In dem einfachen Spondeus ruht der Ictus auf der ganzen Ar- 
sis, die in einer einzigen Silbe besteht. Anders in den Dipo- 
dien. Hier, wo die Arsis — wie in der päonischen Dipodie 
— 5 Moren umfassen kann, kann nicht eine jede More der 
Arsis den Ictus tragen, und wir dürfen daher die Gliederung 
der Dipodie nach Arsis und Thesis nicht so auffassen, als ob 
alle zur ersten Hälfte gehörigen Silben stärker hervorgehoben 
wurden, als die zur zweiten Hälfte gehörenden. Der Ictus ruht 
vielmehr nur auf einer einzigen Silbe der ersten Arsis und zwar 
auf derjenigen, die ihn tragen würde, wenn die erste Hälfte 
monopodisch gemessen würde. Eine ähnliche Gliederung der 
Betonung muss auch für die zweite Hälfte der Dipodie bestehen: 
auch hier muss die erste Silbe, die bei monopodischer Messung 
den Ictus haben würde, einen stärkeren Ton als die folgenden 
haben, aber sie ist im Verhältniss zur Arsis des ersten Fusses 
eine Thesis, weil sie weniger stark als diese hervorgehoben 
wird. Ebenso die moderne Musik im J Tacte. 

2) Eine jede Tetrapodie gilt als §v&nbg töog oder öa- 
xzvXtxog. Wie die Dipodie aus zwei gleichen Monopodien, so 
besteht die Tetrapodie aus zwei gleichen Dipodien; die erste 
Dipodie ist die Arsis, die zweite die Thesis der viertactigen 
Reihe. Wir müssen somit nach der Rhythmik der Alten den 
Qv&pog daxvvXixbg von der dactylischen Monopodie und der da- 
ctylischen (anapästischen), trochäischen (jambischen) und creti- 
schen Dipodie auch auf die Tetrapodien ausdehnen 9 ): 

§v&nbg daxzvXixbg dadexccarjfiog 



Das Verhältnis der Arsis und Thesis gestaltet sich der Di- 



3) In der modernen Musik erscheint die Tetrapodie in dem Zwölf- 
achtel-Tact 



dexa xqovoi tcqcoxoi. der antiken Rhythmik bezeichnet die moderne 
Musik weniger consequent als zwölf Achtel. 



ö. ixxaidexaöritiog. 
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podie analog zum Haupt- und Nebenictus. Man sollte nun unter 
den dactylischen Rhythmen noch die päonische Tetrapodie 



als einen jiv&nbg öanzvXi*bg thoaaanpog erwarten, aber diese 
Reihe ist von der Zahl der dactylischen Rhythmen ausgeschlos- 
sen. Denn der q. daxtvXixbg ixK€uöeKaaii(iog ist ausdrücklich 
als der grösste Rhythmus des yivog Xaov genannt; „wir sind 
unfähig sagt Arislides, „grössere Rhythmen dieses Geschlech- 
tes als Einheit zu fassen" 4 ). Ein £. <5. eUoöäo^og ist demnach 
gar kein Rhythmus, oder mit anderen Worten: die päonische 
Tetrapodie bildet keine Rhythmeneinheit, sondern immer min- 
destens 2 selbstständige Rhythmen, mit 2 Hauptarsen, und muss 
daher von der Rhythmik in 2 päonische Dipodien, oder eine 
Monopodie und Tripodie zerlegt werden. 

oder - - - I J ^ _ 

3) Eine jede Tripodie gilt als Qv&pbg ömXuGiog oder 
iafißiKog. Der kleinste jambische Rhythmus (q. iXaxutoog) ist 
der TQiawog, welcher drei gleiche Zeiteinheilen kürzester Dauer, 
drei xQovoi nqmxoi enthält 6 ). In den grösseren §. ömXaaioi sind 
an die Stelle der drei xqovoi itqmoi drei gleiche noösg iXetxufiot 
getreten, 3 Trochäen (Jamben), oder 3 Dactylen (Anapäste), 
oder 3 Päonen. Wie im ika%taiog ictfißog zwei jjpovot w^i5ro* 
die Arsis und Ein XQ° V0 $ kqwcos die Thesis bilden, so besteht 
in diesen grösseren Rhythmen die Arste aus zwei und die The- 
sis aus Einem Fusse 6 ). Hieraus ergibt sich zugleich die Be- 
tonung der Tripodie, deren Haupt- und Nebenictus sich völlig 
nach dem fafißog tglcrmog bestimmt: 



4) Aristid. 35. Mart. Capell. 192. Psellus ap. Morell. 301. 

5) Aristox. 301. Psellus ap. Morell. 1. 1. 

6) In der modernen Musik erscheint die Tripodie als Neunachtel- 

Tact 

1 1 J71/J1JJ3I 

entsprechend dem ivvBuarjfiog äinXdoiog. Das Verhältnis des liaupt- 
und Nebenictus würde sich für die Tetrapodien vom modernen Stand- 
punete aus anders bestimmen, 

aber wir müssen an der antiken Messung festhalten, welche nur den 
dritten Fuss als Thesis auffasst und also hierhin den Nebenictus ver- 
legt. 
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~ - ^ $v&(ibg laftßixog IvveaOiHiog 

uu wu J. uu lapß.^ dc0Ö£K<l(S)j(l0Q 

— ^ ^ — ^. fyijS. nevrEKaiösxaarj^og. 

4) Eine jede Hexapodie, wenn sie eine rhythmische Ein- 
heit, einen (ivdfibg bildet, gilt als pvtfyiog ömXctöiog oder tya- 
/StxdV Wie in der Tripodie drei einzelne Füsse die Stellen 
der 3 %q6voi nqmot des §v&nbg ömXaaiog vertreten, so stehen 
in der Hexapodie drei Dipodien an der Stelle dreier Monopodien. 

" - - ^ - o _ ^ — ^ - ^ ^. lapßinog oxTcoxaidsxaarftwg. 
Nur die trochäische (jambische) Hexapodie kann eine rhythmi- 
sche Einheit bilden, nicht aber die dactylische 

wu uu uu vju _ uu _ uu 

und ebenso wenig die päonische 

Jene wäre ein £. la^ißixog TsöoaQSCxartixoadarjtiog , diese ein iafi- 
ßixbg xQiccHOvzadrittog) beide sind aber von der Zahl der Rhyth- 
men ausgeschlossen, denn der fiiyiatog fafißog ist der oxtoxcu- 
Ö£%aar)fiog — also die trochäische Hexapodie — „wir können' 4 , 
um mit Aristides zu reden, „grössere Rhythmen dieses Ge- 
schlechtes nicht als Einheit aufTassen 7 )." Die dactylische und 
päonische Hexapodie muss daher immer in mehrere rhythmische 
Reihen mit mehreren Hauptarsen zerlegt werden: die Zahl der 
Moren ist zu gross, als dass sie sich einer einzigen Arsis 
unterordnen können. 

5) Eine jede Pentapodie gilt als ein fvfytog wioXiog 
oder nauovtxog. Der einfachste Rhythmus dieses yivog ist 
der rttvraörjiiog , die päonische Monopodie, aus fünf gleichen 
Einheiten kleinster Zeitdauer bestehend, welche die Rhythmik 
als iqqvol nqwoi bezeichnet. In der Pentapodie, wenn sie als 
rhythmische Einheit mit einer vorwiegenden Hauptarsis zusam- 
mengefasst wird, stehen an der Stelle der 5 %qovoi Ttqckoi 5 
gleiche Füsse von je 3, 4, 5 Moren, je nachdem diese dem 
jambischen, dactylischen oder päonischen Geschlechte angehören. 

7) Aristid. p. 35. Wenn Hephaestion p. 76 sagt: dvvtrcat #i (ro 
xp^rtxov (istqov) %al fitZQ 1 r t °v B^otfiizqov JtQOxonzsiv zo {lezQOv, Sta 
ro z qiccxo vxdorjtiov Lir] vneQßälXeiVy so ist, wie sich hier von 
selbst versteht, kein Qv&fidg , sondern ein Vers gemeint, der nach den 
Sätzen der Rhythmik in mehre Reihen, entweder in zwei Tripodien 
oder drei Dipodien zerlegt werden muss. 
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— nainvixog nsvtExcuö £Ku<St}(wg 

: §. 7t. eUoaddqiiog 

— (. n. 7t£vxE%cau%oCa(Sr]\iOQ. 

Die letzte Reihe ist die grösste , welche als ein einziger Rhyth- 
mus gefasst werden konnte, f*txQ L y&Q toooviov xov toiovrov 
§vfr(iov to ctUs&rpriQiov xctraXaußavti. Wir sind hiermit an die 
Grenze der Rhythmengrösse getreten. 

In der obigen Bezeichnung des Haupt - und Nebenictus sind 
wir von dem Grundsatze ausgegangen, dass die drei ersten 
Füsse als Arsis, die zwei letzten als Thesis zu fassen sind 
(9 + 6, 12 + 8, 15 + 10). Doch lasst sich nicht verkennen, 
dass die Alten darüber schwanken , wie weit sie die Arsis und 
wie weit sie die Thesis rechnen sollen. Der Grund hiervon 
liegt darin, dass in diesen Reihen wie im einfachen Päon 2 
Nebenictus bestanden 

9* • 0 

— — «•/ — v-/ — — «»-s — s> 

und je nach der Composition der Reihe konnte es sich treffen, 
dass bald der erste, bald der zweite Nebenictus überwog. Das 
erste fand hauptsächlich in den cvv&svoi statt, z. B. 

Die Messung der jambischen und anapästischen Reihen ver- 
steht sich hiernach von selbst. 

Catalectische trochäische, dactylische und 
päonische Reihen. 

• 

Die antike Rhythmik hat in dem Vorausgehenden ein be- 
stimmtes System der vorkommenden und nicht vorkommenden 
Reihen für alle einfachen Rhythmengeschlechter aufgestellt. Dies 
System muss mindestens für alle die Metra gelten, die dem 
Melos angehören, weil die Melodie stets dem Rhythmus unter- 
worfen ist: ohne Rhythmus bestände das piXog, wie Aristides 
sagt, in axctxroig fuXcoölaig. Betrachten wir nun aber die metri- 
schen Formen der nielischen Poesie, so zeigt sich bald ein 
grosser Widerspruch zwischen ihnen und den Forderungen der 
Rhythmik. Die Rhythmik lasst nur eine sehr bestimmte Anzahl 
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von Reihen als rhythmisch gelten, wonach wir annehmen müssen, 
dass nur diese in der melischen Poesie vorkommen können: in 
der That aber findet sich bei den melischen Dichtern noch eine 
grosse Anzahl von Reihen, die mit den von der Rhythmik auf- 
gestellten psyi&ri nicht übereinzukommen scheinen. Hier erge- 
ben sich zwei Möglichkeiten. Entweder müssten jene Reihen 
als unrhythmisch angesehen werden, und damit würden fast alle 
Ueberreste der melischen Poesie der Arrhythmie anheimfallen — 
oder, da dies nicht möglich ist, es müssen jene Reihen nur 
durch ihre metrische Form von den rhythmischen ftty^ij ver- 
schieden sein, in der Rhythmengrösse aber und der rhythmischen 
Gliederung mit ihnen übereinkommen. Hier ist ein Punct, wo 
uns der oft bei den Alten erwähnte Unterschied von Metrum und 
Rhythmus entgegentritt und wo jene %qovoi in Anwendung kom- 
men, die der Rhythmik im Gegensatze zur Metrik zu Gebote 
stehen. Dies zeigt sich zuerst in den catalectischen Reihen des 
trochäischen und dactylischen Metrums. 

Die metrischen Reihen können um eine oder mehrere Sil- 
ben verkürzt werden : die vollständige (acatalectische) Reihe 
wird dadurch zu einer unvollständigen (catalectischen); die me- 
lische Poesie hat sich dieses Mittels so häufig bedient, dass die 
Zahl der catalectischen die der acatalectischen Reihen bei weitem 
überwiegt. 1) Im trochäischen Metrum sind es folgende: 
wir bezeichnen sie nach dem Umfange ihrer Moren, den sie bei 
bloss einzeitiger und zweizeitiger Messung einnehmen wurden : 
(ifye&og itsvtccGrftiov — ^ — 

§vdexaGr}{iov — ~ — ^ — 

zeGGaQSGxaidsxaG. 

snzaxcudexdarjiiov 
Alle diese Reihen mit Ausnahme der Dipodie sind nach den 
Grundsätzen der Rhythmiker arrhythmisch. Das oxraGriiiov pi- 
y&og ist nur dann ein rhythmisches, wenn es sich in zwei 
gleiche, als Arsis und Thesis geltende Hälften, eine jede von 
vier Moren, zerlegen lässt. Dies ist aber bei der trochäischen 
catalectischen Tripodie nicht möglich, die nur Diairesen wie 
3 + 5 ~, - v, _) u. s. w. zulässt und mithin unrhythmisch ist. 
Das iwsttxcnöixvG^ov , tEGGaQeGxaidsxaGripov und htrctxcudtxa- 
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arj(iov fitys&og gelten schlechthin als unrhythmisch. Daraus 
folgt, dass wo sich diese metrischen Reihen finden, sie an- 
dere nsyi&ri haben müssen als die, welche ihnen nach metri- 
scher Messung zukommen. Am häufigsten ist die catalectische 
Tetra podie. Aeschyl. Eum. 996 ff. : 

1 Xavere xatqn iv alöifiiaiöi nXovrov. 

Xctlqtx* aötixbg Xeag 

farciQ rjpsvoi Jtog, 

nctf&ivov (piXag q>lXoi 
5 aaxpQOvovvzeg iv %QOva. 

üaXXadog ö vno Ttztqotg 

ovxag a£etat narrj^. 

2-7. 

Eurip. Phoeniss. 239 ff. : 

Nvv de ftot itgb xu%inv 
öovqioq fioXwv H A^r\g 
alfict daiov tpXiyu 
xaö , o fiy xv%oi, noXsr 
5 xoiva yaQ cptttov a%r\ * 

%QIVU Ö , £t Xt 71816 ET CCI 

htxanv^yog aöe yä, 
cpoivlööa %(OQct g>ev g>ev 
xoti/ov ctlpa, noiva Text« 
10 xäg x€Q<x<S(p6(>ov nitpvxev 'Jovg * 
av fiixeöxi poi novaav. 

1—7. 11. - 

8. 

9. — v> — u — <-» ^iy y 

10. - ~ *, 

Enthielten die einzelnen Reihen dieser beiden melischen Stro- 
phen nur die Morenzahl, welche ihnen nach der metrischen 
Messung zukommen, so würden nur drei von ihnen errhythmisch 
sein, die dactylische Pentapodie im Anfange der ersten und die 
vollständige trochäische Tetrapodie und Pentapodie an der vor- 
letzten und drittletzten Stelle der zweiten Strophe ; alle übrigen 
Reihen und insbesondere die 14 catalectischen trochäischen Te- 
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trapodien, die in beiden das Gmndthema bilden, wären arrhyth- 
misch. Da wir nun nicht annehmen können, dass diese Stro- 
phen in axaxroig fisXmdiaig bestehen, so ergibt sich mit Not- 
wendigkeit der Satz, dass in jenen Reihen ausser den einzeiti- 
gen und zweizeitigen auch die übrigen der Rhythmik zu Gebote 
stehenden %qovot vorkommen. 

Wir haben bereits oben die beiden Mittel kennen gelernt, 
die hier zur Anwendung kommen, die %ovr\ und den %^6vog xe- 
vog. Die auslautende Arsis, die metrisch einen xqovog ölarjjxog 
ausmacht, konnte durch xovr\ oder durch Hinzufügung eines 
kstppa in einen %Qovog x^tariftog übergehen, nach der antiken 
Parasemantik 

oder ^ _ ^ _ ^ 

Durch jedes dieser Mittel wurde die Reihe zu einem errhyth- 
mischen öaötxdariiiog und erhielt somit eine gleiche Rhythmen- 
grösse wie die acatalectisch trochäische Tetrapodie 

koivov affia, xoiva t£x£<*, 

uu 

Sic war von dieser nur metrisch, aber nicht rhythmisch unter- 
schieden. Man könnte nun fragen, welche Berechtigung wir 
zu der Annahme hätten, dass das fiiys&og ivfoxccGriiiov grade 
zu einem äwoWtfifttov ausgedehnt wäre? Wir antworten hier- 
auf Folgendes. Wäre jene Reihe nicht zu einer daösxctCrifiog 
ausgedehnt worden, so hätte sie ein anderes errhythmisches 
nfye&og erhalten müssen, also etwa ein fiiye&og iwsctcrifwv: in 
diesem Falle wäre sie rhythmisch einer trochäischen Tripodie 
gleich, die letzte Arsis wäre dann mit dem vorausgehenden 
Trochäus zu einem %Qovog tglarifiog geworden 

3 




Die Annahme einer solchen Zusammenziehung ist aber durch- 
aus willkührlich und findet in den Lehren der Alten auch nicht 
die mindeste Bestätigung: es bleibt daher nichts übrig als die 
Annahme einer xovv\ oder eines Ae^fia, wie wir sie oben auf- 
stellten. 

Griechische Rhylhmfk. 6 
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Dieselbe Erweiterung durch- xovq oder keifi^a müssen wir 
auch für die catalectisch • trochäische Tripodie, Pentapodie und 
Hexapodie statuiren : als rhythmische Reihen gierigen sie aus dem 
6%raarifwv 9 xiWSaQeaxccidsxdöriiiov und btxaxctidsxdörtftov in das 
iwsaxatösxaarjfiov, nevxexaidexaßripQv und oxxfoxatöexdatjfiov über 
und wurden hierdurch den entsprechenden acatalectischen Rei- 
hen an Rhythmengrösse völlig gleich, z. B. 

(jv&fjibg iweaxacdexdöiftiog difcXatiiog 

oXoxXrjQog — w — — w 

mit xovt\ ~ ^_ 

mit Xstfifia - ^ — ~ — ^ 
(v&tibg nevtexcttÖ£xaar)(jLog r^iioXiog 

bXoxXr}QOg ~ 

mit rovr] l'^-^-^-i 

mit Xei{i(icc ~ — ~— - — ^ 

Für die catalectische Dipodie ist diese Erweiterung nicht 
noth wendig, da sie als nevxd<Sri(jiog ein errhythmisches Megethos 
ist, doch zeigt die Behandlung der übrigen catalectischen Rei- 
hen, dass für die catalectische Dipodie die Erweiterung zu ei- 
nem %cc<sritiog möglich ist, wenn wir auch zunächst durch die 
Theorie der Rhythmik keinen Aufschluss darüber erhalten, wo 
dieselbe angewandt wird. 

2) Catalectische dactylische Reihen. Schon die 
Analogie der catalectischen Trochäen würde die Nessung der 
catalectischen Dactylen ergeben: dass nämlich die catalectische 
Reihe der entsprechenden acatalectischen Reihe an Rhythmen- 
grösse gleich ist. Die Metrik unterscheidet hier zwei Arten 
der Catalexis : die Catalexis in syUabam und disyllabum. 

Die Reihen der letzten Art sind folgende: 
öexaör^wv — ~ ~ — ~ ~ - 

o xxtaxcudexdörifiov _ _ ^ _ ^ ~ ^ - ~ ~ - 

Ein ösxaarjiiov fiiys&og ist nur in zwei Fällen rhythmisch, 
als fcrov, d. h. als päonische Dipodie, und als wioXiov, d. h. 
als Päon epibatus. Keiner dieser Messungen fügt sich aber die 
catalectisch - dactylische Tripodie , denn wie könnte diese als 
Epibatus 
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gemessen werden? Sie muss daher durch xovri oder Hinzufügung 
einer itqoGfcaig zn einem piye&og da6exdari(iov ausgedehnt und 
an Rhythmengrösse der entsprechenden acatalectischen Reihe 
gleichgemacht werden: 

§v&(jloq iHKCudexdarjiiOQ faog 
bXoxXr)QOg 1' stz, — v?t> — w- 

mit tovt] - — • — ^ — ^ , , 

mit rtQOö&söig - — — ^ _l ^ _ — 
^vd"fwg slxoaaCrj^og rtfiioXiog 

oXüxXrjQOg - ~ - ~ - ~ - ~ 

mit tovtj — — — «^-» — > < — i 
mit 7tQoa^eöig - ^ ~ ^ - ^ — ^ - j 
Hiernach bestimmt sich z. B. die Messung des, elegischen Di- 
stichons 

Tsdvctfievcct yaQ nctXov htl it(>op,ct%oi<Si nsöovtce 
avÖQ aya&bv mq\ y tc<xtq16i fictQvdfisvov. 
Der Pentameter hat genau dieselbe Rhythmengrösse wie der 
Hexameter; jeder besteht aus 2 öooSsndarjfioi dmXacioi, im 
Hexameter oXonXrjQoi, im Pentameter mit einer nQoö^saig öic^ 
pog, denn dass hier keine wvrj angewandt wurde, geht aus der 
ständigen Cäsur hervor. -— Auf gleiche Weise wird die cata- 
lectische Tetrapodie, welche als TEacaQsanatÖExdcr)fiog arrhylh- 
misch wäre, zu einer sxxccLÖExuGqjxog ausgedehnt. Dasselbe dür- 
fen wir auch für eine catalectische Pentapodie annehmen, ob- 
wohl diese auch bei gewöhnlicher metrischer Messung als er- 
rhythmisch gelten könnte, wenn man sie folgendermassen 
messen wollte: 



6 6 6 

eine Messung, die aber Niemand billigen möchte. 

Von den auf einen Trochäus ausgehenden dactylischen 
Reihen (catalectici in syllabam) hat keine einzige nach bloss 
metrischer Messung ein errhythmisches Megethos: irnccorjuov, 
hdsKaarifiov, nsvtSKaiSsKuötjiwv und ivvsccKaidEXcetirinov; sie erhal- 
ten es durch Hinzufügung einer Mora, und es wird hier wie bei 
den catalectisch-trochäischen Reihen ein Xupiux angewandt. 

{yv&ixbg hxmöexdarjtiog tfaog 

oXoxXrjQOg — ~ w ^-«w-w- 

mit Xetfiua _ w w _ w w — — w i 

6* 
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Alcman fr. 26: xqvoeov ay%og t%oi6a fiiyav axv&ov 

ola TS notfiivig avÖQig tyovOtv A 

%8Qal Xsovteiov yaXa ftevoa A 
Das errhythmische Megethos würde auch durch xovy der 
letzten Arsis zum %oovog xqlcr^ioq hergestellt werden, 

aber dies Mittel konnte die antike Rhythmik nicht anwenden, 
weil dadurch der letzte Fuss im arrhythmischen Xoyog xomXdaiog 
gestanden hätte (Aristox. 303. Aristid. 41): 

3 : 1 

3) Catalectische päonische Reihen. Hier braucht 
nur der Fall berücksichtigt zu werden, wenn statt des letzten 
Creticus ein Spondeus oder Trochäus steht. So Alcman fr. 29. 
*A<pQodlxa fihv ovk l<m, (idoyog <T Eqtog ola nötig italöiet 
anq ht avfh\ xaßaivcov , u /tot O/yfls, reo xtwrato/tfxw. 
Aristoph. Lysistr. 789: 

iXayo&rjoet 
nXs^d(i£vog aoxvg, 
xal xvva xiv sl%ev 9 

xovxtxi xaxijX&e ndXiv oXxati* vno filcovg. 
Der letzte Spondeus oder Creticus muss fünf Noren ent- 
halten, weil sonst die Reihe arrhythmisch ist. Denn bei bloss 
einzeitiger und zweizeitiger Silbenmessung würde die päonische 
Tripodie ein xQtaxaidexdarifiog oder xeöaaQsaxatdexdörmog sein, 
die Dipodie ein 6xxdarj(iog oder ivviuatjftog ohne errhythmische 
öuxloeöig noÜixr\. Daher tritt hier %oovog xevog oder tovtj ein. 
Folgende Formen sind möglich 

xen? iXayo&rioti xal xvva xiv sl%£v 

I — ^ — ^ I " — — I | - ~ w~ | ' A 

I I ~ I 

Welche Messung im einzelnen Falle gebraucht wurde, las- 
sen wir dahin gestellt, nur bemerken wir, dass auch die Form 
mit dreizeitiger Arsis durch die Analogie der anacrusischen 
Reihen bestätigt wird, worüber das Nähere § 20. 

Aus dem Gesagten ergibt sich das für die Compositum der 
griechischen Strophen höchst wichtige Gesetz: Diecatalectisch 
trochäischen, daetylischen und cretischen Reihen 
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sind an Rhythmengrös&e den entsprechenden acata- 
lectischen gleich, indem sie durch xovrj oder kq6<s- 
&e<fig oder Xsipucc zu dem Megethos der acatalecti- 
schen erweitert werden. Die Rhythmik kennt, wie schon 
Quintilian 9, 4, 51 bemerkt, keine Catalexis. Bei catalectisch tro- 
chäischen und dactylischen Dipodien kann natürlich auch päo- 
nische und trochäische Messung im piye&og nevraarifiov und 
i£a6ripov (Creticus und Choriamb) eintreten, wie dies die Com- 
position des Ganzen mit sich bringt, bei allen anderen Reihen 
ist jene Erweiterung stets nothwendig. 

In welchem Falle tovri und in welchem Falle %qovog xevbg 
angewandt wird, darüber geben die Rhythmiker keinen Auf- 
schluss. 

§ 20. 

Catalectisch jambische und anapästische Reihen. 

Die catalectisch jambischen und anapästischen Reihen haben 
bei durchgängig einzeitiger und zweizeitiger Silbenmessung zum 
grössten Theile ein absolut arrhythmisches Megethos, 
ja. intacrifiov ~ - ^ - ^ 

TQioy.cadsxaarjtiov ^ - - 

ivveaxaiÖExdarifiov 

xiiSaaQeaxatöexaGrip. ^ ^ ~ ^ ^ - ^ 

dvoK<xi€ixocaar}[iov ~ ~ ^ — ~ w 

die übrigen sind dem Betrage ihrer Moren nach zwar errhyth- 
misch, aber sie verstatten nur eine arrhythmische Diairesis, wie 
z. B. das ntye&og öexdörjfiov 

daher kommt auch bei den catalectisch jambischen und anapästi- 
schen Reihen die rhythmische Geltung nicht mit dem metrischen 
Schema überein. Das rhythmische Maass ist ein zweifaches: 

1) Die Anacrusis bildet die letzte Thesis der 
vorausgehenden Reihe, der jambische eittdörjtiog wird «da- 
durch zum trochäischen ij-dermogy der TQi<sxaiöexdöritiog zum 
SaSexdßijfAog, der anapästische te<S(SaQ£<sxaidexccGr}(iog (Parömiacus) 
zum dactylischen dmdexdaripog. So im dactylischen Hexameter 
bei der Cäsar nach der dritten Arsis: 
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Metrisch besteht der Vers aus zwei ungleichen Reihen, die 
durch die Cäsur gesondert sind, rhythmisch aber erstreckt sich 
die erste Reihe bis über die Cäsur hinaus (s. § 21). 

J,' w ^ ^ u J | u ^ " sy ^ _i _ 

dadextttqpog idog dodexa^og l<soq. 

Am häufigsten ist dies der Fall in der chorischen Melik, wo 
derartige Reihen namentlich als Anfang des Verses diese Mes- 
sung haben (s. Rhythmopöie § 46). Allgemein ausgedrückt : 
die anacrusische Reihe erhält bei dieser Messung dieselbe rhyth- 
mische Grösse und Gliederung wie die entsprechende Reihe ohue 
Anacrusis, die mit ihr im Rhylhmengeschlechte und in der Zahl 
der Arsen übereinkommt. 

2) Die Reihe wird durch XQ° V0 S xevbg oder zovrj 
zu der entsprechenden a catalec tischen erweitert 
und erhält so ein errhythmisches Maass. Der xqovog xevbg 
ist bei jambischen wie anapästischen Reihen die ngoateaig und 
vertritt die schliessende zweizeitige Arsis: 

Qv&pbg §xxcude}uxOri{iog taog 
oloxlrjQog s7w-o^-c^-ö*- 
mit 7tQO(S&E(S(,q ^-Istz,-^--^- 

§v&ftbg öcDÖexaarifiog öinXaüiog 

okoxXrjQog ~ — — 

mit TtQoa&eGig ~ — ~ : ~ a 

Diese Pause scheint am häufigsten am Ende eines anapästi- 
schen und jambischen Systems vorzukommen, der schliessende 
Parömiacus und dimeter cataleclicus wird hierdurch den voraus- 
gehenden acatalectischen Dimetern gleichgestellt, die Pause ent- 
spricht dem Hiatus, der an dieser Stelle im Metrum verstattet 
ist. Aehnlich mag auch am Schlüsse des anapästischen und 
jambischen Tetrameter die nqotömg vorkommen. 

Die zovri trifft nicht die schliessende Thesis, sondern die 
vorausgehende Arsis, die im jambischen Maasse zu einem 
im anapästischen zu einem xstQccarifiog von dem Umfange eines 
ganzen Tactes ausgedehnt wird, die folgende Thesis wird zur 
Arsis und entspricht der schliessenden Arsis der acatalectischen 
Reihe: 
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§v&iiog ixxaiÖ€xa<fr}fxog leog 
oXoxXtjQog 

mit tovrj - — .'«^-ww^. _ 

§v&p6$ dcodenadrinog dmXdöLOg 

oXoxXtjQog ^ — i ~ — 

mit xovr] - - ^ ^- _ 

Die xovri an dieser Stelle wird durch die erhaltenen Semeia 
in den Hymnen des Mesomedes auf Helios und Nemesis (Beller- 
mann S. 70 — 78, 64 — 66) bezeugt. Von sechszehn notirten 
Paromiaci haben vier je vier Noten auf den beiden Schlusssilben, 
die dadurch nach Aristoxenus als verlängerte %qovoi avv&ezoi 
xaror QvdpoitoUag %Qrjaiv erscheinen: 

/ M P M I ZI MPPC 
in Hcl. 13: ctlyXttg noXvdeQxice nayav 

MI Z IM I QC PMP C 
23: Xtvx&v vnb (SvQfiaai fi6a%(av 

M IZ IM I $ CPMPC 
25: noXvttpova. wa^iov iXlaocov 

M MM M M M P MCC * 
in Nemes. 9: Xiq&ovacc 6e nctq noöa ßaivtig. 

Auf die zu einem ganzen Tacte ausgedehnte vorletzte Länge 
kommen je drei Noten. Fünf andere Paromiaci haben zwar auf 
der vorletzten Silbe nur Eine Note, aber hinter derselben das 
Leimraazeichen, ein vierter hat vor dem A zwei Noten: 

QMMMM C &MIAM 
in Hei. 8: QodoeGGuv dg avxvya tccoXwv 
MI MIPM JZAZ 
9: mavotg vn X%vt<SGi öuoxtig 

CPM MM C P M MI AM 
2 1 : yXavxa öh nccQoi&E £sXdva 
MXSXS VVEZ EA C 
in Nemes. 3: a %ov<pu (pQvdyfiaxa &vax<5v 

Ii * PP MIPMAM 
10: yavQOViievov etv%lvct xXlveiq 
M MM PC MIA I 
13: fyybv fisxu %uqu xqccxovgcc. 

Das Zeichen X kann hier keine einzeitige Pause bedeuten, 
da es mitten im Worte vor der letzten Silbe steht, und bezeich- 
net deshalb, wie Bellermann ohne Zweifel richtig bemerkt, die 
dem Leimraa gleich kommende Verlängerung der zweizeitigen 
Länge um Eine More. Hieraus erhellt, dass die Paromiaci zu 
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den kyklischen Anapästen gehören, wie auch aus den übrigen 
Versen hervorgeht. Sie sind §vd-{iol ö(oÖ€Ka(Sr]fiot dmkdaioi. Die 
Bezeichnung der tovrf durch die Pause scheint ein zweites No- 
tirungssystem zu sein neben dem von dem Anonymus überliefer- 
ten, nach welchem die Bezeichnung folgende sein würde : 

tf> MM M M C $M7 / M 
§odoe<SCav og avtvyu naXtov. 

Die zehn übrigen Parömiaci in den beiden Hymnen haben 
einfache Noten auf den beiden letzten Silben ; man braucht nicht 
anzunehmen, dass hier das Leimmazeichen ausgefallen ist, viel- 
mehr fand hier keine Verlängerung, sondern eine Pause nach 
der letzten statt, die unbezeichnet blieb. 

§ 21. 
Diairesis in Reihen. 

Als Grundgesetz haben wir festzuhalten: dass keine tro- 
chäische und jambische Reihe die Grösse der He- 
xapodie, keine daetylische und anapästische die 
Grösse der Pentapodie übersteigt (s. § 14—17). 
Verse von grösserem Umfang sind daher kein rhythmisches 
Ganze, sondern in mehrere einzelne Reihen zu zerlegen, von 
denen jede eine Hauptarsis hat und die sich völlig coordinirt 
stehen. Mit dieser Forderung der Rhythmik stimmt der metrische 
Bau der einfachen Verse überein. 

So der trochäische Tetrameter, der aus zwei selbstständigen 
§v&(ioi öadexccöripoi iv yhet ?<ra> besteht, 

durch die Gäsur sind beide auch metrisch von einander ge- 
trennt. Die Rhythmik verlangt jedoch, dass beide Glieder unab- 
hängig von einander und völlig gleichberechtigt einander gegen- 
übertreten; eine höhere rhythmische Einheit beider Glieder, 
etwa durch grössere Hervorhebung der ersten Arsis, findet 
durchaus nicht statt, denn dann wurde ein §v&pbg naoäQSdKcciEi- 
xoöaarjiiog i<sog entstehen. Ebenso besteht der jambische Te- 
trameter 

** * n ' — 

~ ^ ^ ^ — W _ — \^ %J A 
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aus 2 selbstständigen (jv&fioi oaoVxa'itypot, womit die Metrik 
wieder übereinstimmt. 

Auch der dactylische Hexameter bildet keine rhythmische 
Einheit, sondern muss in zwei selbstständige Tripodien zerlegt 
werden, welche die Rhythmik als zwei {np&poi dwdsxüarifAoi iv 
yivet imkuoia auffasst 




Schon die bloss metrische Betrachtung hat zu derselben Auf- 
fassung geführt, indem der Hexameter durch die Cäsur im drit- 
ten Fusse gewöhnlich in zwei getrennte Hälften zerfällt. Nur 
in einem Puncte muss hier die Rhythmik von der metrischen 
Auffassung abweichen. Die Thesis nach der roi/O^/upc^? oder 
der * Cäsur xaxa xqIxov xQo%ctlov kann rhythmisch nicht zu der 
zweiten Reihe des Hexameters gerechnet werden, weil diese da- 
durch zu einem arrhythmischen fiiye^og von 13 oder 14 Moren 
anwachsen würde; die rhythmische Messung ist von der Cäsur 
unabhängig. 

Dieselbe Zerlegung in peyi&t} ist nun auch für die längeren 
Verse der melischen Poesie geboten, auch wenn sie nicht mit 
einer Cäsur zusammentrifft. Alle dactylischen Hexapodien, alle 
dactylischen und trochäischen Heptapodien, Octapodien, Dekapo- 
dien müssen mindestens zwei selbstständige Rhythmen bilden. 

Agamemn. 1010 ff. schreiben wir mit Uebergehung der vor- 
ausgehenden Verse: 

Kai xb (ihv tcqo %Qr)(ictx(ßv xrtjölcov oxvog ßaXmv 

0(pevd6vag cat ev^ixqov ^ 
ovx $6v TtQonag öopog itrifiovag yi^itov ayav 

ovtf' btovxite oxcl<pog. 
noXXa xoi S6(Sig ix Jtbg a(i<ptla<prjg xb xal aloxtav inexnav 
vrfitiv wAetfev voaov. 
Von diesen Versen haben nur die drei kürzeren errhythmi- 
sches Maass. Die drei übrigen, zwei trochäische und eine da- 
ctylische Octapodie, müssen in je 2 Tetrapodien zerlegt werden, 
die sich der rhythmischen Messung nach ebenso selbstständig 
zu einander verhalten, wie zu den einzeln stehenden Tetrapodien : 
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Nur in den trochäischen Reihen dieser Strophe fällt das 
Ende der rhythmischen Reihe mit dem Wortende zusammen, das 
Ende der ersten dactylischen Reihe fallt in die Mitte des Wor- 
tes a(i<pikc«pyg: wollen wir nach rhythmischen Reihen abtheilen, 
so müssen wir schreiben: 

nokla rot. öoatg ix dibg afMpilcc- 
cpv\g ts %al a| akowov instetav. 

Pers. 863 ff. erscheinen 2 dactylische Heptapodien neben 
einer trochäischen Tetrapodie und Trlpodie. Nur die letzten 
beiden sind errhythmische fuy&hj, die beiden Heptapodien müs- 
sen je in 2 pcy&ty zerlegt werden, in eine Tetrapodie und 
Tripodie, denn die Heptapodie ist aus der Rhythmik ausge- 
schlossen. 

"Oööag <f elke noleig nogov 
ov diaßag "Akvog 7t<nafioio y 
ovö* aq> y etil lag <Sv&etg 
of<u £tQV(iovlov itelayovg *Ayz- 
XatÖsg sfal naqoLHOi 




Die ganze Strophe besteht aus Tripodien und Tetrapodien: 
denn da sie der Melik angehört, so können hier nur die Gesetze 
der Rhythmik über die Abtheilung entscheiden, diese aber lassen 
keine Heptapodie und Octapodie als rhythmische Reihe zu und 
verlangen die Diairesis in errhythmische peyid-r], einerlei ob das 
Ende der rhythmischen Reihe mit dem Wortende zusammentrifft 
oder nicht. 

Ebenso kann auch die Hexapodte in der folgenden Strophe 
Pers. 885 yde IIceQog, Na1;og, MvMvog, Tr^v^ xs awantova' 
nicht als rhythmische Einheit gelten. Man muss sie entweder 
als einen dactylischen Hexameter ansehen und in zwei Tripodien, 
oder — • wie es hier die Composition der Strophe verlangt — 
in eine Tetrapodie und eine Dipodie zerlegen und die letztere mit 
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der folgenden Tripodie "Avdqog ay%iytixmv zu einer Pentapodie ver- 
binden , die der .Schlussreihe der Strophe a dieses Chorliedes : 
faofaog JaQtiog affi %<OQag metrisch gleich .ist. 

väaol &' Katar kqüv ctkiov rttgtulvCxot, 

taÖB yct 7tgo(Sr]UEvai. 

oXct Aißßog, ilauxpvxog xe £a[iog, Xlog, 

rjöl IJaQog, JV«|og, Mvxovog, T-q- 

v(p tt awanxova "AvÖQog ay%tysix<x>v. 



n t 
— — — w — ^ — 




An welcher Stelle, nach welchem Fusse eines längeren 
Verses die Diaircsis in Reihen statt findet, darüber geben die 
bisher betrachteten Gesetze der Rhythmik keinen Aufsohluss: 
hierüber entscheiden vielmehr die Gesetze der Eurhythmie, zu 
denen wir im weiteren Verlaufe dieser Schrift geführt werden. 
Die Rhythmik gibt nur das allgemeine Gesetz, dass jede tro- 
chäische (jambische) Reihe, die länger ist als eine 
Hexapodie, und jede dactylische (anapästische) 
Reihe, die länger ist als eine Pentapodie, keine 
rhythmische Einheit, keinen §v&ttog bildet, und des- 
halb in die errhythmischen tisyi&ri zerlegt werden 
muss, einerlei ob hierdurch Wortbrechung entsteht 
oder nicht. Irrationale Dactylen und Anapäste folgen den 
Trochäen und Jamben, Trochäen und Jamben als inixqo%oi folgen 
den Dactylen und Anapästen, s. § 30. 31. 

Die päonischen Reihen haben nach der Lehre der 
Rhythmiker eine vierfache Grösse: Monopodien, Dipodien, Tri- 
podien und Pentapodien. Dies haben wir §. 14. 16. 17 nach- 
gewiesen; Böckh's Alternative, de metr. Pind. 60, können wir 
nicht gelten lassen. Auffallend könnte es erscheinen, dass die 
cretische Tetrapodie kein rhythmisches Megethos ist, aber es 
ist dies ein feststehender Satz der Rhythmik, der ohne Zweifel 
auf technischer Tradition beruht und den umzustossen wir nicht 
befugt sind. Eine cretische Tetrapodie nämlich als rhythmi- 
sche Einheit gefasst 
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wäre ein peye&og eixoadaijtiov iv yevu ftf^o, und dies würde die 
grösste Ausdehnung, die das ylvog tfoov einnehmen kann, das 
ixxcaäexaarnwv, um 4 Moren überschreiten. Könnte die creti- 
sche Tetrapodie eine einzige Reihe bilden, so wäre die Grenze 
des yfaog Xaov nicht das fieye&og ixxaidexdariftov , sondern da» 
elxocdörmov , was Aristides mit ausdrücklichen Worten als un- 
möglich bezeichnet. Die cretische Tetrapodie muss daher stets 
in zwei rhythmische Reihen zerlegt werden. Das cretische 
Metrum ist aus dem trochäischen hervorgegangen, die cretische 
Monopodie aus der trochäischen Dipodie, die cretische Dipodie 
aus der trochäischen Tetrapodie, die cretische Tripodie aus der 
trochäischen Hexapodie. Eine cretische Tetrapodie existirt des- 
halb nicht, weil die trochäische Octapodie nicht vorkommt, 
aus welcher sie hervorgegangen sein müsste. 

Aristoph. Pax 346: 

El yag ixyivoir Ideiv xavxr\v fu vqv rftiigav. 
itoXXa yctQ avE<J%Ofirpt 

ngayfiaxd te xai axißdSag, dg eXa%e &oq(j,Icov 
xovxix av fi BVQOig Sixacxr^v dgtfivv ovds dvoxoXov, 
5 ovdh rovg xqonovg ye drptov öxXrjQov, tüöneg xai itqb xov, 
aXX anaXov av (i XSoig 
xai tcoXv v€(6z€qov 9 xdnaXXayivxa nQayfidzcw. 

>t * i " * 

— *_* — — — ^> — — — ^ — — ^> 



»» / I " 

±' ^ - ^ ~ _ _ | i' ^ - 



Wie v. 4 oder 5 nicht eine einzige Reihe bildet, sondern 
in 2 Dimeter zerlegt werden muss, so darf auch der ganz ana- 
loge v. 3 nicht als Eine rhythmische Einheit angesehen werden, 
sondern muss ebenfalls in 2 Dimeter zerfallen, wovon ein jeder 
mit v. 2 und 6 übereinkommt. Jenes Gesetz der Rhythmik über 
die UnStatthaftigkeit der cretischen Tetrapodie stimmt mit den 
erhaltenen Ueberresten der Melik völlig überein. 
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Anders die cretische Penlapodie, die niemals einer tro- 
chäischen Dekapodie analog sieht, sondern als eine freie sich 
nicht an die trochäischen Reihen anlehnende Formation anzu- 
sehen ist. So steht Acharn. 284 zwischen zwei trochäischen Te- 
trametern des Dikaiopolis eine anapästische Penlapodie des 
Chores in der Mitte, worauf drei cretische Tetrapodien folgen. 
Diese Versgruppe wird im zweiten Theile der Strophe wieder- 
holt, nur dass hier zwischen den zwei Tetrametern des Dikai- 
opolis keine anapästische, sondern eine cretische Pentapodie in 
der Mitte steht. 

A. 'Hgaxlsig , xovxl xl itixi ; xyv yyxQap avvxQltysxs. 
X. oh fiev ovp xaxaXe vtSOfisv , co (iia^cc xscpaXrj. 
A. avxl nolag cclx tag, a%aQvttov yeQalxaxoi; 
X xovx igaxag; ctval<s%vvxog sl %ai ßdsXvQOg, 

co itqodoxa xijg naxqtdog^ ocxig rjfimv povog 

Giteiactfitvog dxa övvctaai itQog lj» ctnoßXbtuv. 
A. avxl d* av ianuad^v axovoaz\ aXX* axovtiaxe. 
X. öov y <xxov<Sco(A£v; anoXei' xaxa oe gotfopev xolg Xlftoig. 
A. firiSan<agy tcqIv äv y axovGrix ' aXX? ava<J%e6ff, coyaOo/. 
X. ot/x ava<f%rj(SOficti' fii]öe Xlye fiot 6v Xoyov 

wg lUfitaipta as KXimvog hi (xäXXov, ov 

xoroTfficS xotaiv InntvQt xaxxvfiaxa. 




Wie aus dem aufgeregten Inhalte der beiden Pentapodien 
hervorgeht, sind sie beide im raschesten, bewegtesten Tempa 
gehalten; die schnelle aynyni d« e überhaupt bei den Päonen 
hervortritt, ist in der Pentapodie zum höchsten Grade gestei- 
gert. Nur so war es möglich, ein Megethos von 25 Moren 
als einen einzigen Rhythmus mit Einer einzigen Hauptarsis vor- 
zutragen. Die Eurhythmie zwischen den beiden Perioden der 
Strophe lässt keinen Zweifel darüber, dass die päonische Pen- 
tapodie der anapästischen gleich steht und dass sie mit den fol- 
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genden Dipodien nichts gemein hat, die vielmehr den trochäi- 
schen Dimetern analog sind. 

§ 22. 

Die Erweiterung der drei Grundrhythmen 
zum monopodischen pfytd'OQ tfcd&qnov, oxratf^ftop, dexa- 

örjpov und d&dwaGtipov. 

(TqoxuZoq (StKiavcbg, oq&iog, Imßctzbg u. s. w.) 

Ausser den bisher betrachteten noösg netfaveg, die den 
rhythmischen Reihen entsprechen, kennt die griechische Rhyth- 
mik noch einige andere, die sich nicht in einzelne Füsse auf- 
lösen lassen. An die Stelle eines jeden %qovog itqmog, welcher 
den einzelnen Bestandteil des novg xatf ttvxbv ausmacht, tritt 
nämlich ein zweizeitiger oder vierzeitiger %qovog <svv&nog und ' 
so entstehen Rhythmen, die sich zu dem einfachen TQLCrmog, 
tstQadTjfiog und nsvxa6r)(iog ebenso verhalten, wie in der mo- 
dernen Musik der und |- zum f-Tact, der |* zum f-, der 
£- zum J-Tact. Hierher gehört aus der Scala des Aristoxe- 
nus das fiiys&og i^aarjfiov StnXaöiov und dsxaßrj(iov rffiioXiov, 
beide von dem i^aßrjfiov töov und ösTutörjtiov fcov, d. h. der tro- 
chäischen und cretischen Dipodie gänzlich verschieden. Aristi- 
des führt die hierher gehörenden Rhythmen am Schlüsse der 
ccTtXoi eines jeden Rhythmengeschlechtes auf: für das jambische 
Geschlecht den xQO%ctlog ßri^ccvxog und oq&ioq öadexaorMwg, für 
das dactylische den anovdtiog ömXovg 6xraarj(xog , für das päo- 
nische den nattov imßccxbg, der dem (liys&og öexacrjuov ijfwo- 
Xiov des Aristoxenus gleich ist. 

Das System dieser Rhythmen ist ein fest gegliedertes. Wir 
geben es nach den Angaben der Alten in folgender Uebersicht, 
indem wir zugleich in einem jeden Rhythmejigeschlechte den 
novg xa& avxbv voranstellen. 

I. rivog "<sov 

1. itodeg tBTQa6rjfwi (|) -1 — - ; -i _ 
(anovdtioif dtttxvX., dvänatax.) ', - — 
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2. noösg oxraatjfiot 
(anov&stot dtnXot) 



(1) 



4 



4 



II. rivog dmlcioiov 



1. izodeg tQlörjfiot. 
(xQOxaioiy Capftoi) 

2. rcodeg e£aGi](iot 
(XOQt'afißoi , {(ovtnoi) 




3. Hofe? Ö(OÖ£1UX0fl(AOt 
(rqo%. GT)fiavrol , oq#ioi) 



(!) 



•4 



4 



1. nodeg itswctßrftioi 
(nai'cavsg Siuyvtot) 

2. ttOlfeg dS7W67J(lOl 




(nattovsg imßccxol) - — -1 

Alle diese Rhythmen werden, mit Ausnahme der ££«<ri?po<, 
zu den cmAot gerechnet, weil sie aus gleichen metrischen Füs- 
sen bestehen. Die l£a<typot dagegen werden nach der Alten 
Theorie in zweisilbige Füsse zerlegt (Trochäus und Jambus, 
Spondeus und Pyrrhichius) und daher zu den ovv&etoi gerech- 
net 1 ), weshalb auch wir dieselben unter den cvv^exoi be- 
trachten. 

Wir haben zwei Stufen der Erweiterung zu unterscheiden. 
Auf der ersten Stufe tritt an die Stelle des %qovoq n^mog 
ein tiaxQog dAtypog, und so entsteht im yivog ötnXdoiov der 
Chöriamb und Jonicus, im rjfiioXiov der Päon epibatus: beide 
Rhythmen sind auch durch ihren enthusiastischen Character ver- 
wandt, in welchem feierliche Erhebung und Aufregung vereint 
ist*). Auf der zweiten Stufe bilden vierzeitige %q6voi nag- 
i%xzxap.ivoi die Bestandtheile des Fusses : im yivog faov entsteht 
der anovdsiög diaXovg, im datlaciov der xqo%ciiog arifiavxbg und 
OQ&iog; dort sind je zwei, hier je drei lange Silben zu einem 
Fusse vereint, eine jede doppelt so lang wie die einfache 



1) Aristid. 36. 38. 39. 37. 98: *al ot (ihv anXot ttov (v^mv oT8*. 

2) Aristid. 98. 



* 
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Länge 8 ). Der Character dieser Rhythmen ist vollkommen un- 
serem Chorale analog : sie sind in den ta^ol vpvoi gebräuchlich, 
von langsamem, feierlichem Gange, und werden mit Andacht und 
Ruhe vorgetragen, auch im Tacte kommen sie völlig mit un- 
seren Choralrhythmen überein: der anovöüog öinXovg ist der 
Choralrhythmus im Zweizweitel-Tact, der xQo%atog arff/LCtvxbg und 
der öföiog der Choralrhythmus im Dreizweitel - Tacte. Solche 
Rhythmen konnten sowohl durch das ganze Melos hindurch ge- 
hen, als auch an einzelnen Stellen wie am Anfange eintreten 
und dann mit rascheren Rhythmen wechseln. Ueberall aber 
sind sie der Ausdruck für andächtige Erhebung des Gemüthes 
im Gebete, bei Anrufungen und Libationen; sie haben sich im 
Cultus entwickelt und fast durchgehends auf denselben beschränkt. 
Ob auch ein einzelner Fuss von zwei oder drei xsxQaar](ioi^ 
wenn er unter andere Rhythmen gemischt ist, mit dem Namen 
onovdeiog ÖinXovg, aijfiavxog oder oQ&Log benannt wurde, ist 
fraglich: dies ist vielmehr nur eine vereinzelte rovif, die der 
Pause coordinirt ist und eine einzelne lange Silbe zum Umfange 
eines ganzen §v&fi6g xqlö^og oder x£XQct<srntog erheben soll. 
Wir haben bei jenen gedehnten Rhythmen immer an ganze rhyth- 
mische Gänge zu denken 4 ). 

§ 23. 

Tqo%oIoq öfjfiavrog und og&iog. 

DerrQoxatog orjiiccvxbg und oq&iog wird von Aristides unter den 
Qv&poi itnXoi des yivog lapßixov unmittelbar nach dem einfachen 
Trochäus und Jambus aufgeführt: oq&iog ix xexQaaypov agoecog 
xal oxxctCrutov fticetog' XQoycriog orjficcvxog b i| oxxccorjfiov &i- 
aetog xal xn^aar^fiov äoöEa>g . . . 'EjcAi}{hf ... o 6h OQ&iog öut 
xb depvbv xrjg[vnoxQUss(og wxl ßctcxog, Ctifiavxbg dl o« ßoaövg 



3) Im yivog -qfiioXiov kommt diese xovri zum %qovoq x&XQcearjfiog 
nicht vor , weil der Fuss eine zu grosse Ausdehnung einnehmen würde. 

4) Auf Hoffmann's Ansichten (die Wissenschaft der Metrik S. 1(>3: 
„Aristides hat seinen Päon epibatus rein erdichtet, wie er die Jonici 
und Anderes mehr erdichtete, oder den späteren Metrikern nachge- 
schwatzt", S. If>3: „Ebenso ist höchst unwahrscheinlich, dass Aristo- 
xenus und die Griechen überhaupt den Trochäus Semantus und Orthius 
als 4 : 8 gemessen haben 4 ' u. s. w.) können wir nicht eingehen. 
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c3v rofff %(f6voig btixe%vrpoiq XQrjvcu Orjpaöiaig, 7ta$cc%o\ov&r}0e(og 
%ve%B 6titX*oia£<ov rag &iaeig. An einer andern Stelle fasst Aristides 
ihre ethische Bedeutung zusammen : ot dh oofoo* xal a^avxol Sw 
ro rtXeovafciv roig fiaxQOTatoig ij%oig nqoayov<Siv ai-imfia, wäh- 
rend die einfachen Trochäen und Jamben als feurige und be- 
wegte Rhythmen (fagpol nal oogiptoxol) geschildert werden '). 

Hieraus erhellt der enge Zusammenhang des Semantus und 
Orthius , die sich wie Trochäus und Jambus nur xor avti&mv, 
d. h. durch die Stellung von Arsis und Thesis unterscheiden. 
Bei einem jeden Fusse enthält die Arsis 8 , die Thesis 4 Moren. 
Die specielle Gestalt, in welcher man sich bisher diese Rhyth- 
men gedacht hat, ist folgende: 

1) Meibom 2 ) stellt als Messung auf 

to. Ctjftavxbg , — - 

o&tog - 

Beide Füsse sind hiernach, wie wir hinzufügen, «pondeische 
Tripodien, der eine mit dem Hauptictus auf der ersten, mit dem 
Nebenictus auf der fünften Länge, der andere mit dem Neben- 
ictus auf der ersten, dem Hauptictus auf der dritten Silbe. So 
ist in der That das von Aristides angegebene fxiyt&og und Ver- 
hältnis der goovot 7todtxoi gewahrt , aber alle übrigen Momente, 
das nksovafav *otg pctxQ(naxotg ii%otg, die gooVot imxipurptol 
sind unberücksichtigt. 

2) Böckh 3 ) stellt die Messung auf 

to. arHACtvrbg e * 4 

oq&iog > 4 8 

Der Grund, weshalb Böckh von Meibom abweicht: dass 

1) Aristid. p. 38. 98. Mart. Capeila 195: OrÜäus , quiex tetrasemi 
elatione, id est arsi, et octasemi positione constabit, ila ut duodecim tem- 
pora hic pes reeepisse videatur. Atque habet propinquitatem aliquant cum 
jambico pede, quatuor enim primis temporibus ad jambum consonat , reliquis 
octo temporibus adjunetis. Dehinc trochaeus, qui semanticus dicitur^ id est 
qui e contrario octo primis positionibus constet, reliquis in elationem quatuor 
brevibus artetur. p. 196 : Orthius propter honeslaiem positionis est nomina- 
tusj semanticus sane, quia cum sit tardior tempore , significalionem ipsam pro- 
duetae et remanentis cessationis effingit, 

2) Notae in Aristid. p. 267. 

3) De metr. Pind. 23. Aehnlich scheint Forkel Gesch. d. Musik 
1, S. 383 diese Füsse verstanden zu baben: „Rhythmen, worin die 
Arsis (d. h. im Sinne der Alten, unsere Thesis) die Dauer von zwei 
langen Silben hat". Von der Dauer der ftioig, worauf hier Alles an- 
kommt , bemerkt er Nichts. 

Griechische Rhythmik« 7 
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der Seraantns und Orthius ein §v&fibg anlovq sei und deshalb 
nicht aus einer grösseren Zahl von Silben bestehen könnte, kann 
zwar nicht geltend gemacht werden, denn auch bei Meibom's 
Messung ist er ein anXovg: aber in der Auffassung Böckh's 
sind die übrigen Angaben des Aristides, die intTsxvrjtol , die 
(iuxqotccxoi fftot zur Geltung gelangt. Nur eines ist unberück- 
sichtigt geblieben. Nach Aristides hat nämlich der Semantus eine 
mehrsilbige Arsis 4 ) und diese kann deshalb nicht aus einer einzi- 
gen langen Silbe von acht Moren bestehen, deren Vorkommen 
ohnehin unbezeugt ist. Deshalb muss die Arsis aus zwei vier- 
zeitigen Längen bestehen nnd es ergibt sich hiermit 
3) die richtige Messung 

to. (SrifiavTog 4 4 * 4 



Jeder Fuss besteht aus drei vierzeitigen g?ovot, deren Vor- 
kommen in der Rhythmik ausdrücklich bezeugt wird, und für 
welche die alte Musik ein eignes Zeichen besass. Zwei 
TSXQaCTjfAOi gehen auf die Arsis, einer auf die Thesis, der ganze 
Fuss besteht mithin, wie Aristides sagt, aus 12 Moren, die im 
Verhältnis von 8 : 4 gegliedert sind. Die %qovoi rrrpatf^fUH sind 
htn$x*^ol , d. h. durch das Kunstmittel der zovri über das Maass 
der natürlichen metrischen Länge ausgedehnt; ebenso stimmen 
hiermit die Worte fonlaoiafav rag öfaeig, d. h. der Semantus 
verlängert jede der beiden zur Arsis gehörenden Silben zu dem 
doppelten Umfange ihres metrischen Werthes: die zweizeitige 
Länge wird zu einer vierzeitigen. Die v\%oi fiax^oratot sind eben 
diese vierzeitigen Längen. 

Das Metrum dieser Füsse stellt sich demnach äusserlich als 
ein spondeisches dar, wohl nur selten mit Auflösung, aber dem 
Rhythmus nach wird jede Länge durch xovr\ zu vier Moren aus- 
gedehnt und je drei Längen werden zu einem rhythmischen Gan- 
zen, unserem Dreizweitel - Tacte , vereint. Macht die Arsis den 
Anfang, so entspricht dieser Rhythmus dem trochäischen, geht 
der ersten Arsis eine Länge als Anacrusis voraus, dem jambi- 
schen Maasse: 

( Ihjfiavxog . . . dinXaotdfav tag diene. Von einem dtnlaöiufciv 
rag ctQostg ist hier aber nicht die Rede und somit anch von keiner 
mehrsilbigen Thesis, wie gegen Fenssner de antiqnor. metror. 10 an 
bemerken ist. 
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TQO%CtlOl 

örj^avzol 

OQ&tOl 

Beide Rhythmen sind nichts als gedehnte Molossen in lang- 
samster aycoyrj. Trägt ein gedehnter Molossus auf der ersten 
Länge den Ictus, so ist er ein Trochäus semantus, hat er ihn 
auf der zweiten, so ist er ein Orthius 8 ). Er ist nicht etwa 
ein vou den Metrikern fingirter Fuss, der die Contraction des 
Jonicus oder Choriamb bezeichnen soll 6 ), sondern wurde auch 
zu fortlaufender RhythmopÖie gebraucht, denn wie wir aus einem 
Scholion zu Hephästion sehen, diente er als Maass religiöser 
Gesänge, besonders in den heiligen Tempelliedern zu Dodona, 
wovon er auch seinen Namen erhielt 7 ). Molossus ist wahr- 
scheinlich nichts anderes als die metrische Bezeichnung jener 
§v&(iol dcodsxdarinon was Dionysius von dem Character des Mo- 
lossus sagt 8 ), stimmt völlig mit der von Aristides gegebenen 
Beschreibung des Semantus und Orthius überein, auch das von 
Dionysius angeführte Beispiel des molossischen Maasses 
c5 Zr\vbq xai Ar\Sag xccXXidoi ömtjoeg 



5) Mar. Victor. 2483: Molossi ratio duplex , nam idem valent duo 
contra quatuor, sicut quatuor adversus duo, ut modo sublatio unam long am ha- 
beat, positio duas , nunc positio unam , sublatio duas longas. 

6) Hephaest. 62. Plot. 2658. Mar. Victor. 2536. 

7) Schol. Hephaest. 158: 'EnXrjxrrj dito MoXoaaov xov IIvqqov xai 
'Ardooficizys, mdag iv xoiovxq> pEton slnovxog iv xq> feow dcadavrjg 
. . . ij Sid xo peyusxog elvai ndvxtov poXonadg xcdfftat, xovg yao jkij- 
%lcxovg oi itaXuiol poXoaaovg fodXovv. Aristid. 48: MoXoaaog an 
id-vovg ovxco itoooayoQev6[ievog. Mar. Victor. 2487. Eine andere 
Herleitung bei Plot. 2625: Molossus dictus quod a Molosso Cretensi viro 
repertus est. hunc quidam et Creticum nominant. 

8) Dionys, de comp. verb. 17 p. 107 B. : O d i£ anaamvaa- 
%Qtov, MoXoxxov 9* avxov ot jitfrotxoi naXovaiv, vipnXog xs xai agiaj- 
pauxoe iaxi xai 8iaßsßq*a>g mg inl noXv. 

7* 
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ist nichts anderes als ein Fragment eines nach Orthioi oder 
Semantoi gemessenen Hymnus auf die Dioskuren. 

Wie wir bereits oben bemerkten, hatte der Trochäus seman- 
tus und Orthius seine hauptsächliche, vielleicht seine einzige 
Stelle in der Nomen- und Hymnenpoesie. Als ihr Erfinder galt 
Terpander, an den sich überhaupt die Entwicklung dieser Poesie 
anlehnte. Terpander soll, so sagt Plutarch 9 ), die Weise der 
oQ&iog fitXa>öla nach orthischen Rhythmen und nach Analogie 
des Orthius auch den Trochäus semantus erfunden haben. Und 
in der That hat sich Terpander, wie wir aus seinen Fragmen- 
ten sehen, der reinen Spondeen zu Hymnen bedient, deren Inhalt 
mit der von Aristides gegebenen Characteristik jener Rhythmen 
sehr wohl übereinstimmt. Offenbar bedeuten die beiden nach 
den Rhythmen genannten Nomen des Terpander, welche Pollux 
erwähnt 10 ), der vopog oQ&tog und TQo%atog, nichts anderes als 
jene oq&ioi öcoöenda^oi und t(to%ctlot at]fxavzol, die hier nicht 
etwa als bloss isolirt vorkommende Füsse, sondern in fortlau- 
fender Rhythmopöie gebraucht waren und ganze Verse, wie Di- 
meter, Trimeter und Tetrameter, bald acatalectisch , bald cata- 
lectisch, bildeten. Dem Rhythmus nach gestatten sie aber nur 
monopodische Messung, d. h. es kann immer nur Ein novg eine 
rhythmische Reihe ausmachen, denn zu Dipodien vereint würden 
sie einen (fv&pbg eixooaoriiiog taog bilden, der die grösste Aus- 
dehnung des (iv&pog taog um acht Moren überschreitet und daher 
arrhythmisch ist. Wahrscheinlich herrscht dieses Maass in dem 
erhaltenen Fragmente des Terpandrischen Hymnus auf Zeus, der 
in der dorischen Tonart gesetzt war 11 )* Vier Trochäi semanti 
sind zu einem Tetrameter vereint, catalectisch in bisyüabum. 

lJ j ^^|uJ j ^ 1 _ j | 1 _i j ^ 1 _ j |l± j a'a 
Zev Tcdvzcov a^gor, nävzcov ayrjtcoQ 

Zeit, aol nifina xavxav vfivoov a£%av. 

9) Plut. de music. 28. 
i 10) Pollux 4, 9. Suid. s. h. v . : "Oq&iov vofiov ital XQO%a?ov, 
xovg Svo vopovg «reo xmv ^vd-fimv mvopuae TeQizavÖQog, dvaxexafii- 
voi S tjoccv xai evtovoL. 'Avaxexafiivoi kann hier nur vom Rhythmus 
verstanden werden und ist mit dem technischen Namen naqexxexctfii- 
vot gleichbedeutend. Anders der $Q&iog der Späteren. 

11) Clem. Alex, ström. 6, 784. O. Müller Gesch. der griech. Litt, 
misst diese Verse als Molossen, Ritsehl Rhein. Mus. 1842 p. 277 als 
Paroemiaci, Bergk poet. lyric. 631 als Paeones epibatoi. >■ 
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Am Ende eines jeden Verses bedingt die Catalexis zwei 
Hsvoi imfi^Mig tetQaarinoi. Wenn Aristides dieselben als fi«y«- 
koTtQenifSTSQoi schildert"), so kommt auch dies mit der feierlich 
majestätischen Stimmung des Gedichtes überein. Beide Verse 
gehören zu einer Eparcha (cf. ap^dr) , womit Terpander den An- 
fang seiner Nomen und wahrscheinlich auch seiner Hymnen be- 
zeichnete ") ; gerade hier sind die Semanti an ihrer Stelle. Im 
weiteren Verlaufe des Hymnus mögen andere Rhythmen einge- 
treten sein. 

Noch zur Zeit des Aristides wurden die Semanti und Orthii 
in der Melik gebraucht, denn Aristides schrieb für practische 
Zwecke und wählt hiernach seine Beispiele. Aus dieser Zeit 
stammt der in der alten dorischen Tonart gesetzte Hymnus auf 
Helios, dessen Anfang in jenen Rhythmen besteht : 

EvqjctfietTm nag aft^p, 

yrj xctt novxog ncci nvoial, 

ovQta, tifiTtea 6iydt<o 9 

fl%oi) qföoyyot r oqvI&chv. 
Millei yccQ ngog rj(iäg ßalvsiv 
Ooißog ctxEQCtKoyLctg ev%airag. 

XiovoßkeqxxQOv ndreQ Aovg u. s. w. 
Die in den Handschriften neben den ersten Versen stehen- 
den Worte: yivog dinXaCtov, 6 jiv&iibg öadeKaöfjfiog , die eben- 
so alt wie die noch erhaltene Notirung dieses Hymnus sind, 
können zur Bestätigung unserer Messung angeführt werden. Wir 
können Bellermann nicht beistimmen, wenn er in seiner trefflichen 
Bearbeitung jene Worte auf den vorausgehenden Hymnus des 
Dionysius an die Muse bezieht und von der jambischen Tetra- 
podie evpevug ndgeati poi versteht. Sie bezeichnen vielmehr 
einen Trochäus semantus, welcher der Beschreibung des Aristi- 
des zufolge ein §v&pbg ömdexdörmog iv yivsi öinXaölcp ist und 
mit diesen Worten völlig genau bestimmt ist. Es bedarf kaum 
einer Andeutung, wie sehr der Inhalt mit diesem Rhythmus über- 
einstimmt. Der erste Vers ist eine catalectische Tripodie mit 
zwei tuvoI lni\M\%ug rergdörifioc 



12) Aristid. 97. 

13) Pollux 1. 1. 
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svgxtfisi | za> nag al | -fhjo. 

Der dritte Tact erfordert zwei gpöVoi xwoi pqxitfro* von je 
4 Moren, die hier ebenfalls naeh Aristides völlig an ihrem Platze 
sind : ot 6*' iiti(irjxsLg tovg nevovg 2%ovreg fteyaXonQtnkrsoot. 

Im dritten Verse ist die vierzeitige Länge zweimal in zwei 
zweizeitigen Kürzen aufgelöst, das zweitemal mit einer analo- 
gen Betonung wie im aufgelösten Anapäst. In v. 5 und 6 tritt 
vor den Anfang noch eine Anacrusis, und die <sri(iavtol gehen 
hiermit in gleichlange oo&toi über. Von v. 7 an tritt an die 
Stelle des öcoÖEKaarifiog lapßiKbg der einfache fafißog xotöv^og 
in der Form des cyclischen Anapästes. 

8 24. 

Srtovöeiog pagcw oder öurXovg. 

Aristides sagt: ankovg Gnovöetog ix ftuxoag fticecog xai 
ftaxoag aotieog' cnovSelog iistfcav 6 xal dmXovg in tetgccarj^ov 
ftiöscog xal moa(?i}f*ov aoöeag, Martianus Capeila: Simplex vero 
spondeus erit, qui ex producta tarn arsi quam Üiesi jungitur. Major 
vero, qui quaternariam non solum elationem sed etiam positionem 
videiur admittere 1 ). Meibom 2 ) versteht hierunter 

den Dispondeus der Metriker, Böckh 8 ) einen einzigen Spondeus 
mit vierzeitigen Längen 

„ 4 , 4 

Böckh's Einwand gegen Meibom , dass der Fuss ein cntXovg 
genannt werde und deshalb nicht aus vier Silben bestehen 
könne, muss zwar als unrichtig abgelehnt werden, aber damit 
ist Böckh's Auffassung des Fusses noch nicht widerlegt 4 ). Viel- 
mehr passt sie ebenso gut wie die Meibomsche zu den Worten 
des Aristides, und es kann keine Frage sein, dass ein Fuss aus 
zwei vierzeitigen Silben ebenso gut wie ein novg aus vier zwei- 
zeitigen Silben in der antiken Rhythmik vorkam. Aber nur ei- 

1) Aristid. 38. Martian. 193. 

2) Meibom not. in Aristid. p. 269. 

3) Boeckh de metr. 23. 

4) Wie dies Feussner meint de metror. et melor. discrim. p. 9. 
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nen von diesen beiden Füssen kann Aristides unter dem <sitov6eiog 
ötnXovg verstanden haben: welchen von beiden? das hat er im 
zweiten Buche 5 ) deutlich bezeichnet. Hier heisst es nämlich 
von dem ethischen Character des yivog X<sov: ü öh 6ia firixlöxatv 
XQovtov ifvfißabi ylveo&at rovg nodctg , nUlcov r\ xaxaöxaaig iyupat- 
voit av rijg dutvotag. 6ia xb bompev . . . xovg pipäavovg iv xoig 
Uoolg vpvoig, olg ixQ&vxo naQSxx£xa(ievotg y xrjv xs ittql xavxa dia- 
tQißrjv piav xal <pt,Xax<oolav ivÖHXvvfievoi, x^v xz avxav öidvoiav 
loorrpi xal (i^xu xmv xQOvmv ig xodpioxrfca xadiCxavxzg. Dass 
Aristides mit diesen nodeg taoi dtcc prpitoxtov xqovmv itaozxxtxa- 
ftivmv dieselben meint, welche er im ersten Buche als oitovdztot 
öinXol oder pzi&vzg bezeichnet, ergibt sich aus dem Parallelismus 
beider Stellen: 



Erstes Buch. 
anXol, Beschreibung 
I. yivog Xtiov 

1. itQOKsUvatMtxixbg, avanatdxog 
a%b fizifavog, an ikaoöovog, 
anXovg GitovdzXog 

2. onovöttog 

II. yivog Ictfxßtxov, dtnXadiov 

1. i'außog, xoo%aiog 

2. OQ&iog, xoo%atog Crjfiavxbg 

III. yhog naiamxbv 

1. nalatv ötayvtog 

2. itaUov btißaxbg 

Die Bestandtheile des anovdztog ötnXovg bilden also %qovoi 
ltr}xuSxot itaotxxexaftivoi) die über die gewöhnliche metrische 
Länge hinausgehend sind, und demnach wird Böckh's Messung 



Zweites Buch. 
anXoi, ethischer Character 
L noözg iv yivu fo*o> 

1. oi tikv 6ict ßoaxeuov ywopzvoi 
ftovcov, ot d' avafd^ 

2. dt« fAtjxloxcav xoovav, olg i- 
XQ&vto itaoexxsxafiivoig 

II. iv ötnXaolovv oxivei 

1. anXot xooxaloi xal tafißoi 

2. ooftiot xal örjpavxol 

III. iv yhu tifiioXtcp 

1. nalav 

2. nattov imßaxbg 



bei welcher jeder %oovog ein naozxxtxapivog xzxodatmog ist, durch 
Aristides eignes Zeugnis bestätigt. Ihre Stelle hatten diese 
Füsse in der Hymnenpoesie (iv uooig vpvoig) und stehen also 
auch im Gebrauch den örj^avxol und ood-iot, analog: jene ent- 
sprechen unserem Zweizweitel - , diese dem Dreizweitel-Tact. 



5) Ariatid. 97. 98. 
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III. Einfache Reihen. 



Wie der Dreizweiteltact, so konnte auch der Zweizweiteltact mit 
einer Anacrusis beginnen, wodurch eine dem oq&iog entsprechende 
Form des (Snovdetog dmkovg entsteht, analog dem 
gemessenen <iitovöefog anlovg: 



enovdeioi ankoi 



I I 



J J 



U J 



J I J J I J J I J 

-L -L J. 

* jjlJJIJJ 
J| JJIJJI J 



* 



OTtovdeiOL d in Kot, 
pütovtg 



Ein aus Längen bestehender Hymnus konnte sowohl in 
anovSstoi Sutloi als in cruutvxol oder opfcot gemessen werden, 
je nachdem der peloaoibg und Qv&tionoiog die iqovoi zu Tacten 
verband ; jene eigneten sich, wie aus Aristides hervorgeht, mehr 
für eine einfach ruhige, diese für eine erhabene Stimmung. Die 
Spondeen, welche uns als das Maass der Hymnen- und Nomen- 
poesie genannt werden, wie in dem vopog nv&iog, sind als anov- 
öelot SmXoi aufzufassen 6 ). 

Man könnte fragen, weshalb die einzelne Länge im Spon- 
deios diplus und in den Orthioi und Semantoi als vierzeitig ge- 
fasst wurde und nicht vielmehr als xQovög ölai^fiog mit langsamer 
aycoyi}? Der Grund liegt darin, dass diese Zeiten <svv&stoi kvxu 
Qv&HOTtoilctg %Qrj<Jtv waren, indem von der begleitenden nivrfiig 
6(0(iccrmfi auf jede Länge je zwei ixofog kommen mussten. 

8 25. 
JIk/ow toißatog. 

Die Hauptstelle über den Püon epibatus ist bei Aristides 1 ): 
Ev öl 

6) Poll. 216. 213, 17: avXr)iut ivonltov, nvQQi%taatL%6v xai 
onovdeiov, xQO%aiov. 214: onovSuov pilog imßcafiiov. 215: wqog 
vfivovg ot anovductnol avXoi. 

1) Axistid. 38. 39. Mart. Capell. 196. 
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öidyviog ix fiaxoag dtöetog aal ßoa%elag xal iiaxoag aoöeoyg^ 
11 et £ co v inißaxbg ix fiaxoäg dlaecog xal fiaxoag aoomg xai övo 
fiaxo&v dketov xal paxoäg aooeoog. öiayviog plv ovv Horftai 
olov ötyviog, Svo yao XQtjtai Otifittoig, inißaxbg <W, i-rteidr} 

T£XQCt<St XQiO^LSVOg fiE^Etftf, Ix ÖVOIV CtQÖEOJV Kai ÖVOIV ÖlCtCpOQCOV 

diaecw ytvexai. Hiernach ist der Päon epibatus ein Fuss von 
5 zweizeitigen Längen 



identisch mit dem (ifys&og dexuormov rifiioliov in der Scala des 
«Aristoxenus. Auch Marius Victorinus 2 ) gedenkt dieses Rhythmus: 

Inciphtnt atttem et porriguntur tempora in perdasyllabis a quinque 
usque ad decem, t. e. a peniasemo ad decasemum %Qovtxij nao- 
avg^ito, ut sÜ pentasemus Pküopolemus, e quinque brevibus 

a a a a a, 

decasemus autem e quinque longis, ut Alroxiclides, cujus canon per 
quinque 

ß ß ß ß ß. 

Der inißaxbg ist nichts als der diayviog, dessen einzelne 
Iqqvoi TtQtaxoi zu 6lö7](xoi ausgedehnt sind, ein öiayviog in lang- 
samerer Agoge und dem entsprechend in anderer metrischer Form. 

Nach Aristides sind die %q6voi nodixol folgendermassen 
geordnet 

• ~~ ~ ~ ~~ 

ars. thes. ars. thes. 

und demgemäss spricht er von vier Theilen, woraus der Epiba- 
tus bestände, zwei Thesen und zwei verschiedenen Arsen, d. h. 
einer einsilbigen und einer zweisilbigen. Hierin ist in der That 
die wahre rhythmische Messung enthalten. Thetisch, d. h. ohne 
Ictus sind die zweite und die fünfte Länge, die übrigen tragen 
einen Ictus, doch nicht von gleicher Intension: der stärkste ruht 
auf der ersten, ein schwächerer auf der vierten, der schwächste 
auf der dritten Silbe 



wie aus der Analogie des. öiayviog hervorgeht 



2) Mar. Victor. 2492. 
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III. Einfache Reihen 



Aristoxenus, der nur das allgemeine Verhältnis der gpovcu 
nodtxoi angibt, rechnet die drei ersten zur Arsis, die zwei letzten 
zur Thesis (i^aör^iog &hig, xsxQctarmog aQ<fig), womit dieselbe 
Messung' gegeben ist. 

Von dem ethischen Character sagt Aristides 3 ): xovg öh iv 
rjfuolla) Xoya> &eaQOVfiivovg iv&ov(Sic«Sxix<axi(}Ovg elvcu (Sv^ißißrpisv^ 
tag ecpr\v. xovx&v d' b intßaxog xsiUvtixui paXXov, {SvvxaQoxxuyv piv 
tjj öutXy ftfaei xtjv tfw^v, ig vtjios de tc5 fuyi&H rijg aQöecog xyv 
öiavoiav ij-syelQup: der Epibatos erregt und erhebt, ist enthu- 
siastisch und majestätisch zugleich, und ist hierdurch scharf von 
dem Spondeus diplus, Semantus und Orthius geschieden, die 
ruhig und erhaben, aber nicht erregt sind. 

Mit der Schilderung des Aristides stimmt, was wir von sei- 
nem Gebrauche wissen. Zuerst wandte ihn Archilochos an, ohne 
Zweifel für die Cultuslieder auf Dionysos und Demeter, die einen 
entsprechenden Character hatten 4 ). Sodann gehrauchte ihn Olym- 
pos zur enharmonischen Phrygischen Tonart, wahrscheinlich in 
ähnlichen Compositionen , wie in den auf die Cybele gesungenen 
prizQißa 6 ). Doch blieb der Päon epibatus nicht auf den Cultus 
eingeschränkt, wir finden ihn auch in der Comödie. Ein sicheres 
Beispiel ist die Ode in der zweiten Parabase der Vögel, wo die 
Verbindung der langen Silben mit fünfzeitigen Päonen keinen Zwei- 
fel übrig lässt, dass jene als Epibatoi zu messen sind: 

r\6ri fiot tco nctv\xonxa xcti navxa^a &vrpoi itüvxeg 

ahjtfovtf' evxxataig \ £v%alg. *a 

itaactv phv yap yäv \ fotxsvca, cta>£co | d' sv&ccXelg HctQTtovg \ 
xxslvmv itctiupvkmv \ yiwctv öriQav a \ navx* iv yctly X | 

ix xaXvxog av%av6fieva yiwOiv noXvq>ayoig 

diväQEifl x* iqrrifjLevtt xct(mbv aTtoßoaxerat' 
xxüvto cT* o? xrptovg evadeig (p&dQOvGtv Xv(iaig i%&lisxaig' 

igittxcc xe xul öaxexct navt? oOccntQ 

$<Sxiv vn ifnag nxiqvyog iv (povalg oXXvxcu. 



3) Aristid. 98. 

4) Plnt. de music. 28. 

5) Plut. ibid. 33. 
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l- 1- 1 

I-- 

i- \- 1 

I- 1- — 



i 1 



Die Vögel schwärmen im Hochgefühle ihrer göttlichen 
Würde und ihres seligen Daseins, sie die Allschauer und All- 
walter, denen die Sterblichen Opfer darbringen werden: mitten 
in der majestätisch-enthusiastischen Stimmung, die durch Epibatoi 
vertreten wird, macht sich ihre flüchtige Natur geltend, die in 
schnellen fünfzeitigen Päonen ihren Ausdruck findet. Innerhalb 
dieser Gegensätze wogt der Gesang auf und ab, der stete Wech- 
sel des zehnzeitigen und fünfzeitigen päonischen Rhythmus bringt 
im Zusammenhange mit dem Inhalte den^ comischen Effect her- 
vor. Das einheitliche Grundmaass .wird beschleunigt und ver- 
längert, dem Wechsel des {■ und $ Tactes entsprechend. Zwei 
mal sind die Epibatoi catalectisch gebraucht, v. 2 und 4, an der 
ersten Stelle treten drei, an der zweiten eine nQOöfcötg ein, 
beide mal ist der xqovog xevbg mit Hiatus verbunden. V. 6 geht 
dem Imßazbg eine Anacrusis voraus, wodurch ein dem oQ&iog 
entsprechendes Verhältnis entsteht. Wir bemerken, dass die 
litißatol nur monopodisch gemessen werden können, denn die 
Vereinigung von zwei imßcrcoi zu einer Dipodie würde ein 
jv#ftO£ dxoöaötjfiog Xtog sein 



der den grössten Umfang des yivog ?<sov um vier Moren über- 
steigt und deshalb arrhythmisch ist. 

Als ein dem nalmv iittßaxbg analoger Rhythmus ist vielleicht 
der von Aristides aufgeführte htixQixog xeatictQtaxaiÖeKaGrfliog an- 
zusehen. Näheres ist uns nicht überliefert. 
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III. Einfache Reihen. 
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§ 26. 

Uebersicht der §v%yLoi catXol oder einfachen Reihen. 

A. 

Nach dem Rhythmengeschlechte , zu welchem die Reihen als 
rhythmische Einheiten (£vdftot) gehören. 

I. rivog Xoov. 

Ilovg TSiQaoriiios 

oxTccorjuog - Jt> — Jü, anovdstog SiitXovg ^ ^ 

dsudörjfiog - « - — ~ - 

8cade%darjfios - v, _ ~ -1 ~ _ ^ -L' \£y ^ - 

II. rivog diitXdö tov. 

Ilovg TQtormos 
eidüfjiiog 

ivveuorjiiog - - - ~ - - 

Scodexdotjfiog — »Ju — vJü — vJü» 0i]|tttt>TO£ l _^ J , , » 

nsvTSnaiSfmiarifiog — ^_ 

oxtfflxaitexaaijfios - - - - - - - - - ^ - - ^ 

III. rivog ripiokiov. 
Ilovg nevTaGTipog - ^ - 

dtxdarifiog - ' - naCwv imßatog 

nsvTB*aiäi%doriiiog 



Nach dem Metrum, woraus die Reihen bestehen. 

I. Trochäische Reihen. 
Tofaripog dmhkciog 
t\d<$rn>.og Caog 
hv(doi](iog dinldaiog 
ScoSsudarjftog Hoog 
ntvtenaids'KccüriiAog Tjfiiöl. 

6*x(o*atd£%äGT]\i,og SmXdo. - ~ - ^ - «---^ 
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§ 26. Uebersicht der (vfrpot anXot oder einfachen Reihen. 

II. Dactylische Reihen. 

TexQäorifiog Caog - ÖZt 

OKTdarjpoe Hoog - Jü — JO, cnovö. StnXovg ^ 

dcods'xccairjpos fititldaiog — - — Jü, ffif/u-avTos " 

imiatdsyidorjiios Hoog — vJü — Jü — vJü — JL» 

elxoffcrffijfios iJfuo'Aios -JO-üu-Jü — vu-JI» 

III. Päonische Reihen. 
TlEVxäß^fiog ^(iiöltog - ^ — 

dexac^fios foog - - 1 ~ - 

TreyrExatdexeta^pos SinXda. ^ 1 

7tsvTE%aisi*oaäa. rjiuöXtog ^ - - ^ 1 - 

IV. Reihen aus sechszeitigen Füssen 

(Choriamben , Jonici) . 
'E&aruiog dmXuaiog - ^ - 
toftfxaowoc fffog - ^ - - ^ - 
oxTttxai&xaffqpog durAaa. 

V. Reihen aus zehnzeitigen Füssen 

(naicav imßaxog). 

dsHdarniog ^fitöUog - - 



Vierter Abschnitt. 

Zusammengesetzte Reihen. 

(JPv&fiol ovv&szoi und /uxto/.) 



§ 27. 

Die (Juifyoi 6vv&noi und ihr ptye&og. 

Unter £vfyios tfvWrerog versteht die antike Rhythmik eine 
jede Reihe, die aus ungleichen metrischen Füssen zusammen- 
gesetzt ist; zwei ungleiche Füsse bilden eine o*v£vy/a, mehrere 
eine iteqiodog 1 ). Die vier- und mehrsilbigen Füsse der Metrik, 
mit Ausnahme des Päon, Ditrochäus und Dijambus, gelten der 
Rhythmik als zusammengesetzt, und daher sind nur solche Rei- 
hen ctnXol oder aövv&rcoi, die aus lauter Dactylen oder Ana- 
pästen oder Trochäen oder Jamben oder Cretici nebst ihren 
Auflösungen und Zusammenziehungen bestehen. Wie Aristoxe- 
nus die ovv&eroi behandelt hat, davon vermögen wir uns nur 
eine allgemeine Vorstellung zu machen, da dieser Theil seines 
Werkes nicht erhalten ist. Aristides geht einen anderen Weg 
als Aristoxenus, indem er die &b<oqIcc Qv&pixr] zugleich mit der 
fterpixq verbindet *) , und so führt er uns hauptsächlich metri- 

1) Aristid. 34. 36. Mart. Capell. 192. S. § 15. 

2) Aristid. p. 40. Vergl. § 3. Das Verfahren der %coq(lovxBg t 
denen Aristoxenus angehörte, bezeichnet Aristides: ot %ü>Qi£oifxsg 
ixiocag notovatv. äo£diisvoi yao and dioijfiov ovvxifriaoiv^ aQid-povg 
(y^I. Aristox. 302 ff.) pEXQi *<öv Gvv&ixav $v&(id>v, xal xovxovg xaxd 
xovg TCQOBiQijfiivovs oxTHtttTfäovTsgy tcov xs xal dmXdaiov , ripioXiov xs 
xal hnixqixov (dies vierte Rhythmengeschlecht hatte Aristoxenus aus- 
geschlossen), xai xovg phv and diosrng, xovg Sh and aftomg, xal 
xovg fikv and fiaxpcov, xovg de dnd ftqa%uäv . . . jj St 3 opoCav xqovmv 
7j 6V avoiLoC<ov xag aqatig xatg fttctGi avxanodidovxeg xai xovg fikv 
oXoxXijQOvg . . . Zuletzt sagt er: ndXtv Sh xovg avvfrixovg eodl notovat 
und gibt hierzu ein in der Rhythmopöie zu betrachtendes Beispiel. 
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§ 27. Die §v&(jbol Gvwfoxoi und ihr piyt&og. III 

sehe Schemata vor, während er die rhythmische Messung nur 
sehr kurz andeutet. Doch ergibt sie sich vollständig aus den 
Sätzen über die fieyi^tj ioQv&pa, %q6voi und die ebenfalls in dem 
Abschnitte von den cvv&exoi behandelten (v&fioi ptxro/. Bei 
sorgfältiger Combination der vorhandenen Notizen lässt sich die 
rhythmische Messung der övv&exot in allen wesentlichen Puncten 
wieder herstellen. Die bisherigen Versuche giengen entweder 
willkührlich von der modernen Musik aus und Hessen die Tra- 
dition unberücksichtigt, oder wo sie auf diese zurückgiengen, 
da zogen sie nur die Angabe des Aristoxenus und Dionysius 
über die irrationale Silbe herbei, die ohne Aristides nur zu 
höchst unsicheren Resultaten führen kann. 

Aristides characterisirt die avv&noi mit folgenden Worten 8 ) : 

Oiye firjv Gvv&exoi nafhftixaxeool xi eioi rcS xaxa xb itXei- 
Cxov xovg il- cov Gvyxeivxai (jv&ftovg iv dviGoxrjxi &£(OQEiG&a^ xal 
noXv xb xaQa%<odeg imtpaivovxeg tw (nicht xo) (ifföh xbv ao&(ibv 
{cod. xbv aQQXf&fiov) Ig ov GvveGzaGi xag avxdg ixaGxoxe dumj~ 
oelv xd&iQ, aXX* oxe fihv anb (laxoäg aQ%eo&ai, Xrjystv d 1 tig 
ßoa%eiav r} ivavxlcog, xal oxe pev anb dioecog, oxe de tag exiocog 
xr\v imßoXrfv xrjg neotodov nouio&ai. Iltnov&aGi de päXXov ol öia 
nXuovtov jqör\ Gvvedxaxeg qv&h&V) nXetoav yaq iv avxoig rj avoa- 
(laXlcC) 6ib xal xag xov G(0(iaxog xivrjGeig notxtXag inupiqovxeg ov% 
ig oXiyrjp xaqa%riv xt\v öiavoiav i^dyovGiv. Diese Stelle wird in 
unserer Untersuchung ihre Erklärung finden; so viel sei hier 
jedoch gleich zu Anfang bemerkt, dass, wenn hier von Rhyth- 
menungleichheit die Rede ist, dies nicht bloss auf das äussere 
metrische Schema zu beziehen ist, sondern dass in der That 
eine derartige Erscheinung in den Gvv&exoi vorkommt. Statt 
des handschriftlichen xbv aQQvfrfwv haben wir xbv doi&pov ge- 
schrieben; dem Sinne nach Hesse sich auch aoov&fiov halten 
mit Veränderung von xbv in to, und wäre dann der allgemeinere 
Ausdruck für qv&iiosidig 4 ). Doch ist xbv aoidpov eine leich- 
tere Verbesserung, die dem Sprachgebrauche angemessener ist. 

Von einzelnen gvv&exol erwähnt Aristides: 

1. 'imvixbg anb pefäovog und an iXaGGovog, zusammen- 



3) Aristid. 98. 

4) S. § 9. Aristid. 33. 
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112 IV. Zusammengesetzte Reihen. 

gesetzt aus dem Spondeus und dem icQOKsXsvafiaxiitbg unXovg 
(d. h. dem Pyrrhtchius oder Hegemon). 

2. Bax%eiog an la{ißov und ano XQo%afov , d. h. Antispast 
und Choriamb, zusammengesetzt aus Jambus und Trochäus. 

3. Glyconeische Reihen mit den § 15 angegebenen Be- 
nennungen. Daran schliessen sich noch andere Reihen, in de- 
nen nach antiker Auffassung ebenfalls Jamben und Trochäen zu- 
sammengesetzt sind, 

- - ~, - ~, - - 

* ~ -» ~ -i — 
Zu diesen schon oben § 15 aufgeführten Reihen treten 
noch folgende, die aus der Zusammensetzung verschiedener Rhyth- 
mengeschlechter entstehen : 

4. doxpioi, aus einem Jambus und Päon , oder aus einem 
Jambus, Dactylus und Päon zusammengesetzt 5 ). 

5. TIoododtaKot. Die Stelle des Aristides emendiren 
wir: Tovx&v dh ot (ilv dtd xoiav Gvvxl&evxai , Idfißov xal 
nvqoi%lov kuI TQO%alov, ot di diu xecadocov, Idfißov ty itooeiQu- 
fiivy xoiitodlu itQOGxi&efiivov , ot de diu <sv£vyuav, Uovinov xov 
dito futfrvog %£ xai ßux%elovj wonach das metrische Schema 
folgendes ist: 

itooöodtuxbg diu xqicSv * - t w %* 9 - w 
itooGodiunog diu xetiOuQ&v ~ w ^ - * f « - 
itooöodiaxbg did 0v£vyit5v w ^ - w w - 

Anstatt des handschriftlichen dvo <sv£vyiäv haben wir did analog 
dem vorausgehenden diuxoiav, diu xeoadgeav geschrieben; viel- 
leicht ist diu dvo zu lesen. Die handschriftliche Ordnung für 
die Füsse der ersten und dritten Reihe in itvgoi%iov xal idfißov 
nal xqo%u(ov und ßu%%eiov xh Kai lavinov xov dito fietfavog 
haben wir umgestellt. Die Richtigkeit unserer Emendation be- 
zeugt Hephästion 6 ): 

5) Aristid. 39. Der zweite Dochmius ist wahrscheinlich der um 
einen J arabus verlängerte Dochmius und mit dem dozfiiog des Bacchius 
p. 25 identisch: i& Idfißov xai dvaitafoxov nccl naiävog xov itaxd 
ßdaiv 

~ — , ~ ~ — , — ~ — d. h. — — ^ — ^ — 

6) Hephaest. p. 86. cum schol. Tricha p. 70. schol. Aristoph. 
nub. 653. aves 737. Plotius 2Ö64 : Prasodiacum hyporchematicum fit 
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§ 27. Die $v&(iol ovv&exoi und ihr piys&og. U3 

TtQododiaxov to i£ Icovixrjg xctl %a)Qice{ißixi}g — - ~, -vw- 
t% Icovixrjg xal ßQcx^stav rrjv TtQcazijv ds%Ofiivrjs w, - ^ w , - _ 
Die beiden Formen des Hephästion sind identisch mit dem %qog~ 
oSiaxbg 6ta xsacotomv und öia tivfrytüv, ebenso mit dem tW- 
nXiog des Bacchius : ii- lafißov xal t)yefiovog xal %OQtlov xal lafi- 
ßov olov : b xbv nlxvog axiyavov 

6. Xoostot aXoyoi, Jamben oder Trochäen mit einer ir- 
rationalen Länge als Thesis , worunter die Mischung von Jamben 
oder Trochäen mit Spondeen verstanden ist. 

Daran schliesst Aristides die §v&pol pixtol, welche keine 
besondere Klasse der avv&exoi bilden, sondern nur Bestand- 
teile der glyconeischen und anderer Reihen sind. 

In diesen sechs Klassen sind alle Arten der ovv&exoi ent- 
halten, wenn auch Aristides nicht sowohl eine geordnete Klas- 
sifikation, als nur einzelne Beispiele geben will. Wir werden 
sie § 29—36 im Einzelnen behandeln. 

Am meisten fällt bei der antiken Auffassung die Zertheilung 
der zusammengesetzten Reihen in zweisilbige metrische Füsse, 
Trochäen, Jamben, Pyrrhichien auf. So werden die Glyconeen 
folgendermassen abgetheilt : 

Der anXovg ßax%eiog ano xoo%ahv (Glyconeus mit dem Da- 
ctylus an zweiter Stelle) 

afiioat xaxi&evxo drj, 
der tafißog anb ßax%eiov (mit jambischer Basis) 

iml ftoUa>ev at fiaxoal, 
der tafißog anb xoo%aiov (mit dem Dactylus an erster Stelle) 

fir}öev ctyav yXiyEtidov ov, 



syllaba et penthemimerice daetylo et syllaba et tribus trochaeis Wiyphallo 

jam arrna virwnque cano \jain o beata musa. 
Mar. Victor, p. 2580 : Dimetro autem anapaestico cataleciico . . . si pha- 
laecii colon i. e. partem c tribus trochaeis seu syzygiam ejus adjunxeris, 
prosodiacum metrum efficies. Ritsehl Rh. Mos. 1842 8. 291 stellt um: 
ix 7Cvqqi%Cov xctl xqo%ol(ov xal tdfißov, und versteht 7tQOOxt&ep,ivov 
von dem Voranstellen des Jambus. 

Griechische Rhythmik. 8 
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IV. Zusammengesetzte Reihen. 



der l'außog littxoixog (mit dem Dactylus an dritter Stelle) 

cpmct ßccvtct itccvoaytct. 

Auf die Eintheilung in einzelne Füsse bezieht sich die zweite 
Definition, welche uns die Rhythmiker von den evv&evoi gege- 
ben haben. Aristides sagt: anXol ph> yao d<Siv 9 ot dg %oovovg 
öiaiQOVfievot , 6vv&etoi df, ot xccl dg noöag avcdv6(xevot , Ari- 
stoxenus: ot d* aavv&sxoi rcov ow&kav ÖLacpiqovGi, rw fiij 
ÖLKLono^ai dg noöag , %m> Gvv&hav Sumoovfiivaiv 7 ). In den 
einfachen Reihen ergaben sich die gleichen Füsse, woraus sie 
bestanden, sofort als die %qovoi £v&/uxol, in den zusammenge- 
setzten dagegen machten die ungleichen Füsse eine duziomv; 
nothwendig, um die %oovoi nodixol, die Arsis und Thesis der 
ganzen Reihe zu finden. Es ist dies ein Unterschied, der be- 
sonders auf die Rhythmopöie als die dvvapig noirftixr] fvd-fiov 
sich bezieht, welche Aristoxenus auch bei seinen übrigen De- 
finitionen der diceqjooal itodüv berücksichtigt 8 ). 

Bezeichnet nun aber die Diairesis nach metrischen Füssen, 
wie sie Aristides angibt, auch die rhythmische Messung der 
Reihe? Ist jeder metrische Fuss auch ein rhythmischer? Wenn 
dies der Fall wäre, dann hätten wir zu messen 

J JimiJJIJ 

ctfiiocci xari&Bvto Srj. 
Mit dieser Messung würde der Ausdruck d(oöexdor}[iog stimmen, 
womit Aristides diese Reihe als rhythmische Einheit bezeichnet : 
die vier ersten Silben würden eine diaig l{a<typo$j die vier letz- 
ten eine Zotig i^aarjfiog bilden. Der modernen Musik ist eine 
solche Messung, wo zwischen Dreiachtel - Tacte ein Zweiviertel- 
Tact tritt, völlig fremd; wir wollen in dem Folgenden unter- 
suchen, ob sie sich mit den Sätzen der antiken Rhythmik 
verträgt. 

Die antike Rhythmik lässt, abgesehen von den drei itodeg 
lka%tGTOi, nur folgende iisyi&rj als rhythmisch zu: das e^aa^ov 

7) Aristid. p. 34. Aristo*. ^98. Psell. Caes. 626. Martian. 192. 

8) So bei der öut(poQU %<xt' ccvtl&egiv, s. § 5, bei der SiatpoQcc 
xtxTu dictCosGiv und wxxä oxrjfictza, worüber unten. 
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§ 27. Die Qv&fioi ovv&szot und ihr fiiys&og. 1 J 5 

faov und dmXdciov, das oxxddtifiov t<sov, das ivvectarnwv ÖinXct- 
tfiov, das dsudatifiov töov und rjniohov, das tiadexdtiripov Uov 
und öWatfiov, das ravrfxofMfexatfijitiov 6inkd<Stov und ijfuokov, 
das ixKcudexdäTinov taov, das oxroxatdfxaa^ov oWatftov, das 
slxoGacrinov und nevxBxauixoßdcrjfiov rmiofoov. Eine jede Reihe, 
die in der Anzahl ihrer rhythmischen Moren mit keiner der an- 
gegebenen übereinkommt, ist unrhythmisch; dies gilt sowohl von 
den dnlot als den cvv&exoi. Nun zeigt sich aber , dass die mei- 
sten der in der Metrik gebrauchten zusammengesetzten Reihen 
arrhythmisch sein würden, wenn ihre langen und kurzen Silben 
bloss nach der gewöhnlichen metrischen Geltung als %qovoi n^w- 
to* und diarjfioi gemessen würden. Wir wollen dies an einigen 
Beispielen nachweisen. 

Die Reihe — enthält bei metrischer Mes- 

sung 13 Moren und würde deshalb arrhythmisch sein, denn das 
TQHfxcuösxccörinov (liys&og ist keine errhythmische Reihe. Um 
rhythmisch zu sein, muss sie anders gemessen werden. Es läge 
am nächsten, die letzte Silbe, die ohnehin anceps ist, als Länge 

zu messen ^ ~ — ~ ~ - ^ wie in Py. 6, 2: yccQ ihxamdog 

'AygoSixag, Py. 4, 6: noxa^la % 'Axgdyavxa ncti (idv: dann 
würde die Reihe zu einem xeaöaQsaxaidexda^fiov anwachsen, aber 
auch dies ist nach Aristoxenus arrhythmisch. 

Die Reihe - enthält nach metrischer 

Silbenmessung 16 Moren. Ein ixxcciöexdonnov tiiye&og ist zwar 
errhythmisch, aber nur in einem einzigen Falle, nämlich im ko- 
yog idog, d. h. wenn es sich in zwei an Morenzahl gleiche Hälf- 
ten zerlegen lässt. Da dies in der vorliegenden Reihe nicht 
möglich ist, so folgt, dass sie bei bloss metrischer Silbenmes- 
snng arrhythmisch ist. 

Die Reihe - -- -- -- -- ^ würde nach metrischer Sil- 
benmessung 14 Moren enthalten und demnach als (isye&og xe6- 
<s<xQe<siuudmd<Sijtiov arrhythmisch sein. Nimmt man die letzte 
Silbe als anceps an, so entsteht ein fiiye&og 7tevx£xai6ex<i<Sri(iov^ 
aber auch dies ist nur rhythmisch, wenn es sich in drei glei- 
che Theile zerlegen lässt, was im vorliegenden Falle offenbar 
nicht möglich ist. 

Die Reihe -L ~ * - ~ ~ - ~ _ ist nach metrischer Silbenmes- 
sung ein arrhythmisches iQHSxtuöexccormov i*iye&og. 

8* 
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Da diese Reihen aber nothwendig rhythmisch sind, so folgt, 
dass in ihnen nicht bloss die gewöhnlichen metrischen %<>6voi 
von 1 und 2 Moren, sondern auch die verlängerten und ver- 
kürzten xqovoi vorkommen, die nach dem ausdrücklichen Zeug- 
nisse der Alten gerade in lyricis cantionibus ihre Stelle haben. 
In den einfachen Reihen kommt, wie sich gezeigt hat, bloss die 
xovri und Pause als rhythmisches Nittel vor, in den zusammen- 
gesetzten auch die Verkürzung zu dem aXoyog und ßQa%iog ßga- 
Xvzsqoq. Auch die von Aristides als Beispiele der övv&evot auf- 
geführten SfaSsxaerjfioi können, wie wir hier beiläufig bemer- 
ken, nicht bloss nach metrischer Silbengeltung gemessen wer- 
den, obwohl die letztere die Anzahl von 12 Hören ergibt. Denn 
in demselben Verhältnisse wie die einfachen acatalectischen und 
catalectisch trochaischen Reihen 



stehen auch die beiden zusammengesetzten 



wobei wir auf § 19 verweisen. Auch bei den übrigen Arien 
der zusammengesetzten Reihen werden wir nachweisen, dass 
sie bei bloss einzeitiger und zweizeitiger Silbenmessung arrhyth- 
misch sein würden und deshalb die Anwendung der übrigen 
Xqovoi verlangen. 

§ 28. 

Messung der övv&etoi nach Böckh's Theorie. 

Eine scharfsinnig und consequent durchgeführte Theorie von 
der Bedeutung und Anwendung der melischen Chronoi hat BOECKH 
aufgestellter Vor ihm hatten sich Voss und Apel mit dieser 
Frage beschäftigt, aber nur die modernen Tactformen auf die 



1) J. H. Voss Zeitmessung der deutschen Sprache 1802 S. 183 ff. 
A. Apel Aphorismen über Rhythmus und Metrum, Anhang zu: Aitolier 
1806; über Rhythmus und Metrum allgem. musikal. Zeitung 1807. 1808. 
Metrik 1814 u. 1816. A. Böckh über die Versmaasse des Pindaros in 
Wolf und Buttmann Museum der Alterthumswissensch. 1808 S. 344. 
de metris Pindari p. 105. 268. 
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§ 28. Messung der evv&etoi nach Böckh's Theorie. 117 



alte Metrik übertragen. Böckh geht wie seine Vorgänger von dem 
Satze aus, dass in der alten Rhythmik wie in der modernen Mu- 
sik strenge Tacteinheit stattfinde. Der Messung des antiken 
Tactes im Einzelnen legt er die Stelle des Aristoxenus von dem 
Choreios alogos zu Grunde, dessen Arsis mit der Arsis des ra- 
tionalen Trochäus und Dactyhis an Zeitdauer übereinkommt, des- 
sen Thesis aber zwischen den Thesen dieser beiden Füsse 
(1 und 2) in der Mitte steht und also 1 £ Moren beträgt. Diesen 
irrationalen Choreus findet Böckh in dem Spondeus der nach 
Dipodien gemessenen trochäischen und jambischen 
Reihen und bezeichnet ihn mit 

z. B. : - ~ 

1 Ii 

Böckh's Theorie ist nun folgende : 

Weil der Rhythmus gleiche Tacte erfordert, so muss auch 
der irrationale Choreus dieselbe Zeitdauer haben, wie der ratio- 
nale Trochäus, nämlich die Zeitdauer von 3 kurzen Silben. 
Die von Aristoxenus angegebene Grösse des irrationalen Choreus 
2 -f- \\ kann daher nicht das absolute, sondern nur das relative 
Verhältnis zwischen Arsis und Thesis bezeichnen; beide enthal- 
ten zusammen nicht 3J, sondern nur 3 Moren. Deshalb beträgt 
die Arsis y, die Thesis $ Moren, denn diese Zahlen stehen 
einerseits in dem von Aristoxenus • angegebenen Verhältnisse 
2 zu 1^, andererseits betragen sie in Gesammtheit 3 Einheiten: 

2 1 

In den logaödischen und glyconeischen Strophen findet 
sich die irrationale Silbe in der Arsis des Dactylus 
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die Arsis misst daher die beiden kurzen Thesen des Dactylus 
zusammen y, also jede einzelne Kürze f, der Grundrhythmus 
ist der trochäische: 



2 1 
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]]$ IV. Zusammengesetzte Reihen. 

Dem griechischen Tacte liegt hiernach als kleinste Einheit das 
Siebentel zu Grunde, aber es erscheint nicht als ein selbstständiges 
Siebentel wie in unserer Septimole, sondern 9, 6, 7, 14 Siebentel 
sind zu einer einzigen Note verbunden : setzen wir in der obigen 
Reihe die rationale kurze Silbe = 1 als ein doppelt punctirtes 
Achtel an, so lassen sich die griechischen Noten ihrem Werthe 
nach folgendermassen ausdrücken 3 ): 

_ _ ^ — O — 

r r Ir c* t \r r\rr\ 

In den dorischen Strophen ist der Dactylus rational, aber 

er kommt an Umfange einer trochäischen Dipodie gleich: „quod 

sendet qui hujusmodi versus rede didicerit aut reciiare aut canere." 

Die lange Arsis des Dactylus ist so gross wie ein ganzer Trochäus, 

also 3 Moren; eine jede der beiden kurzen Thesen beträgt die 

Hälfte davon, also \\. Die kleinste Einheit ist demnach das 

Vierzehntel der rationalen kurzen Silbe: 

2 1 V* * I 3 | 113 \ i I 
— ^ — — — \^ — 

r r r Tri rr er öri rr er Sri 

3 3 

rr frl 

Der Creticus, welcher in der dorischen Strophe die Stelle des 
Ditrochäus vertritt, wird gemessen- 
st n n 

Die Arsen und Thesen stehen in dem gewöhnlichen rhythmischen 
Verhältnis von 3:2, aber betragen zusammen 6 Einheiten wie 
die trochäische Dipodie. 

Soweit die Theorie Böckh s, von der ihr Urheber selbst 
sagt: quae etsi conjeciura niluntur, tarnen neque ex veteribus refu- 
(ari posse videntur , nec commodiorem viam novi, qua mctrorum vete- 
rum inaequali mensurae conciliari aequdlitas prorsus necessaria 
possit*). 

2) BÖckli sagt zwar: quinque nostris notis designari nequeunt, sed 
disci poterant facillune , allein das erstcre ist sehr wohl möglich , wenn 
man nnr nicht den %qovo$ nQtätoq als Achtel ansetzt. Dasselbe gilt 
auch vom Rhythmus der dorischen Strophe. 

3) Praef ad schol. Pindar. 
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§ 28. Messung der ovv&etoi nach Böckh's Theorie. 119 

Einen wesentlichen Punct hat diese Theorie richtig getrof- 
fen, dass nämlich die Syllaba anceps der jambischen und tro- 
chäischen Reihe 4 ) und die Arsis des Dactylus in glyconeisch- 
logaödischen Reihen als akoyog gefasst werden muss, aber 
folgende Puncte treten mit den Angaben der alten Rhythmiker in 
offenen Widerspruch 5 ): 

1) Die Gleichstellung des Dactylus und Ditro- 
chäus in der dorischen Strophe. Der Dilrochäus enthält 
mindestens 6 Moren, wie durch die Angaben der Alten gesichert 
ist und auch Böckh annimmt. Wenn nun der einzelne Dactylus 
dem Ditrochäus an Zeitdauer und Morenzahl gleich stände, so 
enthielte in der dorischen Strophe die dactylische Tripodie 18 Mo- 
ren, die Tetrapodie 24 Moren, die Pentapodie 30 Moren. Diese 
Ausdehnung der dactylischen Reihe ist aber nach den Bestim- 
mungen der alten Rhythmiker nicht möglich: denn wie sie aus- 
drücklich lehren, ist der grösste docxvvlinbg §v&(ibg ein fiiye&og 
tKxaiöexaaiftiov , der grösste naimvixog ein mvxsuutuuwsacruLOv 
liiyedog, d. h. die grösste Tetrapodie enthält 16 Moren 

>-> >s — ^ \J — 

die grösste Pentapodie 25 Moren 



ein Maass, welches von der Tetrapodie und Pentapodie der do- 
rischen Strophe bei der Böckh'schen Messung 

3 3 I 3 3 I 3 3 I 3 3 I 24 Moren 

— ^ v_> I _ I _ _ 



4) Aber nicht in den jambischen und trochäischen Dipodien der 
dorischen Strophe. 

5) Meist unbegründet sind die Einwendungen G. Hermann's gegen 
Böckh' s Theorie, dem besonders die allerdings nicht geringe Schwie- 
rigkeit in der Messung der dorischen Strophe auffiel: cui rite exse- 
quendae ipse Apollo impar sü, cf. de metrorum quorundam mensura 
rhythmica dissertatio 1815, de epitritis doriis dissertatio 1824, in opusc. 
II, 105. III, 83. Dagegen Boeckh Pindar. II, 1 praefat. 1819 und 
Indic. lection. aestiv. Berol. a. 1825 praefat. Hermann's Ansicht über 
dsL&fieoov (isye&og haben wir oben § 9 besprochen. Später mass Her- 
mann die Dactylen der dorischen Strophe wie Böckh 

J. JJ J> | J. «D Jt I 

vgl. Jahn Jahrb. 1837 S. 378. 
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120 IV. Zusammengesetzte Rethen. 

3 3 30 Moren 



3 3 


3 3 


3 3 


3 3 
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um 8 und 5 Moren überschritten wird 6 ). 

2) Die Messung des irrationalen Choreus. Böckh 
bestimmt die Thesis auf die Arsis auf V*> weil er einerseits 
das von Aristoxenus angegebene Verhältnis von 1 £ : 2 (= £ : 
andererseits die Tactgrösse von 3 Moren festhalten will. Somit 
ist die Arsis dieses Fusses nach der Böckh'schen Messung klei- 
ner als. die Arsis des rationalen Trochäus. Aber Aristoxenus 
sagt ausdrücklich von dem irrationalen Choreus: zr\v fisv ßdciv 
lariv ttvrolg a^cpoxEQOig fycov, d. h. seine Arsis ist gleich der 
zweizeitigen Arsis des rationalen Trochäus und rationalen Da- 
ctylus, enthält also 2 Moren. Dieser Widerspruch des Aristo- 
xenus gegen die Messung der Arsis trifft zugleich die von Böckh 
angenommene Messung der Thesis und damit auch die Messung 
der irrationalen Arsis des Dactylus in den logaödisch-glyconei- 
schen Reihen. 

S 29. 

Trochäische und jambische Reihen mit Spondeen. 

(Pv&fioeiÖttg itSQCnXscj).) 

Trochäische und jambische Reihen, die mit Spondeen ge- 
mischt sind, also alle welche im Inlaut eine Syllaba anceps zu- 
lassen, alle welche dipodisch gemessen werden, der trochäische 
Tetrameter, der jambische Tetrameter und Trimeter, der Dinieter 
des Aristophanes 1 ), gehören nach der Definition der alten Rhyth- 

6) Böckh selber erkennt die Gesetze des Aristides über die Aus- 
dehnung der Reihen an einer anderen Stelle ab richtig an, S. 00, cf. 
„nitro vero sensus non pereipietf und folgert daraus wie wir, dass der 
daetylische Hexameter und Pentameter, der anapästische Tetrameter 
aus mehreren Reihen bestände. Bloss über die Ausdehnung der Cre- 
tici weiss Böckh nicht , ob er den Rhythmikern beistimmen soll. Wenn 
er aber sagt: Pindams tarnen usque ad viginti tempora progreditur in da- 
clyliea compositione 

so ist dies kein Widerspruch gegen die Rhythmiker, da nach ihrer 
Theorie die daetylische Pentapodie kein tisys&og dccxtvlmov , soiJiern 
ein piye&og slxoodorjiiov nanovmov ist, die drei ersten Füsse als Ar- 
sis, die zwei letzten als Thesis, im Verhältnis von 15:10 = 3:2 
gerechnet. 

1) Ausser den trochäischen und jambischen Systemen Acharn. 204. 
Equit. 303. 384. 616. 683. Vesp. 405. 463. 1060. 1284. 1326. Fax 
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§ 29. Trochäische und jambische Reihen mit Spondeen. 121 

miker zu den <fvv&eroi. Die längste Reihe des trochäischen 
Rhythmengeschlechtes ist die Hexapodie von 18 Moren, daher 
kann der jambische Trimeter als eine einzige Reihe gemessen 
werden mit einer einzigen Hauptarsis im ersten Fusse und zwei 
Nebenarsen im dritten und fünften Fusse; der trochäische und 
jambische Tetrameter zerfällt dagegen in zwei Reihen, die ge- 
wöhnlich durch Cäsur gesondert sind, und hat zwei an Gewicht 
völlig gleiche Hauptarsen, die erste im ersten, die zweite im 
fünften Fusse 

— ^ — ~ — u — ^ I — ^ — ~ — ^ — 
Ueber die Messung der langen Thesis innerhalb der Reihe ergibt 
sich aus den Angaben der Rhythmiker Folgendes. Als zwei- 
zeitige volle Länge konnte sie nicht gemessen werden, denn sonst 
hätte in den Reihen 

— >-> — — — und — — — — ^ — — 

die vom rhythmischen Stand puncte aus betrachtet dem yivog ißov 
oder daxTvAixiv angehören und die erste Dipodie zur Arsis, die 
zweite zur Thesis haben, zwischen den beiden %qovoi nodixoi 
ein Verhältnis von 7 : 6 oder 7 : 7 bestanden, welches als arrhyth- 
misch aus der Rhythmik ausgeschlossen ist. In der zweiten 
Form zwei {iv&iioi htltqtxoi, zu sehen, verbietet nicht bloss Ari- 
stöxenus, der das epitritische Geschlecht als arrhythmisch erklärt, 
sondern auch Aristides, der es zwar zulässt, aber als selten 
vorkommend bezeichnet*), was er von den häufig gebrauchten 
trochäischen Dipodien nicht hätte sagen können. Da also nicht 
alle Längen und Kürzen der Reihe zweizeitige und einzeilige 
Messung gestatten, so folgt, dass hier noch andere melische 
Zeiten ihre Stelle haben. Zunächst liegt die Annahme von 
Xqqvoi akoyot. Wo sie zu suchen sind, ergibt sich aus dem 
Begriffe des Gvv&erog von selber: nämlich in den Füssen, welche 
die Reihe zu einem §v&iwg avv&txog machen, also in den Spon- 
deen: die Thesis des Spondeus ist eine irrationale Silbe. So 



346. Lysistr. 614 ff. Ran. 534. 895. 1099. 1370. Av. 1470. 
Tbesmoph. 959. 434. Eccl. 893. 900. — Lys. 266 ff. Equit. 756. 
Acbarn. 1008. Plnt. 253. Ecclcs. 478. Lysistr. 254, Acharn. 836. 
263. 929. Av. 1755. Ran. 384. Thesmoph. 969. Pax 523. 856. 
Vesp. 869. Nub. 1205. 1303. Pax 1127. Ran. 209. Sehr selten 
bei den Tragikern. 
2) S. § 5. 
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122 IV. Zusammengesetzte Reihen. 



auch Böckh 3 ). Die alten Rhythmiker nennen vier Füsse, welche 
eine irrationale Thesis haben: 

1) %oQEiog aXoyog, nach Aristoxenus aus einer zweizeitigen 
Arsis und einer irrationalen Thesis bestehend 4 ), 

2) OQ&iog, nach Bacchius i£ aXoyov äoascog %ai fiaxoag di- 
tfe»S 5 ), — verhält sich also zum %oosiog aXoyog wie Jambus 
zum Trochäus. 

Ausserdem finden wir noch zwei %OQ€fa aXoyoi bei Aristides*): 

3) %OQEiog aXoyog ia (ißo e tö yg, og övviaxiptEv ix fiaxoag 
aoascog xal övo &eöecov, mal xov (ihv $vfytov eoixsv ÖaxxvXa, 
xa öl xijg Xi^Etog iiiqri xaxa xov aoi&iibv Iccfißfp 1 ) : er be- 
steht also aus einer langen Thesis und einer zu zwei Kür- 
zen aufgelösten Arsis - J-, erscheint seiner Silbenbeschaf- 
fenheit nach als Dactylus, aber dem Zahlenverhältnis nach, 
welches seine Theile beim Vortrage haben, gleicht er dem 
Jambus ; 

4) %OQ£iog aXoyog xoo%OEiörig ix övo uqöemv xal (iaxoäg 
&i<f£(og xax avxi<SxQO<pr\v xov nqoxiqov. Bereits Böckh hat 
auf den Widerspruch in dieser Definition aufmerksam ge- 
macht. Aus den Worten xax 1 avxL6XQoq>riv xov itooxioov 
d. h. des la(ißo£i6rig - ^ ergibt sich, dass er die Form 
^ - hat, während aus den vorhergehenden Worten sich 
die Form ^ - ergibt. Da in den Worten xax' avxtöxoo<priv 
kein Fehler liegt und der Name xao%oEt,ör\g sich nur mit 
der Form ^ - vereinigen lässt, so ist umzustellen: ix övo 
diOECOv xal (xaxQceg doGEcog. 

Diese vier irrationalen Füsse enthalten also alle Arten des Spon- 
deus in trochäischen und jambischen Reihen, mit und ohne Auf- 
lösung der Arsis: 



3) Boeckh de metr. Piud. p. 41. 42. 

4) Aristox. 293. 294. 

5) Bacchius 24. 25. 
Ö) Aristid. 39. 

7) Bürette Me'm. de l'Acade'm. des inscript. XV p. 231 und Böckh 
de metr. Pind. 42 verändern: xal xov fihv Qv&fiov ioixsv idfißip, xa 
de xr\g Xifcoos pEQi} v-axa xov aot&fiov öaxxvXfpj mit Unrecht, denn 
gerade die Irrationalität wird xax' ccQid'fidv ^bezeichnet. S. oben ^ 9. 
Feussner Aristoxenus S. 67. Auch ftaxoag äoGsag , wofür Böckh alo- 
yov äooEmg verlangt, ist richtig, denn es ist eine irrationale Länge 
gemeint. — Anders Cäsar Zeitschr. f. Alterthumsw. 1841 No. 1. 
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§ 29. Trochäische und jambische Reihen mit Spondeen. 123 

-1 - %OQ£iog aXoyog 
_ ypQ. aX. roo%0Ei6r}g 

— l oq&iog sc. aXoyog 

- ws> %oq. aX. ta{ißoeidrig. 
Der %oq€io$ aXoyog ist der Spondeus in trochäischen, der OQ&iog 
der Spondeus in jambischen Reihen; auch sonst bezeichnet %o- 
Quog bei den Rhythmikern den Trochäus 8 ), und ähnlich scheint 
oQ&wg eine alte Benennung für den Jambus zu sein, wie aus 
dem Gegensatze von too%alog arifiawbg und oQ&ng hervor- 
geht; zum Unterschiede von diesem oq&iog d&ösxaörmog haben 
wir jenen als oo&tog aXoyog bezeichnet. Der tQO%OHfirig und 
lafißoaidrjg des Aristides ist nichts als der %OQeiog und oodiog 
aXoyog mit aufgelöster Arsis. Wenn Aristides die Thesis als 
lang bezeichnet, so können wir darin nicht mit Böckh eine Un- 
genauigkeit oder Unrichtigkeit sehen, sondern die Worte 1% fia- 
%qag aysstog sind uns vielmehr für die metrische Form der irratio- 
nalen Silben jener Füsse ein sicherer Fingerzeig : Aristoxenus und 
Bacchius haben bloss den rhythmischen Werth im Auge, Aristi- 
des hat den letzteren durch die vorausgehenden Worte aXoyoi 
%OQeioi und die Angabe über die Xl^ig hinlänglich bezeichnet und 
bestimmt mit fiax^ag öiöecog die äussere Silbenbeschaffenheit. 



Xogetog %. aX. 

aXoyog xqo%OBtÜJig 



OQftiog %. aX. 

latißoeidrjg 

Ueber das rhythmische Maass dieser Füsse kann kein Zwei- 
fel sein : die Beschreibung, welche Aristoxenus von dem Choreios 
alogos gibt, ist völlig klar und lässt keiner andern Deutung 
Raum 9 ). Die Arsis dieses Fusses; so sagt er, ist der zweizei- 
tigen Arsis (tb xat<o dfowov) des Trochäus und Dactylus gleich, 
die Thesis hält die mittlere Grösse (ro (ikov fieye&og) zwischen 
der zweizeitigen Thesis des Dactylus und der einzeitigen Thesis 



8) Bacchius 25. schol. Hephaest. 173. 

9) Aristox. 293 ff. Aristoxenus sagt ausdrücklich, er wolle die 
Irrationalität des %o6voq wie die Grösse des irrationalen Intervalles 
verstanden wissen. S. § 9. Böckh's Messung des irrationalen Choreus 
s. § 28. 
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des Trochäus, sie umfasst also 1£ Moren. Der Arsis eine Aus- 
dehnung von Moren zu geben, wie Böckh, ist den bestimm- 
ten Worten des Aristoxenus geradeswegs zuwider, denn bei 
diesem Maasse kann von einer Gleichheit mit der Arsis des ratio- 
nalen Dactylus und Trochäus keine Rede sein. Durch die Zeit- 
bestimmung des Choreios alogos ergibt sich das Maass der drei 
übrigen irrationalen Füsse von selbst: Choreios alogos 2 -f- 
Choreios alogos trochoeides l-f* l + l|, Orthios alogos l^-M, 
Choreios alogos iamboeides 1^+1 + 1. Mit dieser Messung 
stimmt auch Bacchius, der kurz vorher, ehe er die Bestandtheile 
des Orthios als eine irrationale Thesis und lange Arsis bestimmt, 
die irrationale Zeit (xqovog aloyog) als den xqovog 6 xov fih> 
ßoa%iog (ictytQoteQog, xov de ficcnoov IXatiöayv vitdo%(ov } die Länge 
(fiaxQog) als die zweifache Dauer (ömXdaiog) der kurzen (%q6- 
vog iXcc%i6xog oder noaxog) deönirt hat. Die Messung ist also 
völlig gesichert. Wollen wir uns des in der modernen Musik 
gebrauchten Punctes bedienen, um zu bezeichnen, dass eine 
Zeitgrösse um die Hälfte ihrer Dauer verlängert werden soll, 
so würde eine punctirte Kürze u. genau dem Umfange des %q6- 
vog aXoyog, wie ihn Aristoxenus bestimmt, entsprechen; das 
rhythmische Maass des oben angeführten trochäischen Trimeters 
und jambischen Tetrameters wäre also 

tt t t 

Wir bezeichnen in dem Folgenden den Spoudeus mit irrationa- 
ler Thesis durch ein darübergesetztes a (akoyog) 

— — — — — ^i — — ~> — 

/y n 1 rv 1 

Wie vereinigt sich nun aber unser an die moderne Tactgleich- 
heit gewöhntes Gefühl mit dieser durch die Angaben der alten 
Rhythmik völlig gesicherten Messung des irrationalen Fusses? 
Böckh meint: Quum sine temporum aequalitate, quem nostrum fa- 
ctum vocanl, rhythmica compositio ulla nec recitari queat nec cantari, 
nedum saltari y nisi primam rhyihmi legem, hoc est, unitatem vario- 
rum temporis articulorum, violare, et confusam inconditamque syl- 
labarum prolationem , qua et animus et motus corporis disturbetur ma- 
gis quam regatur, rhythmum contenderis esse -, necesse est, ut versibus 
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per varia rhythmi gener a compostUs adkibilum Sit remedtum qualecun- 

• 

que, quo iis aequalis inserereiur iemporum divisio 10 ). Wir stimmen 
diesen Worten völlig bei: eine confusa incondüaque syllabarum 
prolatio ist in der That kein Rhythmus und kann daher auch 
in der griechischen Rhythmik nicht vorgekommen sein, aber 
daraus folgt noch nicht, dass wir das, was die griechischen 
Rhythmiker und voran Aristoxenus über ihren Rhythmus sagen, 
verwerfen und dagegen die gewöhnlichen Tactformen unserer Mu- 
sik auf die antike übertragen müssen. Fassen wir die Tacte der 
obigen trochäischen und jambischen Reihe näher ins Auge. Auch 
vom modernen Standpuncte aus können wir nicht sagen, dass 
hier ein Wechsel verschiedener Tacte statt findet: einen Tact- 

wechsel zeigt eine Reihe wie 

' i * ' i ' * i * i * * 

in welcher das ungrade Tactverhältnis (der | Tact) zweimal 
durch das gerade (den J Tact) unterbrochen wird; aber wenn 
der Spondeus irrational gemessen wird, so hört er auf ein J 
Tact zu sein, er erhält eine Grösse, welche zwischen | und | 
Tact in der Mitte steht. So erklärt schon Aristoxenus das We- 
sen der in der Rhythmik zugelassenen noösg aXoyoi. Der irra- 
tionale Spondeus kann vielmehr vom Standpuncte der modernen 
Musik nur als ein Ritardando des | Tactes bezeichnet werden, 
eine Form, die auch uns ziemlich geläufig ist und namentlich 
bei einem ausdrucksvollen Gesänge oft genug vorkommt. Es 
könnte uns nur auffallend sein, dass der retardirende Fuss so 
häufig gebraucht ist, aber das System der antiken Rhythmik 
zeigt, dass er an den Stellen, wo er vorkommt, völlig an sei- 
nem Orte ist. Die rhythmische Reihe ist nach dem Systeme der 
Alten Ein einziger Rhythmus mit einer einzigen Hauptarsis und 
einer bestimmten Ordnung der Nebenarsen, vor denen die Ar- 
sen der übrigen Füsse ihren Ictus völlig verlieren. Wo daher 
eine neue Reihe beginnt, da findet die grösste Intension der 
Stimme statt: die Arsis wird so hervorgehoben, dass sie die 
ganze Reihe beherrschen und alle übrigen Thesen derselben 
sich unterwerfen kann. Dieser grössten Intension geht eine 



tO) Boeckh de metr. Pind. p. 105. 
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Remission der Stimme voraus: in der unmittelbar vorhergehen- 
den Thesis, die den Schluss der vorausgehenden Reihe bildet, 
findet die grösste Senkung statt; hier remittirt der Ton und 
sucht die nöthige Ruhe für die folgende kraftvolle Erhebung. 
Dasselbe geschieht auch vor der Nebenarsis im Inlaute der 
Reihe. Daher wird die Thesis vor der Haupt- und Nebenarsis 
des trochäischen und jambischen Rhythmus zum %qovog aXoyog 
— • oder metrisch ausgedrückt, die Schlussthesis der Dipodie ist 
anceps. Die Thesis wird retardirt und gewinnt dadurch eine 
Grösse, die zwischen der zweizeitigen Arsis und einzeitigen 
Thesis in der Mitte steht. 

Der Gebrauch des xoo%oeiörig und laußoeiörig als eines re- 
tardirenden Fusses ist ausdrücklich überliefert. Beide sind nur 
verschiedene Arten des §v&(iondrig , worüber der Name keinen 
Zweifel lässt. Ueber die Qvd'twsideig lehrt Aristides Folgen- 
des Die xqovot sind entweder errhythmisch oder arrhyth- 
misch. Errhythmisch sind diejenigen, ot l'v uvi Xoya 7to6g ccX- 
XrjXovg cwtovxeg ra£iv, ohv ömXaalovt^ ijßioJUp', also Zeiten, die 
im Verhältnis von 2:3, 2:1 stehen und sich in das Maass der 
drei Rhythmengeschlechter fügen. Den Gegensatz zu ihnen bilden 
die ctQQv&fioi ot itavxsXaig ctxcexxoi aal aXoytog ßvv£to6(isvoi , sie 
stören das Verhältnis der "Tactzeiten und sind aus der Rhythmik 
ausgeschlossen. Zwischen beiden steht eine dritte Klasse in 
der Mitte, die {ivd'poudetg, ntj fihv xa£mg xäv iQQv&fiav, ny 
ös xijg xctQot%ijg xav aQQvd-ficov (ittsiXritpoxsg : sie sind ihrer Natur 
nach arrhythmisch , aber können in dem Rhythmus zugelassen 
werden; sie unterbrechen das Verhältnis der rhythmischen Zei- 
ten, aber ohne den Rhythmus aufzuheben. Die Qv&iiosidsZg 
sind entweder avQoyyvXot, auch lrttxQo%ot genannt, oder tvsqI- 
Ttlm. Die inLxqo%OL (ot fiäXXov xov diovxog imxqixovxeg) ac- 
celeriren das Tactmaass, die iteqinXeco (ot nXkv ijdrj xyv fiqet- 
dvxtjta dicc övv&ixcav y&oyyoav noiovyLtvoi) retardiren den Tact, 
indem sie ihm eine grössere Dauer geben , als nach dem stren- 
gen Rhythmengeschlechte erforderlich ist. Der %qovog neoi- 
7tXea>$ ist stets grösser als der 7tqmog, doch hat man dabei 
nicht an die eigentlichen TtctoexTexanivoi zu denken, da deren 



11) Aristid. 34. 35. 100. Martian. Capell. 191. 
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Character ein ganz anderer ist. Denn die naQsntsxufiivoi sind 
majestätisch, erhebend und ruhig, durch die ocffciUp dagegen 
werden die Rhythmen vnuoi %al nXaöaQoxeQot, schlaff und weich- 
lich"). Das letztere gilt besonders von solchen Reihen, wo 
mehrere neqinXea auf einander folgen, wie in den ischyorrhogi- 
schen Jamben ") , doch haben auch die jambischen Trimeter 
und besonders die trochäischen Tetrameter, den im reinen Maasse 
gehaltenen trochäischen Reihen , wie den Aeschyleischen Tetra- 
podien, gegenüber, einen weniger energischen und feurigen 
Character, der eben durch die TtiqinUta hervorgerufen wird 14 ). 

Seltener findet sich der %q6voq aXoyog am Anfange der rhyth- 
mischen Reihe, unmittelbar hinter der ersten Arsis. Dies kann 
nur in solchen Reihen geschehen, die nicht dipodisch gemessen 
werden, wo also die übrigen Tacte im strengen fieye&og 
fiov gehalten sind. Der Anfang der Reihe erhält hierdurch ei- 
nen besonders würdevollen Character, und die rhythmische Form 
des ersten Fusses steht meistens mit dem Inhalte in genauem 
Zusammenhange. So Agam. 160. 168: 

Ztvg, ocxig itox iaxlv, ti xoö' ccvx<3 cpikov xenXiftilva 
ovd* ocxig itctQQ&ev tjv fiiyag nct^ccicp dgacei ß^vav 

' et ' 

— — >-< — v> — ^ <J 

Choeph. 603 : Ttfrco d' o<Sxtg ov% vnonxeqog 
Choeph. 393: ninakrai 6*' avxs fiot tptXov xiao u ) 
Choeph. 405: nolnolör\ vbqtIqühv xvoavvt$tg\ 
Supplic. 558 : favüxeti <T doixvovfiivov ßiXog 



12) Aristid. 100: ot Sh nBqlnlsta xav tp&6yya>v xi\v avv&sotv 
üxovxsg, vnxioi xi slßt %ctl nXadaQtoxsQOt. Martian. Capell.: peripleo 
vero, quae amplius quam decet moras compositae modulationis innectunt, se- 
que ipsa tardiore pronuniiatione suspendunt. 

13) Wo die Einmischung der retardirenden Zeiten gemässigt ist, 
heissen die Rhythmen (liaoi nexQafiivot xe i£ dfupoiv xai ov(1(isxqoi 
xi\v •Kaxdaxaaiv. Aristid. 1. 1. 

14) Aeschylus gebraucht das trochäische Maass in den melischen 
Parthien rein und enthält sich der retardirenden Spondeen am Ende 
der inlautenden Dipodien völlig. Agam. 160. 176. 683. 1000. Choeph. 
585. Eum. 490. 508. 526. 322. 917. 958. Prometh. 415. Pers. 114. 
127. Sept. 351. Supplic. 154. Eurip. Iphig. Aul. 231. Phoeniss. 239. 
Aristophanes dagegen mischt seine Trochäen stets mit Spondeen. Vgl. 
Anm. 1. 

15) Wir fassen hier mit Boeckh ind. lect. Berol. 1828 die zweite 
und dritte Silbe als Basis nach einer Anacrusis. 
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Suppl. 574: Zevg alcovog xqifov unctvtixov 
Suppl. 704 : faovg d' oV yav fgotHrw, atl 

^-la-^-s. 

Der Rhythmus wird hier nur retardirt, aber nicht gestört: auch 
die moderne Musik gebraucht gerade an solchen emphatischen 
Stellen ihr ritardando. 

§. 30. 

Die Reihen der dorischen Strophen. 

In der dorischen Strophe werden dipodisch gemessene tro- 
chäische und jambische Reihen mit dactylischen Dipodien, Tri- 
podien, Tetrapodien und Pentapodien vereint; die trochäischen 
Dipodien haben fast regelmässig epitritische Form, auch die 
dactylischen Reihen gehen meist auf einen Spondeus , niemals 
auf einen Dactylus aus. Wir sind mit Böckh der Ansicht *), 
dass hier kein Wechsel zwischen trochäischem und dactylischem 
Rhythmus stattfindet, und dass deshalb die bloss metrische Sil- 
benmessung zur Bestimmung des Rhythmus nicht ausreicht, denn 
die Reihe 

würde bei bloss einzeitiger und zweizeitiger Messung ein ar- 
rhythmisches fiiys&og hveaKaiöeoiccdijfiov ausmachen. Böckh 
stellt den einzelnen Dactylus der trochäischen Dipodie gleich, 
so dass die Arsis des Dactylus 3 Moren , jede der kurzen The- 
sen Moren beträgt; aber dagegen streiten, wie wir oben 
nachgewiesen , die Angaben der alten Rhythmiker : der Dactylus 
kann höchstens vier Moren enthalten. 

Keine directe Nachricht meldet, wo der %qovoq aloyog in 
der dorischen Strophe seinen Sitz hat, doch sind Thatsachen 



1) So später auch Hermann in Jahn Jahrb. 1837 a. a. O. 

2) Dass dies eine einzige Reihe ist, zeigt der' eurhythmische Pe- 
riodenbau, indem sie einer dactylischen Pentapodie nach der (istaßoXrj 
xotTtf §vd-fi07couag ftfaiv entspricht, 
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genug vorhanden, welche umsichtig combinirt hierüber Auf- 
schluss geben. Zwei Fälle sind möglich : 

1. Irrational ist die lange Thesis der trochäi- 
schen Dipodie. Die Consequenz dieser Annahme ist, dass 
auch die Arsen der Dactylen irrational sind, denn da 
der Dactylus nicht im $ Tacte gemessen werden kann 3 ), so 
muss er zur Herstellung des Rhythmus und der Tateinheit wie 
in den logaödisch -glyconeischen Reihen gemessen werden. 

Dann ist der Rhythmus der dorischen Strophe ein trochäischer 
und unterscheidet sich nicht von dem der äolischen. Für diese 
Messung könnte zu sprechen scheinen, dass der Dactylus in 
den dorischen Strophen niemals eine Zusammenziehung erleidet, 
was auch bei dem sogenannten irrationalen Dactylus nicht vor- 
kommt. Dafür könnte ferner die Analogie der dipodisch ge- 
messenen jambischen und trochäischen Verse geltend gemacht 
werden, denn auch hier hat der Spondeus der Dipodie irratio- 
nale Messung. Aber Folgendes erweist die glyconeisch-logaö- 
dische Messung der dorischen Strophe als unzulässig. Die Da- 
ctylen mit irrationaler Arsis sind der Typus einer flüchtigen und 
rasch dahineilenden Bewegung. Ihren Character bezeichnet Dio- 
nysios mit dem Verse 

ccvd-ig httvta itidovde nvUvdezo Xäag avatö^s, 
in welchem die Dactylen nach der Angabe der Rhythmiker aAo- 
yot enthielten 4 ). Wie ist es möglich, einen solchen Rhythmus 
in der dorischen Strophe anzunehmen, die in der gesammten 
melischen Poesie den gemessensten und feierlichsten Gang ein- 
hält? In den bewegten äolischen Strophen sind irrationale Da- 
ctylen an ihrem Platze, obgleich sie auch hier im Ganzen nur 
sparsam eingemischt sind ; in den dorischen Strophen aber kön- 
nen sie um so weniger statt finden, weil hier bei irrationaler 
Messung die Anzahl der flüchtigen Dactylen ausserordentlich 
gross sein würde. 

Da hiernach in der dorischen Strophe der Dactylus nicht 



3) S. oben § 28 S. 119. 

4) Dionys, de comp. verb. 20 p. 142. 143 R. 

Griechische Rhythmik. 9 
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irrational gemessen werden kann, so folgt, dass auch der Spon- 
deus der trochäischen Dipodie keine irrationale Messung culässt, 
weil hierdurch die rhythmische Einheit nicht hergestellt wird, 




und es bleibt daher nur die zweite Annahme: 

2. Irrational ist die kurze Thesis des Trochäus. 
Dass eine metrisch kurze Silbe in der Rhythmik verlängert wer- 
den kann, ist sicher bezeugt, denn Longin sagt in den Prolego- 
mena zu Hephästion: 6 de §v&iibg cog ßovXsxcu Uku xovg %qo- 
vovg, noXXaiug yovv Kai xbv ßqct%vv %qovov itout fwoc^v, Ma- 
rius Victor. : rhythmus . . . breve temptts plerumque longum efficü 5 ). 
Durch die Dehnung zum Alogos erhält die kurze Thesis 1^ Mo- 
ren, der erste Fuss eines Epitritus wird dadurch zum ypQuog 
aXoyog und hat demnach denselben Umfang wie der Spondeus 
am Anfange einer trochäischen Pentapodie : Zevg oaxtg Ttox iavlv 
ä to<T avxta 

2 1£, 2 2, 2 1 1, 2 1 1, 2 2 

Wir bezeichnen die Irrationalität der kurzen Silbe analog der 
gleich grossen irrationalen langen 

— ^ — _ _ ^ _ ^ ^ _ _ 

Alle übrigen Füsse ausser dem Trochäus sind xstQa<$r\poi , die 
Dactylen , die Spondeen , sowohl am Ende der dactylischen Reihe 
als des Epitritus , nur der Trochäus ist eine halbe More kürzer als 
der xevQaarmog, er ist kein voller $vfy*6s, sondern ein $vfy*o- 
eiörig, u "d zwar nach der Terminologie der Alten ein §v&tiou- 
drig (fxqoyyvXog oder ytxqo%og, d. h. fiaXXov xov öiovxog imxQe- 
%g>v 6 ). Der Rhythmus der dorischen Strophe ist also dactylisch, 
entspricht unserem f Tact, der durch den irrationalen Trochäus 
nicht aufgehoben, sondern nur accelerirt wird. So findet in 
der Strophe von Py. 3 unter 38 dactylischen Tacten in 10 Tac- 



5) Schol. Heph. 160. Mar. Victor. 2484. Vgl. § 9. 

6) Aristid. 34. Mart. Capell. 191: Rotimda (oxqoyyvXoi) sunt, quae 
proclivius et facilius, quam gradus quidam atque ordo legitimus expetit, prae- 
cipitantur. 
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ten der hätqo%og statt. Nach der Aussage der Rhythmiker 
stören die hdxQo%oi den Rhythmus nicht, aber sie bringen Be- 
wegung in den gleichmassigen Gang (« j plv rd&(og tmv ioovä- 
fiav, Tty öe 1% raQaxvjg te5v aQQv^fxtov tircedrflpozeg) , sie ver- 
leihen einen gewaltigen energischen Eindruck und fordern zum 
thatkräftigen Handeln auf 7 ) (<s<podQoi rs xai GvveaTQafiftivoi %al 
sig rag n^a^stg TcaQaxXrpixoC). Wir brauchen kaum daran zu 
erinnern, wie diese Schilderung des Aristides mit dem Charac- 
ter der dorischen Strophe und Harmonie übereinkommt, von 
der es bei Plato heisst: y iv ry noksiiiKrj rcoaj« ovrog avdoe/ov 
Kai iv nacy ßialtp i^yaoCa nqtxovr&g uv fUjutjtfcuro q&oyyovg tt 
Kai nQOGaötag, und bei Aristoteles: mq\ de trjg JcoQiazl 
o(ioXoyov<ftv <ag OtaatficoTccxrig ovarjg xal fidXiür ^d"og i%ov<Sf\g av~ 
doetov 8 ). Der gemessene dactylische Tact, wie er im Epos 
und den alten Nomen und Hymnen gleichförmig dahinfloss, bil- 
det auch in der dorischen Strophe den Grundcharacter und gibt 
ihr die würdevolle, majestätische Haltung; die Beimischung 
der inltQo%oi gibt ihr den lyrischen Schwung, die Energie und 
das Feuer. Metrisch ist der inlxqo%og eine Kürze, die Thesis 
des reinen Trochäus, rhythmisch wird er zum ixXoyog, der The- 
sis des dactylischen Tactes bis auf ^ More gleichkommend. Der 
Abstand zwischen dem xexQaarjfiog und dem um More kleine- 
ren Ttovg iitlr(>o%og verletzte nicht das rhythmische Gefühl der 
Alten, wie die Worte des Aristides hinlänglich zeigen: nach 
bloss ein- und zweizeitiger Silbenmessung wäre die Reihe 

_ w — — — Vrf W — w w ~- — 

ein tAiye&og «oovfyiov von 19 Moren, durch Verlängerung der 
kurzen Thesis zum äXoyog erhält sie 19£ Moren und wird dem 
rhythmischen (liye&og elxocddrjfiov so nahe geführt, dass der 
Rhythmus nicht mehr gestört ist, sie ist ein Qv&ttoudyg. 

Zwischen den Epitriten der trochäischen und jambischen 
Reihe und den Epitriten der dorischen Strophe ist demnach 
bei Gleichheit der metrischen Form ein wesentlicher Unterschied. 



7) Aristid. 100. 

8) Plato republ. 3, 399 a. Aristot. polit. 8. 7. Boeckh de metr. 
Pind. p. 238. 

9* 
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Hierauf hat zuerst G. Hermann hingewiesen 9 ), der auf den 
ganz verschiedenen Character eines trochäischen Tetrame- 
ters wie 

cö ßa&vf;<6voi)v avceOGa üe^alScav wttQxaxrj 
und einer Reihe wie 

Ja(ft<p (pnvctv ivciQiiol-ai mdlkco 
aufmerksam macht. In der ersten Reihe, sagt er, hat der Tro- 
chäus der Dipodie, in der zweiten der Spondeus ein grösseres 
Gewicht, deshalb wird in der dorischen Strophe der Spondeus 
regelmässig, in der jambischen und trochäischen Reihe seltener 
gebraucht. Hermann möchte jene Reihen messen 



Wenn gleich diese Annahme des Ictus willkührlich ist, so ent- 
hält sie doch das richtige Gefühl, dass für die erste Reihe der 
Trochäus , für die zweite der Spondeus das bedingende Element 
ist: dort ist der dreizeitige Trochäus, hier der vierzeitige Spon- 
deus die primäre Tactform, dort ist ein Spondeus, hier ein 
Trochäus als secundäres Element beigemischt und durch irra- 
tionale Messung dem Grundrhythmus zwar nicht völlig gleich, aber 
analog, %ax agid-fiov cco£st tag avaloylag 10 "). Dort überschrei- 
tet der Spondeus den dreizeitigen Trochäus um eine halbe More 
und .dient dazu, den flüchtigen und raschen Gang der §v&fiol 
TQi67ftioi zu retardiren, hier in der dorischen Strophe ist der 
Trochäus um eine halbe More kürzer als der vierzeitige Spon- 
deus und dient dazu, den gemessenen und langsamen §v&pog 
xsiQccarHiog zu acceleriren: 



T 
CO 



ßtt 



VCÜV 



vaößcc 



vctv 



i 



XQIG7JII. XQiat]fl.\ tQtorjfi, 



Qy]t6s 



XSXQCtG. 



ZBT QUO. 



xsxQaa. 
ixixQOX' 



TtTQCCG. 
QrjXOQ 



Der beigemischte $v&(io£iörig hat stets dieselbe Grösse (ßfarjfiov 
ditfiv, aXoyov fyftv), aber nach der Ausdehnung des §v&(i6g, 

9) Hermann opusc. 2, 114. Den weiteren Consequenzen Her- 
mann' s, die nicht auf den Sätzen der antiken Rhythmik, sondern in 
dem modernen Taktgefühle beruhen, können wir nicht beistimmen. 
Hermann sah die Längen in dem Spondeus des dorischen Epitrit für 
länger als zweizeitig an und verglich sie mit dem Trochäus semantus. 

10) So bestimmt Aristid. p. 35 die Natur aller irrationalen FÜsse. 



- 
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mit dem er verbunden ist, ist er entweder ein imxQo%og 9 fictX- 
Xov rov diovxog ^rtTp^ov, oder ein neglnlmg, nXiov xrjv ßga- 
övxrjra noiovfisvog: eben weil er das fiiaov piye&og zwischen 
dem (v&fibg xsxQaarjfiog und xQtattfiog ist , passt er in beide Rhyth- 
mengeschlechter. 

Am frühesten scheint der {yv&poEidrig als neglnkeag gebraucht 
zu sein, wenigstens findet er sich schon in den Jamben und 
Trochäen des Archilochus. Die spondeische Form des ntQiitU&g 
liegt einer analogen Intervallgrosse der Harmonik , dem soge- 
nannten (SnovÖ€ia6fi6g in gleicher Weise zu Grunde, wie der 
ßqa%tog ßqu%vxsqog der dUöig des enharmonischen Tongeschlechts. 
Bereits oben bemerkten wir, dass Aristoxenus bei der Lehre 
von den irrationalen Taclzeiten auf die irrationalen dia<Sxfjfiura 
verweist 11 ). Ausser den drei Tongeschlechtern, dem diatoni- 
schen, chromatischen und enharmonischen, kannte nämlich die 
alte Harmonik noch drei sogenannte gpocu"), deren Intervall- 
grössen zwischen denen der drei Tongeschlechter ebenso in der 
Mitte lagen, wie die irrationalen Zeiten zwischen zwei rationalen. 
So lag zwischen dem chromatischen und diatonischen (ßiaxovov 
avvxovov) das öiaxovov fiaXaxov, wo die diaßx^ctxa des Tetra- 
chords folgende waren (wir setzen moderne Notirung hinzu): 



a 



dicctovov 

GVVZOVOV 



diarovov 
[uxlaxov 



fi{iLTovtov (4) tovog (1) 

- r 



xovog (1) 



zwischen 



a 



TlflltOVlOV (£) 



TQSig öisaetg (^) 
anovdsiaüfiog 



izivts diioetg ($) 
IxßoXrj 



Xqcoucc 

XOVLCttoV 



XQITJIUXOVIOV 



5 f 

r\\xix6viov (£) Tjfxitöviov ( j) 

Das zweite Intervall im fucXanov didxovov beträgt 3 dUatig, steht 
zwischen dem r^uxoviov und xovog in der Mitte, der Name des- 
selben ist GTCovöuaafibg , der des folgenden um ein r){iit6viov 
grösseren Internales ixßoXq. Aristides sagt: tovxcav xmv Siaaxr^ 



11) S. § 9. 

12) Aristo*, harm. 24 ff. 50. 51. Euclid. harm. 10. 
Gaudent. 5. Ptolem. 1, 12. Anonym, de mus. 52 ff. 



Aristid. 19 ff. 
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fidztov y XQsia noog rag foarpooag xüv ccopoviav nuoülrptxo xotg 
naXaioZg 1 *). Olympos hatte den tfjtov<W£©v oder Gnovöeiaxog 
xoonog zuerst angewandt, wie Plutarch berichtet 14 ). Schon der 
Name anovSstaCfiog zeigt, dass hier ein ähnlicher Zusammen- 
hang zwischen Rhythmopöie und Melopöie besteht, wie zwischen 
der öC&fig und dem ßoa%iog ßoctivxsQog. Man vergleiche folgende 
Silben- und Tonverbindungen 

1 ! l i | \i t l * | 

d 1 e \ f 1 g \gis £rj LJ- J f g * " 
xovog tj(iix6v, xovog r){itr6v. xovog r^iuxov. xovog cnovöitao'fitog 

Die erste trochäische Dipodie enthält wie die erste Tonreihe 
lauter rationale Grössen, in der zweiten Dipodie ist die letzte 
Silbe, wie in der zweiten Tonreihe das letzte Intervall, irra- 
tional (}). Die irrationale Grösse bildet im Metrum einen Spon- 
deus, in der Harmonik einen anovSsiaafiog. 

Wir kehren zu der dorischen Strophe zurück. Als Ge- 
sammtresultat stellen wir fest: der Grundrhythmus ist dactylisch; 
jeder Fuss, der metrisch vier Moren enthält 15 ), ist auch rhyth- 
misch ein öccKwlixog. Der Trochäus im Epitrit ist ein %ooetog 
aloyog, um eine halbe More kürzer als der xttoccörjiiog , ein 
mixoo%og (accelerando) des vierzeitigen Spondeus. Mit diesem 
Resultate stimmt die Häufigkeit der Spondeen, der ethische 

13) Aristid. 28. Bacchius 9. 10. Wenn das Intervall von 3 8ii- 
asig der enharmonischen Tonart zugeschrieben wird, so hat dies darin 
seinen Grund, dass nur in diesem die oYefftg vorkam. Es kann wohl 
keine Frage sein , dass diese Intervalle des Aristides und Bacchius mit 
denen des didxovov fiaXanov identisch sind. Die XQoai. für blosse 
Fictionen zu halten , ist man nicht berechtigt. Gerade die rhythmische 
Analogie zeigt, dass hier pr actis eher Gebrauch zu Grunde liegen muss, 
Aristides beruft sich ausdrücklich auf die naXceioi, 

14) Plut. de mus. 11. 19. 

15) Wie sich von selbst versteht, nehmen wir diejenigen Füsse 
aus, welche durch ihre metrische Stellung und durch die eurhythmi- 
sche Composition sich als naq6%xtxuykivoi zu erkennen geben. So Py. 
1, 2.3. apjta und »frtrov-, die Hermann als Trochäi semanti, Böckh 
als Füsse von dem Umfange zweier Spondeen ansieht. Wir stimmen 
Böckh bei und erkennen darin aicovdtioi dtnXot. Wir fügen noch 
folgende Beispiele hinzu: den Spondeus Py. 9, 2 cvv ßctd-v£c6votoiv 
äyyiXXtov; den Bacchius Ol. 6, 7 avvoiyuOTrjo xs xdv nXsivav £vqcc- 
Hoooäv. xiva. %lv tpvyoi vfivov; den Jonicus am Anfange von Ol. 7, 1. 
6. Ol. 8, 6. Py. 1 ep. 7; den Anapäst Ol. 7 ep. 6. Nem. 8 ep. 3. 
Die Längen dieser Füsse haben überall xovij. 
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Character der Strophe und das Megethos der Reihen. Die 
längste dacty tische Reihe, die nicht überschritten werden darf, 
ist nach den Rhythmikern die Pentapodie, das ä%oaa<Sr\iu>v foio- 
ktov: im Einklang hiermit ist die Pentapodie die längste dacly- 
lische Reihe, welche Pindar in den dorischen Strophen ge- 
braucht hat ") ; eine Hexapodie kommt nirgends vor "). Weil 
die Trochäen als htixqo%oi ebenfalls dem dactylischen Geschlechte 
angehören, so müssen sie nach Dimetern gemessen werden, der 
Trimeter ist in zwei Reihen, einen Dimeter und Nonometer zu 
zerlegen. Die dactylische Tripodie kann mit der trochäischen 
Dipodie eine einzige Reihe bilden, die an Rhythmendauer der 
dactylischen Pentapodie gleichkommt, nur dass jene durch den 
inLxqo%oq um \ More accelerirt wird. Von der Catalexis und 
Anacrusis gelten dieselben Gesetze wie von den einfachen da- 
ctylischen Reihen (§18. 19); im Inlaute des Verses und am 
Ende der Dipodie hat die Catalexis dieselbe Bedeutung wie am 
Ende des Verses; der Choriambus ist eine catal. dactylische 
Dipodie , der Creticus eine catal. trochäische Dipodie , deren feh- 
lende Thesis durch ngoafaöig oder xovri der Arsis ersetzt wird 18 ). 

§. 31. 
nödeg xvxXioi. 

In den bisher betrachteten §v&pol avvfcxoi war die ovvfc- 
aig durch die Irrationalität der Thesis bedingt. Nach der Lehre 
der alten Rhythmiker gibt es aber auch Füsse mit irrationaler 



16) Py. 3, 4, und nach Bergk's Conjectur Ol. 7 ep. 3. 

17) Dieselben Reihen sind auch in den dorischen Strophen der 
Dramatiker gewahrt: Aeschyl. Prom. 528. 889. Sophocl. Oed. Rex 
1089. Trach. 94. Ajax 173. Eurip. Med. 410. 627. 824. 976. An- 
drom. 766. Troad. 795. Rhes. 224. Aristoph. Equit. 1262. Nub. 457. 
Eccles. 571. Vesp. 273. Pax 775 in der ersten Hälfte. Von Misch- 
Strophen wie Ran. 675 sehen wir ab. Der Hauptunterschied zwischen 
den dorischen Strophen Pindars und denen der Tragiker besteht darin, 
dass die letzteren besonders am Schlüsse auch den Ithyphallicus ge- 
brauchen, wie auch Sünonides thut , während Bacchylides sich hierin 
der Composition Pindars anschliesst. 

18) Die Messung Böckh's s. § 28, Apel's § 3; ähnlich wie Apel 
Feussner de metr. et mel. p. 28, den G. Hermann zurückgewiesen 
Jahn's Jahrbüch. 1837 S. 373 ff. 
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Arsis. Dionysius 1 ) sagt nämlich, dass die Rhythmiker den Da- 
ctylus und Anapäst mit irrationaler Arsis von dem gewöhnlichen 
Dactylus und Anapäst als besondere Füsse unterschieden hätten : 

1) Vom Dactylus mit irrationaler Arsis sagt er: 
ot fiivtoi §v&ni%oi xovxov xov itodbg xr\v (xuxqccv ßqaxvxiqav 
elvctl <pct6i xi\g xdilctg- ovx k*%ovxeg d' eItcbiv tföW, nctXovGiv 
akoyov. An einer andern Stelle sagt er von dem homerischen 
Verse 

av&ig Ihtuxu niöovöe kvXIvSexo Xaag uvaLÖrjg: 

btxct 61 (xovoi naxQtxl aal oud ' ccvxal xiXeiai . . . , nur der letzte 
Fuss sei ein Spondeus, ot d' aXXoi itavxeg tUsl daxxvXoi xcti 
ovxol ye naQaöedicoyfxivag fyovxsg xocg aXoyovg, werte firf itoXv 
Suttpiquv iviovg xaiv xQO%alnv. ovöev 0% xb ctvxinqaxxov 6*ötiv, 
svxqo%ov xal ittQiq>BQrj xcci xazccQQiovdav elvai xrjv moatftv «c 
xoiovx&v <tvy7ie»^oxrj(iivrjv Qv&naiv. 

2) Den Anapäst mit irrationaler Arsis beschreibt 
Dionysius: "HksQOv d' avxtoxQ0<p6v xivu xovx<p (sc. dem Dactylus 
mit irrationaler Thesis) §v&nbv, og anb tc5v ßqa%simv a^ctfitvog 
hti xrjv aXoyov xovxov xeXevxa, %<üQl<5ctvxEg a7tb xav avanatcxav, 
xvxXtov xaXovöi, TtctQaöeiypct avrov (piqovxeg xotovds' 

xfyvxcii noXtg vijjlnvXog xctxa yäv. 

Der Umfang der irrationalen Arsis im Dactylus und Ana- 
päst muss der irrationalen Thesis im Choreios alogos gleich 
kommen; denn nach Aristoxenus werden nur solche aXoyot in 
der Rhythmopöie zugelassen, welche in der Mitte zwischen zwei 
Rationalen stehen; ausser 1£ könnte also nur die zwischen 
2 und 3 stehende Grösse vorkommen, diese ist aber für die 
Arsis des Dactylus zu gross, welche, wie Dionysius sagt, kleiner 
als die xtXsla ist. Demnach misst 

der Dactylus mit irrationaler Arsis 

der Anapäst mit irrationaler Arsis ^ ~ -i 

H 

Das Wort *v*Xiog, womit die Rhythmiker den Anapäst benennen, 
ist mit öxooyyvkog und intxqo%og zusammenzustellen, dem Namen für 
die Füsse , welche rascher einhereilen als es ihre metrische Form 

1) Dionys, de comp. verb. 17 p. 109. 20 p. 142. 
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oder ihr Rythmengeschlecht verlangt*). Auch von andern Füs- 
sen wurde xvxXtog gesagt, so vom %OQla^ßog xvxXtog, und wir 
dürfen daher den Namen kyklisch auch für den Dactylus ge- 
brauchen, der mit dem kyktischen Anapäst gleiche rhythmische 
Dauer hat. Irrationale Füsse aber dürfen wir sie nicht ohne 
weiteres nennen, denn Dionysius spricht nicht von ödxtvXog a- 
Xoyog, ävdnaiciog aXoyog*), sondern nur von einer irrationalen 
Arsis : aloyoi könnten sie nur heissen, wenn die Arsis zur The- 
sis in einem irrationalen Verhältnisse stände, also wenn die The- 
sis die rationale Grösse hätte: 

novg aXoyog 2 
Aber es ist auch noch ein zweiter Fall möglich : auch die beiden in 
der Thesis stehenden Kürzen können nämlich zusammen wie die 
Arsis einen %qovog aXoyog von 1 J Moren ausmachen: dann herrscht 
hier der Xoyog töog und der kyklische Fuss ist ein novg §rnog y 
der aus irrationalen Tactgliedern von je Ii Moren zusammenge- 
setzt ist, also insgesammt ein ftiye&og tQfarjfiov einnimmt. 

novg (rnbg ^ 

Die Messung als novg frrjrbg ist die richtige. Denn machte 
die Thesis einen rationalen %oovog öictjfiog aus, so wäre 

1) die Thesis grösser als die nur \\ Moren betragende 
Arsis, wodurch ein Missverhältnis zwischen den %oovot, nodixol 
entstände ; 

2) die ganze Reihe würde so viel %qovoi mqinXna enthal- 
ten , dass ihr pfyröog bei weitem überschritten würde. So wäre 
z. B. in der Reihe 



|2||2||2||2|21 
das rythmische Megethos, welches der trochäische Tact erfordert, 
um zwei Moren retardirt, aus einem nfvrexaiöexdorifiov würde es 
zu einem inraxcctdexaGruiov werden. 

3) Der Character der Flüchtigkeit und Leichtigkeit, welcher 



2) Schol. Hephaest. 160 ' t XoqCayk^og ; . . 6 xctl xvxXtog. Richtig 
hatte Hermann bei Dionys. xvxXtog für xvxXog geschrieben. 

3) O. Müller's Angabe Gesch. d. griech. Litt. 1 S. 308: „ein Ver- 
hältnis , welches durch den Namen der irrationalen Dactylen, alo- 
yoi ffdxtvAoi, von den alten Rhythmikern bezeichnet wurde", ist un- 
richtig. 
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nach dem Zeugnisse der Alten den kyklischen Daotylen und 
Anapästen eigentümlich ist, würde durch das fortwährende Re- 
tardiren völlig verloren gehen. 

Ihre volle Bestätigung findet die Messung des kyklischen 
Dactylus und Anapästes als eines dreizeitigen rationalen Pusses 
durch die Lehre von den §v&(iot fuxrol, welche wir im folgen- 
den Paragraphen zusammenhängend darstellen werden. Die zwei 
Kürzen der Thesis sind zusammen so lang wie die anderthalb- 
zeitige Arsis; die eine ist der gewöhnliche %q6vog ngärog, die 
andere der ßQa%tog ßQa%vteQog, die Hälfte des die mit 

der irrationalen Arsis zusammen einen %qovoq dlarjfiog bildet. 
So erscheinen die Worte, wodurch Dionysius den Character des 
kyklischen Dactylus bestimmt, iaate (irj itolv dtcetpiqetv xmv xqo- 
%atnv, völlig gerechtfertigt. 

2 1 

Trochäus mit langer Arsis 

1 1 1 

Trochäus mit aufgelöster Arsis ^ ~ 

2 

H k i 

kyklischer Dactylus ~ 

2 

Nicht bloss die Silbenmessung, sondern auch die Anordnung der 
Xqovoi noöiKol ist eine andere als im vierzeitigen Dactylus : die 
Länge und die erste Kürze machen zusammen eine zweizeitige 
Arsis aus, entsprechend der zweizeitigen Arsis des Trochäus, 
die zweite Kürze bildet die einzeitige Thesis, mit der Thesis des 
Trochäus übereinkommend. 

/» / 

_--*"" ■' 

äloyog ßgaxsog ßoa%vg 

ßgccxvtfQOs — ' 
v v — * ttQCtg 

Es könnte scheinen, als entstände hierdurch ein Wider- 
spruch gegen den Satz, dass der koyog zQinla<siog arrhythmisch 
ist. In der That verhalten sich die beiden ersten Silben des 
kyklischen Dactylus wie 1£ : ^ = 3:1, allein jener Satz gilt 
nur von den nodeg, die genannten Silben bilden keinen novg, 
sondern nur einen %QOvog ötorniog: die metrische Theorie fasst 
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ihn zwar nach seiner ausserlichen Silbenbeschaffenheit als einen 
Fuss auf, aber nicht bloss die rhythmische Theorie des Aristo- 
xenus schliesst ihn aus der Zahl der nodsg aus (ro dlcrjfiov 
fiiye&og navxeXüg av i%ot nvxvr)v xr\v nodixt^v örmaöiav) , son- 
dern auch Aristides erklärt ihn ausdrücklich nicht für einen 
itovg, sondern für einen fcoovog 4 ). 

§ 32. 

^Pv&poi tiixToL 

Aristides beschliesst seine Theorie der nodtg mit der Auf- 
zählung der sechs §v&i*ol pixxol. Wir fügen zur Erläuterung 
seiner Worte die metrischen Schemata und Parallelstellen aus 
den Schol. Hephaest. hinzu 1 ): 

1. Korixixbg - w - ^ og cvviöxrixEv ix tgo%alov diasag 
xal XQO%atov aootmg. Schol. Heph.: dixooxcciog ix p,axoag xal 
ßQaxsiag xal (iuxqäg xalßqaxdag^ 6 xal xqr\xtxbg xal ätjjoottog 
rj xooxaixr} xavxonodta. 

2. AdxxvXog xux* fctfißov ^ - v> - , og Cvyxnxai ££ 
idfißov ftiöeatg xal Idfißov aotfeag*). 

3. AaxxvXog xaxä ßctx%Eiov xbv ano xqox<*Iov 
- ~ ^ - , og ylvtxai ix xqoxaiov diösmg xal Idpßov aQösmg. Schol. 
Heph.: Xoolafißog ix fiaxQag, övo ßoaxBimv xal (laxqäg, 6 xal 
xvxXtog rj vnoßaxxelog rj ßaxgefog xaxa xqoxaiov. 

4. d dxxvXo q xaxa ßaxgetov xbv ano idfißov^ — ^, 
og ivavxüog io%r\^dxiaxcci reo nqouqrnniva. Schol. Heph.: 'AvxL- 
önaüxog ix ßoaxdag xal Svo iiaxooiv xal ßqaxdag , ££ Idfißov 
xal tQOxalov Cvyxilfuvog, 6 xal önovöstaxbg xal ßaxx*iog xaxa 
lapßov. 

5. AdxxvXog xaxa xogetov xbv laußoeiöija. *iyir^ 
xbv plv yaq avxbv dg ditiiv, xbv de dg aqaiv o^fra*. 



4) Aristox. 302. Aristid. 34. 39. S. § 32. 

1) Aristid. 39. 40. schol. Heph. 159. Wenn es bei Aristid. heisst: 
Elal Sh xai £tsqol fitxxol $v&pol tov aottrpvv so ist dies ein 
Gegensatz zu den Worten: fjuyvvfiivav 9rj tmv ytvmv tovxmv, stSr\ 
Qv&fiäv yCvtxui nXsfova. 

2) So hat richtig Meibom emendirt, die Handschriften bloss xai 
Idpßov aQdScog. Nur der Name ädxxvXog xax' tafißov ist nicht völlig 
gesichert, wenn ihn auch die Analogie der folgenden Füsse erfordert. 
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6. JanxvXog %axa %OQstov xbv x Qo%OEidij n 
avccXoyayg tw n^osiQYjfiiva) övyxtfpevog. 

Ihrer metrischen Form nach sind die fiixxol nichts anderes 
als Dipodien aus zwei Füssen des jambischen Geschlechtes : Di- 
trochäus, Dijambus, Choriambus, Antispast, Ditrochäus alogos 
und Dijambus alogos. Welche Bedeutung aber haben sie für 
die Rhythmik? 

Im Vorausgehenden gibt Aristides folgende Definition: pintol 
6h ot itoxl fihv elg xqovovq, %ox\ öe dg §v&novg avaXvofievot*). 
Auf den ersten Anblick könnte es scheinen, als wenn unter den 
fitKxol die aus gleichen Füssen zusammengesetzten Reihen ver- 
standen wären, indem hier ein jeder einzelne Fuss bald als %qo- 
vog Ttodinog, bald als novg gefasst werden kann 4 ). Aber diese 
Erklärung würde bloss für den Ditrochäus und Dijambus, nicht 
aber für Choriamb und Antispast, die aus ungleichen Füssen zu- 
sammengesetzt sind, ausreichen. Schon die Stellung am Ende 
des Systems nach den Rhythmen mit irrationaler Thesis und die 
Vergleichung mit der fii^cg weist auf eine andere Erklärung hin. 
Die fitl-tg bildet einen besonderen Theil der Rhythmopöie, 
rjv xovg §v$novg aXXrjXoig av(i7tXiKOfiev , tX nov dioi, sie zeigt, 
wie sich die Silben, welche nicht ein- und zweizeitig gemessen 
werden, dem Rhythmus unterwerfen, oder wie Bacchius sagt, 
noöca iv §v&tioig %qqv<ov ffv(i7tXoKal ylvovxcti*). Es gibt vier 
Arten von ovfinXonaC: Gv(inXi7iovxat ßQct%vg ßQ<x%u, (ictxQog ftax?G>, 
aXoyog ßQa%ei, aXoyog fiaxQG>. Die Aufeinanderfolge der einzei~ 
tigen und zweizeitigen Silbe (ß<}ce%vg und paxQog) ist der ge- 
wöhnliche Fall, der keine av(i7cXoxri erfordert, und ist daher 
nicht aufgeführt, ebenso wie Aristides das <sv(iitXineiv nur dann 
geschehen lässt, et nov dioi. Durch die fitl-ig entsteht ein §v&- 
pbg (uxxog: da durch die (it£tg andere als ein- und zweizeitige 
Silben verbunden werden, so werden wir auch in den §v&(iol 
fuxxol diese anderen Silben zu suchen haben. Hiermit stimmt, 



3) Aristid. 36. 

4) So scheint Feussner Aristox. S. 61 die fitxrol verstanden zu 
haben, verleitet durch Apel's „gemischtes Metrum," d. h. $ Tact. 

♦ 5) Aristid. 42. Bacchius 23. 
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dass die (unzoi bei Aristides sich unmittelbar an die %oquoi a- 
loyoi anschliessen. 

Der Ditrochäus, Dijambus, Choriambus u. s. w. enthält ent- 
weder zwei rationale Längen, oder die eine Länge ist irra- 
tional. Im ersten Falle besteht er aus zwei vollständigen 
Füssen des jambischen Geschlechtes, wovon der eine als drei- 
zeitige Arsis, der andere als dreizeitige Thesis angesehen wird; 
beide stehen im Xoyog taog oder daxTvXixbg und können daher 
zusammen als öaxxvXog bezeichnet werden, ein Name, der hier 
nichts weiter als Dipodie bedeutet: öaxvvXog xccta fia*%Hov rov 
anb tQO%atov heisst die Dipodie, welche aus einem ßax%uog ano 
xQoytttov oder Choriambus besteht u. s. w. Vgl. Mar. Victor. : 
Bhylhmici dicunt in arsi ei thesi aequalem rationem i<sov Aoyov, idein 
etiam in dipodia facta conjugatione binum pedum per choriatnbum et 
antispasium*). Bei dieser rationalen Messung sind die Dipodien 
avaXvofievoi elg (v&povg, d. h. in zwei vollständige dreizeitige 
Füsse auflösbar. 

Im zweiten Falle, wenn die eine Länge irrational ist, 
kann die Dipodie nicht mehr in zwei Rhythmen aufgelöst wer- 
den, denn der eine Fuss enthält weniger als drei Moren. Dann 
ist nur die Auflösung elg xQOvovg möglich, die pintoi sind hier 
avaXv6(Uvoi elg %qovovg, aber nicht elg Qv&fiovg. Wir bezeichnen 
den einzelnen metrischen Fuss der Dipodie, der wegen seiner 
irrationalen Länge ein blosser %$6vog noöixbg ist, durch unmittel- 
bares Aneinanderrücken der Länge und Kürze — , im Gegen- 
satze zu dem vollständigen Fusse - — 

Untersuchen wir jetzt die einzelnen puixoL 

1. Der Ditrochäus 
avaXvofievog elg qv&fiovg _ ~ - ^ mit rationalen Längen, 
avaXvofievog elg xgovovg — . — mit einer irrationalen Länge. 
Im ersten Falle ist er ein il-acruiog, im zweiten Falle ist er kür- 
zer und führt dann den von Aristides und dem Scholiasten zu 
Hephästion überlieferten Namen xQrjuxog 7 ). Schon aus diesem 



6) Mar. Victor. 2484. 

7) Aristides unterlässt es bei seiner Kürze anzugeben, wann der 
Ditrochäus den Namen x^rntos führt, doch folgt dies aus dem von 
ihm aufgestellten Begriffe. Ebenso verhält es sich mit dem %o^lot^§og 
xv'xAio? des schol. Hephaest. 
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Namen geht die rhythmische Geltnng des Ditrochäus avaXv6(i€vog 
dg xQovovg hervor: er heisst xpprixog, weil er das Megethos und 
die Diairesis des dem yivog r^toliov angehörigen dreisilbigen Cre- 
ticus hat. In der Rhythmik scheint nur der so gemessene Ditro- 
chäus den Namen xQtjuxog geführt zu haben, der Creticus der 
Metriker ist unter dem nalnv diayviog begriffen 8 ) : 

7tsvt<x6ri(iog rtfiioXiog 




Ttalcov ötayvLog 



— w — ^ XQ)]TlXOg 

Die zwei letzten Silben des xorpixog sind an Zeitdauer der zwei- 
ten Länge oder den zwei letzten Kürzen des Päon gleich, die 
zweite Länge des x^wx6$ ist ein aXoyog von 1£ Moren, die 
folgende Kürze ein ßacc%iog ßqa%vttqog von £ More. Dies ist 
die durch pZtig hervorgebrachte künstliche Veränderung des 
Rhythmus (?e%vtMag iuxuXr\<p&ivTog tov $v&nov) , von welcher 
Plutarch 9 ) redet. Olympos wurde nämlich dadurch, dass ein 
Ditrochäus an die Stelle des Päon trat (ysvopfaov xQO%ahv avxl 
itatavog), auf das enharmonische Tongeschlecht geführt, indem 
er nach Analogie der dort entstandenen j^ovo* die diesem Ton- 
geschlechte eigenthümlichen Intervalle, die diicug erfand. Die 
ölicig beträgt die Hälfte des rmixoviov, des kleinsten Intervalles 
in dem diatonischen und chromatischen Geschlechte; ebenso be- 
trug die kurze Silbe des als xQrjTixbg gemessenen Ditrochäus 
die Hälfte des %qovog novhog. Wenn Plutarch vorher vom Päon 
epibatus redet (nalcwt hußotztji iii%&ev), so meint er eine Ver- 
bindung von nultoveg Siuyvtot und imßccxoi, wie wir sie oben 
nachgewiesen haben 10 ). 

Aus der Lehre vom Korjxixbg in der metrischen Form des 
Ditrochäus ergibt sich die Messung päonischer Verse, wenn den 
Päonen ein Ditrochäus beigemischt ist. Aristoph. Equit. 685 : 



8) Ueber den Namen *Qnzix6g sagt Aristid. 40 : xgqrtxoe (ihv ovv 
arco ifrvovg avofiaoxai, ot oh Xomol and xmv nooBiQrjfievav nadwv 
rag ovofiaofag £%ov(siv (d. h. von den vorher p. 37 and 39 genannten 
Füssen). 

9) Plutarch. de mus. 33. Vgl. oben § 10. 

10) Unter dem itcctov iitißaxog § 25. 
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* fislfavi %sxa<fpivov, xal öoXoioi nomlkoig 
I 1 2 

J«r,H|J/J|J//3!j/J| 

Zugleich erhalten wir hiermit die Messung glyconeischer 
Reihen. Wie wir oben sahen, theilten die alten Theoretiker, 
welche wie Aristides die Metrik und Rhythmik verbanden, die gly- 
coneischen Reihen nach Füssen von je zwei Silben ab, ohne Rück- 
sicht auf die rhythmische Geltung des Fusses, die sich aus den 
Bestimmungen über das fiiys&og und die %qovoi nodtxol von sel- 
ber ergab, z. B. den sogenannten ßax%€tog anb xqoxcdov 

- w I - I ~ - i ~ - I 
Die Reihe zerfällt in zwei (iixxol, einen xQrpixbg und einen da- 
xxvlog xcrr' fafißov; der XQipixbg ist avaXv6(isvog elg XQOvovg, so 
dass der zweite Trochäus ein %qovog öCarjfiog ist mit einer aloyog 
fiaxQa und einer ßf>a%etag ß^a%vxi^a^ der öaxxvXog xccx* la^ßov 
ist ävakvofiEvog eig xQovovg mit rationalen Langen. Die rhyth- 
mische Messung ist 

2 1 l£i | 1 2 1 2 



XQtjxtxog 



ddxx. xccc 1'af.iß. 



Dass die fünfte Silbe nicht zum vorhergehenden Tacte gerechnet- 
wird, kann uns nicht befremden: die Alten betrachteten die 
ganze Reihe als einen einzigen Rhythmus, innerhalb dessen sich 
die Gliederung der einzelnen Silben nach Haupt- und Nebenictus 
durch den Xoyog nodixbg bestimmte. Wir messen nach moderner 
Tacteintheilung 



die Alten 



J J1 J3 J1 J J1 J 
3 J\)3,J0,J0 



Der Unterschied beruht hauptsächlich in dem Tactstriche unserer 
Musik. 

Nach Analogie des Ditrochäus finden die übrigen (xixxol mit 
Leichtigkeit ihre Erklärung. 

2. Der Dijambus ist ein catalectischer Ditrochäus mit 
Anacrusis : 
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elg nodag avctkvop. elg %(f6vovg 

rational irrational 

2 12 1 2 1 1| 4 

12 12 1 2 III 

Die irrationale Messung findet bei anacrusischen Glyconeen statt. 

12 12 12 12 

— - — . ^ — ^ \j — 

3. Der Choriamb ist ava Avofte vog elg (v&(iovg als ttovs 
§£<x<frmog , dagegen avaA.voft£vos «fe gpovovg in Glyconeen wie im 
lapßog aito xQO%uiov des Aristides 

mit rationaler Länge 2 1 1 2 2 1 1 2 2 1 1 2 

2 12 12 12 
mit einer irration. L. ~ ^ ~ _ 

Im zweiten Falle führt der Choriamb den vom Scholiasten zu 
Hephästion überlieferten Namen %vx\iog y d. h. er ist rascher als 
der rationale sechszeitige Choriamb, ebenso wie der irrationale 
Anapäst im Gegensatze zum rationalen xvxXiog heisst. 

4. Der Antispast ist in (vd-(wvg auflösbar bei Ratio- 
nalität der Längen (im xqo%aiog ano lafißov) 

12 2 1 2 1 2 1 

bloss in xqovovg bei Irrationalität der einen Länge (im piisog 
ßaK%eiog) 

12 2 1 

«-> — , ^ — f — <•* 

5. 6. Der Ditrochäus und Dijambus mit irratio- 
naler Thesis, von Aristides docnxvXog xata %oqsü)v xov r^o- 
%oeiöij und Utfißoeiöij genannt, womit nicht bloss Füsse mit auf- 
gelöster Arsis, sondern auch Füsse mit zusammengezogener Arsis 
(der %OQetog aloyog des Aristoxenus und der OQ&iog des Bacchius) 
gemeint sind. In §v&(aoI sind diese Dipodien überall da auflös- 
bar, wo sie einen in (v&fiol auflösbaren Ditrochäus und Dijambus 
vertreten, also als sogenannte doppelte Basis glyconeischer Reihen 
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Wenn von zwei Trochäen oder Jamben nur der eine eine 
irrationale Thesis hat 

- a J. ^ .inj 

so stehen sie zwar nicht im Verhältnisse der völligen Gleichheit, 
der eine ist um \ Mora grösser als der andere, aber auch dann 
gilt die Dipodie als daxrvkog, weil es eben zum Begriffe des 
{yv&fioiuSrjg gehört, ein hUxqo%og oder itiginXecog zu sein. 
Iphig. Taur. 1103 Xlfivav etUoaovaav vöuq 

ib. 1120 fisxaßaXXst dvoöaipovta 
Iphig. Aul. 1063 itaiöeg &£ßcaXai 9 (ieya yug 
Pind. Olymp. 4, 4 £stv(ov ev TtQaaaovxnv foctvav 



Die letzte Reihe enthält nach der Terminologie der Alten 2 6a- 
xxvXoi xccxcc %oquov xov lapßoHÖij oder, was dasselbe ist, 2 öaxxv- 
Xoi wxt oq&iov aXoyov. 

Wo die daxxvXoi x«ra %oqelov xov XQo%o£idrj und lafißoeidrj 
an der Stelle eines nicht in noösg, sondern nur in %qovoi auf- 
lösbaren Ditrochaus und Dijambus stehen, da können auch sie 
nicht in nodeg, sondern nur in %qovoi aufgelöst werden. Diese 
Messung haben sie daher in folgenden Reihen 
.1 f . 

Ä J u « * $ 5 

Die erste Reihe ist ein Glyconeus mit spondeischer Basis, 
die zweite enthält vor der spondeischen Basis noch eine Ana- 
crusis. Die vier ersten Silben werden von der Rhythmik als 
eine Dipodie aufgefasst; da aber die zweite Arsis irrational ist, 
so können sie nicht in §v&(ioi, sondern nur in %qovol zerlegt 
werden. In der zweiten Reihe beträgt zwar die zweite Arsis 
mit der vorausgehenden Thesis zusammen drei Moren, aber weil 
die Arsis nicht zwei Moren enthält und daher zu kurz ist, um 
die Arsis eines Jambus zu bilden, so kann sie mit der voraus- 
gehenden Thesis keinen jambischen Fuss ausmachen. 



Griechische Rhythmik. 10 
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146 IV. Zusammengesetzte Reihen. 



§ 33. 

Logaödische und glyconeische Reihen. 

In den fuxrol tlg %Qovovg avctlvonevoi, und den hvxXioi wal- 
tet ein gemeinsames rhythmisches Princip: die Irrationalität der 
als Arsis stehenden Länge, stets verbunden mit einem darauf 
folgenden ßQ<x%iog ßQu^ytegog^ der mit der irrationalen L^nge zu- 
sammen einen %$6vog Sicqiiog ausmacht. Eine Länge mit zwei 
folgenden Kürzen erhält hierdurch dieselbe rhythmische Geltung 
wie eine rationale Länge mit Einer folgenden Kürze 



Man sollte erwarten, dass die alte Rhythmik ihrer Lehre 
von den nvxiioi und pintoi zufolge auch in der Abtheilung der 
logaödischen, glyconeischen Reihen u. s. w. bald nach drei- 
silbigen , bald nach zweisilbigen Füssen gezählt habe , aber sie 
verfuhr hier nach einer andern Theorie, die, wenn sie auch der 
modernen Tactmessung befremdlich ist, doch in einer höheren 
Auffassung der rhythmischen Verhältnisse ihren Grund hat. Sie 
betrachtet die ganze Reihe als einen einzigen Tact (novg, §v&(iog), 
den einen Theil derselben als eine vielsilbige Arsis, den andern 
als eine vielsilbige Thesis; über die rhythmische Grösse der 
ganzen Reihe und ihrer %qovol noSmol stellte sie genaue Vor- 
schriften auf, die einzelnen Tacte innerhalb der Reihe Hess sie 
unberücksichtigt, sie gab nur die Mittel an, wie die einzelnen 
Silben, die bei einzeitiger und zweizeitiger Messung das errhyth- 
mische Megethos gestört haben würden, sich dem rhythmischen 
Maasse unterordneten; die Anwendung dieser Mittel, soweit sie 
aus jenen allgemeinen Bestimmungen sich nicht ergab, behandelte 
der zweite Abschnitt der Rhythmopöie, die jui;*?, St* %g tag 
agasig xatg ftiasat nqtnovx&g anoSCSo(isv. Wo bei Berücksichti- 
gung der einzelnen Tacte dreizeitige Dactylen und Trochäen, 
dreizeitige Anapäste und Jamben verbunden sind, bestimmt Ari- 
stides den Namen und die metrische Form der Reihe äusserlich 
nach zweizeitigen Füssen oder Dipodien; selbst solche Reihen, 
in denen die kyklischen Anapäste bei weitem vorwiegen, wie 



Digitized by Google 
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der itQoaodtaxbg öia tqimv und Siu tfvfvytwv, werden nach zwei- 
silbigen Füssen abgetheilt 

" - w ~. " ~. " - 

— — — ^ v — 

nur solche Reihen, die aus lauter kyklisch gemessenen Anapästen 
— und, wie wir hinzusetzen dürfen, kyklischen Dactylen — be- 
stehen, wie 

xixotat nohg vtyinvXoq xorror yav, 
theilten die Rhythmiker nach dreisilbigen Füssen ab (Dionys, de 
comp. verb. 17 p. 109). 

Nicht viel anders die metrische Theorie der Alten. Folgen 
zwei oder mehrere Dactylen oder Anapäste unmittelbar auf ein- 
ander, mit vorausgehendem oder nachfolgendem Trochäus oder 
Jambus, so sieht die alte Theorie die Dactylen oder Anapäste 
als das vorwiegende Metrum an und bezeichnet hiernach die 
Reihe oder den Vers als logaödische oder äolische Dactylen 
und Anapäste. Steht nur Ein Dactylus oder Anapäst zwischen 
anderen Füssen, so wird er nicht mehr als Dactylus aufgefasst, 
sondern entweder mit der folgenden Arsis als Choriambus ange- 
sehen, oder seine zweite Kürze wird zur folgenden Arsis ge- 
rechnet, seine beiden ersten Silben mit den beiden vorausgehen- 
den Silben zu einer Dipodie zusammengefasst, im ersten Falle 
wird das Metrum als ein choriambisches, im zweiten als ein 
antispastisches bezeichnet. Der Glyconeus ist daher bald choriam- 
bisch, bald antispastisch 




und die Theorie des Aristides hat für diese und alle übrigen 
metrischen Formen besondere Namen. Doch handelt es sich 
hier nicht darum, an die Stelle der schwerfälligen und ver- 
wickelten Terminologie der Alten eine einfachere zu setzen 
und die uns vorliegenden Metra dieser Gattung zu klassificiren, 
was der Metrik überlassen bleiben muss, es kommt uns hier nur 
auf die rhythmische Messung der Alten an und wir werden uns 
dabei der von ihnen überlieferten Namen bedienen. 

Die Messung der glyconeischen und logaödischen Reihen 
ist einerseits durch die nsyl&r} der (v&iioi und %qovoi rco&xoi, 

10* 
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IV. Zusammengesetzte Reihen, 



andererseits durch die pmtoi und xmthoi gegeben § 31. 32. Die 
obigen Glyconeen sind nach Aristides dcoöexdoripoi: das rhyth- 
mische niys&og kommt hier mit der Morenzahl der 4 langen und 
4 kurzen Silben bei bloss ein- und zweizeitiger Messung überein. 
Aber auch die Keinen 




sind da}demarj(io\\ wobei wir. auf S. 116 verweisen. Bei bloss 
einzeitiger und zweizeitiger Messung wäre das rhythmische Me- 
gethos überschritten, deshalb findet hier fu$i£ statt: überall, wo 
zwei Kürzen auf eine Länge folgen, bildet die Länge mit der 
ersten Kürze keinen novg, sondern bloss einen xqovog, der fii- 
xwg ist hier ig %qovovg avcckvopevog. Wir bezeichnen die rhyth- 
mische Geltung dieser Reihen 

2 

— _ v> — —« w — — ' 

2 2 

2 2 

Der Trochäus vor folgender Kürze ist bloss metrisch ein novg, 
rhythmisch nur ein %qovog von 2 Moren, die Länge ein aXoyog, 
die Thesis ein ß(>cc%iog ßqaxvxsqog: mit einem vorausgehenden 
dreizeitigen Trochäus ist er der antiken Rhythmik ein xQrjuxog, 
wie in der dritten Reihe, mit einer folgenden kurzen Silbe ein 
kyklischer Dactylus, mit einem folgenden Jambus ein kyklischer 
Choriamb. 

Eine glyconeische oder logaödische Reihe ist demnach 
rhythmisch einer trochäischen Reihe gleich, welche dieselbe 
Zahl der Arsen hat. Fehlt die letzte Thesis, so wird die- 
selbe wie bei einer gleichen trochäischen Reihe äurch luppa 

oder xovr\ der letzten Arsis zu einem xylaritiog ersetzt 

— >-» — -/ — o i oder — ^ ^ — ^ — ^ 

2 2 2 2 

— v> v> — w> \j —. \^ i — <-< \j — w — 

wonach auch die oben angeführten dtodswxarnioi des Aristides zu 
messen sind. 

Beginnt eine glyconeische oder logaödische 
Reihe mit Anacrusis, so ist sie rhythmisch der jambischen 
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Reihe gleich, die eine gleiche Anzahl von Arsen hat. Eine 
einsilbige kurze Anacrusis bedarf keiner Erörterung. Eine zwei- 
silbige Anacrusis bildet mit der folgenden Länge den kyklischen 
Anapäst, den avxloxqocpov des kyklischen Dactylus, wie Dionysios 
sagt, 

Iii üi 

0 v> — — \J KJ 

Folgt auf die zweisilbige Anacrusis ein Trochäus, so ist die erste 
Arsis des kyklischen Anapästes rational, wie Pind. Ol. 4, 1 : 

'EXcarjQ vTtzQraze ßqov- 

W \* — — w» \+* — 

1 J 2 1 2 12 

Die kyklischen Anapäste im Inlaute der Reihe unterscheiden sich 
von dem anlautenden dadurch, dass hier wie im kyklischen Da- 
ctylus der ßQa%iog ßqayyxiqog dem ßqu%vg vorausgeht, weil sonst 
der Xoyog ömXaöiog gestört wird, 

1 £ 2 1 2 1 2 

Ist die Anacrusis eine lange Silbe, so ist sie wie in der jambi- 
schen Reihe irrational, im Betrag von \\ Nore, so dass sie der 
aus zwei Kürzen bestehenden Anacrusis gleich steht. Von be- 
sonderem Interesse ist hierbei Dionys, hym. in Hei. 21. 23, wo 
auf die lange Anacrusis des kyklischen Parömiacus 2 Noten 
kommen (§20). Weil die Anacrusis wie die erste Länge einer jam- 
bischen Reihe irrational ist, kann nur so gemessen werden, dass 
von den 2 Noten der Silbe yXctv in yXavna dh nagoids ZtXavct 
die erste ein ßgctivg, die zweite ein ß^a%iog ßQa%vT€Qog ist, xcrr' 
avzfaxQOtpov tw xvnXln daxrvXa. Der Messung Bellermann's, 
welcher S. 73 die beiden Noten zu gleichen Theilen auf die ir- 
rationale Länge vertheilt, können wir nicht beistimmen. 

Lautet eine anacrusi sehe glyc. oder loga öd. Reihe 
auf die Thesis aus, so treten die bei den catalectischen 
Jamben geltenden Messungen ein, § 20, wo wir zugleich ein Bei- 
spiel dieser Art an kyklischen Anapästen gegeben haben. 

Dass die Anapästen im jambischen Trimeter, die Dactylen 
im trochäischen Tetrameter kyklisch sind, hat bereits G. Hermann 
bemerkt. 
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§ 34. 

Antispasten und kyklische Choriamben. 

(Die sogenannte Basis.) 

Wenn in derselben Reihe auf eine Arsis unmittelbar eine 
zweite Arsis folgt, so entsteht in den meisten Fällen der von 
den Alten sogenannte antispastische Fuss. So im fiidog ictpßog 
und ßun%uog anb tQoxcctov des Aristides 



Die vier ersten Silben in der ersten Reihe bilden einen kykli- 
schen Choriamb, in der zweiten einen xpiprtxog, je zusammen 
5 Moren betragend. Da Aristides die Reihen dcodexaorjfioi nennt, 
so betragen in jeder die vier folgenden Silben 7 Moren. Dar- 
aus folgt, dass eine der beiden letzten Arsen ein %govog tqIotjiioq 
sein muss: dies kann keine andere sein, als diejenige, welcher 
die Thesis fehlt, 

2121321 2121321 



— — » 
"V— 



Dieselbe Messung ergibt sich nach Aristides, wenn einem 
kyklischen Choriambus eine Arsis vorausgeht oder nachfolgt. 
So in dem als öaösxdörnjiog bezeichneten TQO%aiog anb ßctx%Uov 
und ßctx%siog anb idfxßov 

— — ^ — — v> — v-/ w — . w — — v-< <»» — 

In der ersten Reihe bildet die erste Arsis, in der zweiten die 
vorletzte mit der folgenden Kürze zusammen keinen Qv&fibg, son- 
dern nur einen %QOvog ötcrifiog; um das daösxdcrj(iov zu erreichen, 
muss in jeder Reihe die zweite Arsis zu einem zQtorjfiog, sei es 
durch tovrj oder Accjup«, ausgedehnt werden 

2 3 3 2 

Hieraus ergibt sich, dass die für die Catalexis einer tro- 
chäischen Reihe geltende Messung auch im Inlaute einer aus 
$v&(iol rtforiiioi bestehenden Reihe statt fand, wenn hier hinter 
einer Arsis die Thesis unterdrückt war. Wie im Auslaute, so 
wird auch im Inlaute die fehlende Thesis durch %qovog xevog oder 
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zovti der vorausgehenden Arsis compensirt, durch rovij mindestens 
überall da, wo Worlbrechung statt findet. Sie darf hier um so 
weniger befremden, da sie sogar auch bei einer folgenden The- 
sis durch die Notirung der Dionysischen Hymnen bezeugt ist 
(§ 20). Zum Unterschiede von der Catalexis bezeichnen wir 
diese Unterdrückung der Thesis mit dem Namen Syncope. 

Im Antispast begriffen die Alten auch das, was die neuere 
Metrik seit Hermann mit dem bei den Alten ganz anders ge- 
brauchten Namen Basis bezeichnen. Sie giengen von der jam- 
bischen Form der Basis aus und fassten die übrigen Formen als 
deren Modification auf. Nach Hermann und Böckh ist die Basis 
eine selbstständige Reihe, die als Einleitung der folgenden dient, 
Hermann gibt ihr zwei, Böckh Eine Arsis: 

I (h/ w« — ■» 

^ — — W» ~* 

•-■ — ^ 

Diese Abtrennung ist den Angaben der antiken Rhythmik zu- 
wider, die hier allein Aufschluss zu geben vermag. Aristides 
bezeichnet eine jede der vorliegenden drei Reihen als einen 
(>v$(j,bg d(oÖ£Kact}(iog , rechnet also die Basis als einen integri- 
renden Bestandteil zu der Reihe. Die Formen der Basis sind 
im Ganzen folgende 

_ — — ^ ^ — „ _ 




Der Spondeus ist derselbe wie am Anfange der trochäischen 
Reihen, s. § 29, ein tQlatjfiog nsglnlecog mit rationaler Arsis und 
irrationaler Thesis, und dient dazu, dem Anfange der Reihe Kraft 
und Energie zu geben. Auch der zweite Fuss kann ein Spon- 
deus sein, was die Neueren als doppelte Basis bezeichnen. 
Ant. 827: itSTQatcc ßXaötce dctfiaosv 
1135: evct£6vT(üv Qtjßcctag 
Aristoph. Vesp. 1459: xa/rot noXXoi tavr fWafrov. 
Die antike Rhythmik hat hierfür den Namen öa%xvXog xatce %o- 
qzlov uXoyov xQoxouörj, worunter sie aber |nicht bloss eine Di- 
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podie aus zwei irrational gemessenen Spondeen, sondern auch 
die Verbindung von einem irrationalen Spondeus und rationalen 
Trochäus versteht. Dies geht daraus hervor, dass der xcetu 
TQO%oeidrj als fuarbg auch avaXvofisvog elg noöag sein kann (s. § 32). 

a _ ^ ^ - 

Die Auflösung der Arsis wird von Aristides ausdrücklich bemerkt, 
woraus sich von selber ergibt, dass in einer sogenannten ana- 
pästischen Basis die erste Kürze den Ictus hat, 

Iphig. Taur. 1120: fietaßaXXu Svadaiiiovia 
Arist. Vesp. 1461: tietaßccXXovro rovg xQonovg 
1473: KciTccKOGiirjGcti TtQccytuxäi. 

Ist die eine Arsis des daxxvXog xaxa xQ0%0Eidij irrational, so ist 
er avaXvoitevog slg %<)6vovg, d. h. der eine metrische Fuss ist 
kein ganzer jiv&pbg, sondern ein %/if6vog dCar^og: hierunter ist 
die Form 

— SS V^. _ v> _ 

verstanden. Alle diese Formen gestatten Anacrusis: dann be- 
zeichnet die Rhythmik die erste Dipodie als daxxvXog mxz lafi- 
ßouörj. 

Anders die Messung der sogenannten jambischen Basis. Wie 
sich von selbst versteht, kann hier dieselbe Messung statt finden, 
welche sonst bei den Antispasten vorkommt, nämlich die xovrf 
der ersten Arsis zum %oovog r^^ftos, und dies ist wahrschein- 
lich der Fall in solchen Strophen, wo auch die übrigen Verse 
jambisch anfangen, z. B. Choeph. 46: 

xoiuvde Kjotqiv a%dQixov, aitoxQOitov xaxrov 
Im yaicc fiaia, ficopivct 



Aber auch noch eine zweite Messung ist möglich. Dionys* 
hym. in Nemes. 9 ist die vorletzte dreizeitige Silbe folgender- 
massen notirt: 
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MMMMM M V MCC * 
Irj &ov du ök nuq ito du ßui - vsig 

9 9999 9fged 
S. Bellermann S. 76. 82, dem wir in der Auswerfung des einen 
C nicht beistimmen können, da es bei der von uns gegebenen 
Erklärung völlig berechtigt erscheint. Im Inlaute der Reihe 
kann eine solche Tactform wie bei ßul- nur bei einem %Qovog 
avv&tzog %uxu $v&noitoiiug %qrfitv vorkommen , wo auf eine Silbe 
mehrere Töne kommen; im Anfang des Verses aber, wo die 
stärkste Arsis ruht, die die ganze Reihe zu einem einzigen 
£v#juog zusammenhält, da kann auch die erste Kürze den 
Ictus tragen, ohne dass die folgende Kürze noch mit zur Arsis 
gehört. Dies beweist die pyrrhichische Basis der Aeolier, und 
da sich gerade in der äolischen Melik auch die jambische Basis 
entwickelt hat, so ist es mehr als wahrscheinlich, dass, wie 

Sapph. fr. 40: yXvHvnmQov ufiu%avov oQxezov 
• , » i » 

zu messen ist, so auch in dem vorhergehenden Verse 
"Eqog <T uvxi fi b XvGifieXrig dovu 

Nur so erklärt sich der antistrophische Wechsel zwischen jam- 
bischer und trochäischer Basis bei den Dramatikern. Die drei 
Moren des (v&nbg tQiarjfiog sind drei- selbstständige Silben im 
Tribrachys : im Trochäus sind die zwei ersten, in der jambischen 
Basis die zwei letzten zu einer Länge vereint: 

§ 35. 

Mischung des Creticus und Ditrochäus. 

Die Rhythmik besitzt nach den § 32, 1 gegebenen Stellen 
der Alten zwei Mittel, um den Creticus und Ditrochäus im 
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Maasse gleichzustellen. Einerseits ist nämlich der Ditrochäus 
eine volle Dipodie von 6 Moren (elg /iv&iiovg avaXvotuvog) und 
der Creticus ein catalectischer Ditrochäus , dessen zweite Länge 
durch rovri oder Xsififia zu 3 Moren erweitert wird, 

- w — w 

Andererseits ist der Creticus ein päonischer Fuss von 5 Moren, 
der Ditrochäus eine unvollständige Dipodie {elg %QOvovg avakvofie- 
vog) von fünf Moren, die mit dem Päon an Rhythmengrösse 
übereinkommt und daher bei den Rhythmikern den Namen x^ij- 
rniog führt, 

- - ncctcov 

- - — > KQTJZLXOg. 

Welche Art der Ausgleichung im einzelnen Falle gewählt wird, 
kommt auf. den Grundrhythmus der Strophe an. 

I. Ist der Grund rhythmus trochäisch, so gelten 
die Cretici innerhalb des Verses als catalectische 
Ditrochäen und werden diesen durch rovq oder Xel^a an 
Zeitdauer gleichgestellt, indem die zweite Länge zu einem 
XQOvog r^törinog erweitert wird. Die zovij im Inlaut haben wir 
§ 20 S. 87 nachgewiesen; willkührlich ist es, wenn Böckh 
den Creticus, um ihn dem Ditrochäus auszugleichen, folgender- 
massen misst 

2 12 1 

— \* mm U 

U H 2f 

Als Beispiel unserer Messung dienen die beiden trochäischen 
Strophen in der Parodos der Perser v. 114 ff. Die erste Stro- 
phe besteht aus 2 Versen, dazwischen der Ausruf oa, die zweite 
aus 3 Versen. Wir legen im folgenden zugleich die Abtheilung 
nach Reihen dar. 

CXQ. Ct, 

v.l. Tavxa poi fieXayxCrav - ~ 

cpQTjv cc(jLVG öerca epoßco - m ^ - \ 

v.2. 6a Qdorifiog. 

v.3. TliQtiMOv ötQorcevfiaxog ------ - 

xovöe w noXig itv&r)- - - — > - ~ *— 

tat xivav- - - — 

öqov (ity «axv Zoveriog. - w — — . - A 
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ÖTQ. ß. 

v. 1. Iläg yccQ innr\Xdixag - ** 1 k — 

xal rceSodußrig kecog -^-^-°-A 
v. 2. ötirjvog <ag _ « — 

ixXiXoiittv fielia- ■ - 

<Sav cvv oQ%a(im öxqoxov - ^ - ^ - ^ - a 

v.3. tov «jtA^fvxrov ija- ------- 

fiettyag dficpoxiQccg dXtov - - ----- - ^~ 

7T(>cavo; xcuvov «lag. - - - - — 

In öxq. cc. findet, abgesehen von der als i^dör^iov ptysdog ge- 
messenen Interjection oa, die Dehnung der Länge zu einem xqi- 
örjfiog nur am Ende der Reihen statt; wo zugleich ein Versende 
ist, tritt Xstfificc ein. In <rrp. ß. tritt rov^ auch im Inlaut zweier 
Tetrapodien ein, welche metrisch die Form eines cretischen Di- 
meters haben, aber rhythmisch den damit verbundenen trochäi- 
schen Tetrapodien gleichstehen. Die Dactylen der letzten Te- 
trapodie sind kyklisch, der Spondeus in dieser und der voraus- 
gehenden Reihe ein %o(iuog aXoyog nsQinXmg. 

II. Ist der Grundrhythmus päonisch, so sind die 
eingemischten Ditrochäen xgrjtixoi im Sinne der 
Rhythmiker, die zwei letzten Silben bilden einen xqovog Myip- 
^05, die Länge einen äXoyog, die Kürze einen ßqct%iog ßqaimtQog. 
Als Beispiel diene Arist. Equit. 684: 

Evqb 6* 6 navovQyog sxsqov noXv navovQyiaig 
fiilfrvi KEnaOfiivov , Kai öoXoiOi noixtioig, 
Qrjpa<$£v & cetfivXoig. 

aXX* ontog dyavisi tpQovxfe xdniXoiit uqiGxcc 
6vniux%ovg 6' rniäg l'^wv svvovg inicxaaai ndXai. 



Die fünf ersten Dimeter (v. 1 — 3) sind im päonischen Rhyth- 
mus gehalten, der Ditrochäus v. 2 heisst wie die folgenden 
Füsse (v. 3) in der Rhythmik ein ngrjxiKog, er hat nicht sechs, 
sondern fünf Moren, sein letzter Trochäus ist zweizeitig wie 
die zweite Länge des dreisilbigen Creticus. Die Trochäen 
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v. 4. 5 dagegen sind Dipodien von je 6 Moren, in der Rhythmik 
als (isyi&rj Qdarjpct 8a%xvXi%a angesehen: durch eine fieraßoltj 
gv&pov*) ist der päonische Tact in den trochäischen überge- 
gangen. 

Ist die letzte Thesis eines als x^qrtxog geltenden Ditro* 
chäus verlängert, so retardirt sie wie die lange Thesis der sechs- 
zeitigen trochäischen Dipodie um eine halbe More und erhält 
dadurch den Umfang eines %q6vog nqmog. 

* 

§ 36. 

Jonici, sechszeitige Choriamben und Dochmien. 

Die Jonici, Choriamben und Dochmien werden von den 
Rhythmikern zu den avvdsroi. gerechnet, weil sich ein jeder 
von ihnen in einfache metrische Füsse auflösen lässt: der Itovi- 
%bg ano pstfrvog besteht nach ihrer Theorie aus einem Spon- 
deus und einem zweizeitigen nqoxeXe vapatuiog , d. h. einem Pyr- 
rhichius, der leovixbg an iXa<s<sovog aus der umgekehrten Ver- 
bindung beider Füsse, der Choriambus, ßax%Hog anb tqo%ccIov 
genannt, aus einem Trochäus und Jambus, der Dochmius aus 
einem Jambus und Päon diagyios 

1. Der Jonicus und der sechszeitige Choriambus 
bilden einen trochäischen Rhythmus: ein iiiye&og i^datjfiov iv 
yivet öinXaata. Im Jonicus stehen die zwei Längen in der Arsis, 
die zwei Kürzen in der Thesis, im Choriambus die erste Länge 
und die Kürzen in der Arsis, die zweite Länge in der Thesis. 
Je nachdem im Jonicus die Arsis oder die Thesis vorausgeht, 
entsteht eine dwcpoga xaz ävztöeoiv: der IcDvmbg anb (isl£ovog 
entspricht dem Trochäus, der Imwog an ikddöovog dem Jam- 
bus. Wenn der Trochäus und Jambus unserem Dreiachtel-Tact 
entspricht, so entsprechen die beiden Jonici und der Choriamb 
unserem Dreiviertel-Tacte. Der vollständige Jonicus kennt nur 
ein- und zweizeitige Messung, der Choriambus auch irrationale, 
die wir bereits § 34 unter den kyklischen Choriamben gesehen 
haben. Man hat den Jonicus irrational messen wollen ') 

*) S. § 39, 3 MecaßoXrj xara yevog. 

1) Aristid. 36. 37. 39. Mar. Victor. 2536. 

2) Apel Metrik 2, XXVni. Feussner de metr. et mel. p. 17. Bellermann 
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3**13 

aber mit Unrecht, denn das niyt&og i^aatjfiov iv ykvu dmXaaia 
wird ausdrücklich von Aristoxenus genannt, und Marius Victo- 
rinus sagt in seinem Abschnitte von dem Jonicus, in welchem 
er sich wiederholt auf die Musiker beruft, in dupH ratione 
subsistii 

^ ^ 5) 

Die jonische und choriambische Reihe ist entweder eine 
Monopodie, Dipodie oder Tripodie. Die Dipodie ist ein piye- 
&og dcoöexctCrjfiov iv ykvu ta<p, indem der eine Fuss als Arsis, 
der andere als Thesis gilt, die Tripodie ein peysdog oxrwxatdf- 
xaarjfiov iv yivu TQiitXaoifp, die zwei ersten Füsse als Arsis, 
der dritte als Thesis. Längere Reihen können nicht vorkom- 
men: die Tetrapodie würde als einheitliche rhythmische Reihe 
einen §v&tibg xeaaaQfCxauLXoöaa^og dccxxvhxbg bilden, der die 
grösste Ausdehnung des dactylischen Rhythmus um 8 Moren 
überschreitet. Tetrapodien und längere Verse müssen daher 
in mehrere Reihen zerlegt werden: nur Reihen von 6, 12, 18 
Moren sind rhythmisch. 

Eine catalectische Reihe erfordert Prosthesis oder rovq 
um 2 Moren, denn sonst würde die Dipodie nur 10 „die Tripo- 
die nur 16 Moren enthalten und tieyi&rj bilden, welche nur dann 
rhythmisch sind, wenn sie eine Zerfällung in gleiche Hälften 



Hymnen des Dionysias und Mesomedes S. 61. Gegen diese Messung 
Böckh de metr. Pind. 91. 92, dem wir völlig beipflichten, wenn er 
sagt: inde universam Apelii docirinam, ut desperaiam prorsus, coepi relin- 
quere. Im Qanzen richtig schon J. H. Voss Zeitmessung S. 202. 

3) Aristox. 303 : *E<rtt Ös xö i\dor)(iov (isye&og dvo yeväv xoivov, 
xov zs tccpßwov xal xov daxrvAtxov. iv yaq xoig xoiaiv Iccfißccvo- 
fiivav Xoymv , xov xs taov xal xov SutXctaCov %ccl xov ittvxaitXaoCov, 
6 fihv xsXsvxatog faftsig ovvt ioov&iiog ioxi' xav Sh Xsyojiivoav 6 fihv 




vocant. 2539. Wenn auch die Metriker zu den tcoviyiol aito (tsftovos 
viele Verse rechnen, welche nichts als Choriamben mit Anacrusis sind, 
so darf man doch dies Maass nicht ableugnen wollen, wie dies Hoff- 
mann gethan hat. 
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zulassen, was aber im vorliegenden Falle nicht möglich ist 4 ). 
Aus demselben Grunde muss eine Prosthesis oder xovrj auch 
im Inlaute der Reihe statt finden, wenn hier statt eines vollständi- 
gen Jonicus ein catalectischer in Form des Anapäst steht. 
Pers. 65: 

IleitiQaxEv pev 6 it£Q6i7txoXig i]Sr] — — ^ — — 

ßaoiXuog Cxgaxog eig dv- — 
unogov ystxova %u>q<xv, — — - ^ — — 

hvodiöiimaxeManoQ&fibvuiutyag — - - - ~ — : - 

^A^a^avxiöog 'EXXag ~ ~ jjl - - - - 
noXvyofi<pov ööiOfia ^ ~ ^ ^ - - - 
fcvyov dfitpißaXav av%ivi itovxov. ^ ^ jl, ^ ^ — — ^ ^ 

Doch könnte man die drei letzten Reihen auch choriambisch 
messen, wobei die xovrj den Auslaut treffen würde, 



Die Choriamben, wo sie nicht kyklisch oder catalectische 
dactylische Dipodien sind, haben denselben Tactumfang und die- 
selbe rhythmische Gliederung wie die Jonici und können daher 
mit denselben verbunden werden. So Oedip. R. 498 : 

6 fASV ovv Zsvg o x AnoXX(ov £vvexol Kai xa ßqonav 
slöoxEg'^tti/ÖQtov ö J om (idvxig nXiov 7} 9 ya yiQtxat, 
XQloig ovk Xcxiv aXrj&rig • ootpia d' dv aoylctv na^a^tt^suv dvrjQ. 
dXX* ovnox k'y&y dv nglv "öoifi oqdbv enog fiEfi(pofiiv(ov dv 

Hazcccpalrjv. 

(pavSQcc yaQ iit avxdi tixeqoeöö rjX&s yioqa itoxl Kai Gotpbg <o<p&r] 
ßaödvto & ridvnoXig* xa dii ipäg 
cpQEvog ovnot otpXrjou xaxCav. 



4) Die Diairesis müsste hier an folgenden Stellen statt finden: 



i 



8 8 

5) Wir entscheiden uns für die erstere Messung, die dem weich- 
lichen Character dieser Strophen angemessen ist, wenn gleich die 
zweite nicht überall ausgeschlossen werden kann. 
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v-> - — — ^ — — ^> w ^ 



A 



Der mittlere Vers enthält 3 jonische Dipodien, ohne Anacrusis, 
also jonici a majori, ihn umgeben 2 gleich grosse Verse mit 
Anacrusis; den Anfang bilden 2 choriambische Verse aus je 2 
Dipodien, den Schluss 2 jonische Verse von je einer Tripodie. 

Die Jonici können auch mit trochäischen Dipodien verbun- 
den werden. Die letzteren haben einen gleichen Zeitumfang 
mit dem Jonicus, aber ein anderes Verhältnis von Arsis und 
Thesis, hier findet daher keine Rhythmengleichheit, sondern 
eine (uxaßoXri xcna Xoyov noöixov, ein rhythmischer Wechsel 
statt, den die Alten mit dem Njmen dvdxXaaig, d. h. die Um« 
biegung des Rhythmus, bezeichneten 6 ). Es ist dasselbe, wie 
wenn in unserer Musik ein f - Tact und ein £ - Tact verbun- 
den wird 7 ) 



hnXda. (§) 



dixXdo.{\) 



\8inXda. ($)\8iitXaa. (§) iaog ($) \8wXdo. (£) 

Eine trochäische Tripodie mit doppelter Anacrusis kann daher 
einer jonischen Dipodie gleichstehen 

w w | — ^ - v | - 



Der Ictus fällt in der Tripodie auf die erste und dritte Arsis. Die 
gewöhnliche metrische Theorie , welche beide Reihen in folgen- 
der Weise entsprechen lässt 8 ) 



6) Vgl. § 39, 3. Mar. -Victor. 2540: Hujusmodi autem inter se cv- 
£vy(ots passionem sive commxtnionem musici aväHXctGiv vocant et metra si 
qua forte adverlerinl talia, dvccxXaifiBvcc appellanl. Die Berufung auf die 
musici zeigt, dass die avaxZaffts von rhythmischen Verhältnissen zu 
verstehen ist. Die metrische Tradition über die Jonici s. Aristid. 
Quintil. 55. Hephaest. 11. Draco 106. Tricha 33. 35.50. Mar. Vict. 
2537. Atii. Fortun. 2694. Terent. Maur. 2Ü09. 2530. Diomed. 505. 
Plotius 2059. Mall. Theod. 11. Serv. 8. 

7) Eir, Beispiel § 37. 

8) Hermann epit. § 428. 
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»-> ^ | M V - 

J — ^ 

ist nicht viel mehr als eine blosse metrische Spielerei: die Ana- 
clasis bezeichnet vielmehr ein rein rhythmisches Verhältnis. 
Die Verbindung beider Tactformen ergab sich von selber, wenn 
der Ithyphallicus mit doppelter Anacrusis öfter wiederholt 
wurde 

\ " ' i " * i " * 



II. Von dem Dochmius sagt Aristides p. 39: %ax 
tv&v ftewQeM&at. trjg Qv&iHmoUag , woraus erhellt, dass er nicht 
wie die übrigen Metra eine bestimmte rhythmische Messung 
hatte, sondern auf mannigfache Weise und mit grösserer rhyth- 
mischer Freiheit vorgetragen werden konnte. Die moderne 
Auffassung gibt ihm 3 Arsen ~ - - ~ und das ist völlig be- 
gründet, wenn man ihn den übrigen Metra analog messen will. 

Die erste Arsis wird alsdann dreizeitig nach § 34 : ~ . 

Von anderen Messungen, die nach der antiken Theorie verstat- 
tet sind, führen wir folgende auf 

rt t — Ii i — 

A A 

\j — — \j — A v \j — /\ 

Die Dochmien treten dann in das yivog Smkaaiov £ga<ftfytov über, 
bei kurzen Thesen mit t%lxQo%oi, die dem bewegten Character 
der Dochmien völlig angemessen sind. Das Nähere hat die 
Metrik zu erörtern, da uns die Rhythmiker verlassen und die 
Angaben der Grammatiker und Lexicographen den Rhythmus nicht 
betreffen. 
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§ 37. 

Hatte das antike Melos den Tact der modernen Musik? 

Man hat vielfach die Frage aufgeworfen, ob die antike 
Musik Tact gehabt habe , d. h. den Tact wie er in unserer Men- 
suralmusik erscheint, und hat dieselbe bald mit Ja, bald mit Nein 
beantwortet. Die Beantwortung verlangt vor Allem eine Son- 
derung der verschiedenen Begriffe , die man mit dem Worte Tact 
verbindet. 

Unter Tact versteht man in der heutigen Musik zunächst 
eine Gruppe von Tönen, die durch stärkere Hervorhebung des 
einen, durch geringere Intension des anderen zu einem ein- 
heitlichen Ganzen vereinigt sind, den einzelnen Tact, wie 
er als Dreiachtel-, Dreiviertel- oder Dreizweitel-Tact, als Zwei- 
viertel- oder Vierviertel - Tact , als Fünfachtel- oder Fünfvier- 
tel -Tact den kleinsten einheitlichen Bestandtheil eines Musik- 
stückes ausmacht. In dieser Bedeutung gefasst ist der Tact der 
modernen und antiken Musik völlig gemeinsam, er ist das, was 
die letztere mit jtovg oder §v&nog im technischen Sinne be- 
zeichnet: der §v&pog dmXaatog (Dreiachtel-, Dreiviertel- und 
Dreizweitel-Tact), der §vd{wg fcog (Zweiviertel- und Viervier- 
tel -Tact) und §v&(iog r^tioXiog (Fünfachtel - und Fünfviertel- 
Tact). Auch in dem antiken Melos mussten die Töne notwen- 
dig wie in unserer Musik zu solchen Gruppen angeordnet sein, 
sie mussten eine uqiiovCoc xol%xi\ ') bilden : Melodien ohne Tact, 
ccxaKToi psXmdlcct, vertrug das antike Ohr ebenso wenig wie das 

1) Said. s. v. vopog. 
Griechische Rhythmik. 1 1 
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moderne, so dass Dionysius sagt: lirt) 1 ' oncog av wg dvd<$%oixo 
xijg xotavxng fiovaiTtrjg*). Nur in folgenden drei Puncten ist 
der Tact der modernen Musik, in dieser Bedeutung gefasst, von 
dem antiken verschieden. 1) In der antiken Musik kommt, 
wenn auch selten, ein §v&iwq htlxqixog vor, während der Sie- 
benachtel- oder Siebenvierteltact , der demselben entsprechen 
würde, der modernen Musik unbekannt ist. 2) In der moder- 
nen Musik beginnt jeder Tact mit der Arsis, in der antiken 
auch mit der Thesis, ein Unterschied rein äusserlicher Art, der 
nur auf unserer Bezeichnung des Tactes durch Tactstriche be- 
ruht. 3) Ausser den einfachen Tacten kennt die antike Musik 
wie die moderne die zusammengesetzten , in denen mehrere ein- 
fache durch grössere Hervorhebung der ersten Arsis zu einem 
Ganzen vereinigt sind: der Sechsachtel- oder Sechsviertel-Tact 
kommt mit dem (tv&fAog iiaarjfiog taog , der Neunachtel - Tact 
mit dem ivvsaörifiog öircXdoiog, der Zwölfachtel - Tact mit dem 
öatdsKaörifAog Xoog überein. Aber die antike Musik gieng in 
der Zusammensetzung weiter, sie kannte sogar einen (v&fiog 
ixKaidexaGtifiog l'tfos, OKT(oxc(iöexd(Sr}(xog öiTtXdöLog, nevrtxauixo- 
odorftiog rffiioltog: die moderne fasst den entsprechenden 16- Ach- 
tel-, 18- Achtel-, 25-Achtel-Tact nicht mehr als einheitlichen Tact, 
sondern als Vorder- und Nachsatz einer Periode, als Vierer, 
Sechser, Fünfer auf. Doch betrifft auch dieser Unterschied 
mehr den Namen als die Sache, er verschwindet sofort, wenn 
wir jene Qv&pol fielgoveg als rhythmische Reihen bezeichnen, 
denn nichts anderes soll hier der Name fv&nog [besagen. Nur 
darin besteht ein wesentlicher Unterschied zwischen antiker 
und moderner Musik, dass hier auch sieben Tacte zu einem pe- 
riodischen Satze vereinigt werden können, dort aber höchstens 
nur sechs einfache Tacte zu einem dem periodischen Satze ent- 
sprechenden §v&pbg (iei£cov zusammentreten. 

In der angegebenen Bedeutung gefasst ist demnach der 
moderne Tact bis auf wenig Unterschiede völlig derselbe wie 
in dem antiken Melos. Aber wir gebrauchen das Wort Tact 
auch noch in einem weiteren Sinne, nämlich von der Tatein- 
heit und Tactgleichheit eines musikalischen Gan- 



2) Aristid. p. 32. Dionys, de admir. vi in Demosth. 48. 
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zen; wir sagen : „ es besteht Tact u , wenn die einzelnen auf- 
einander folgenden Tacte an Zeitdauer und Anordnung von Ar* 
sis und Thesis gleich sind. Besteht nun auch ein solcher Tact 
bei den Alten? Ist auch hier von einer Arsis zur andern stets 
eine gleiche Zeitdauer und eine gleiche Gruppirung der Neben- 
arsen und Thesen? Dies ist der eigentliche Inhalt der Frage, 
ob die griechische Musik Tact habe. Die Frage wurde ver- 
neint von Meibom, Forkel und G. Hermann, bejaht von J. H. 
Voss, Apel, Böckh u. A. Die 'erstere Ansicht geht von der 
Thatsache aus, dass die im Melos auf einander folgenden Füsse 
metrisch ungleich sind und daher einer Tactgleichheit zu wider- 
streben scheinen; die zweite Ansicht stellt den der modernen 
Musik entnommenen Satz von der Tactgleichheit als erstes Po- 
stulat für alle'Rhythmik auf und unterwirft demselben daher auch 
die Messung des (griechischen Melos. Wir wollen zuerst seine 
allgemeine Gültigkeit einer Prüfung unterwerfen. 

Die Gleichheit der auf einander folgenden tacte während ei- 
nes melodischen Ganzen ist allerdings die allgemeine Form für 
den Rhythmus unserer gegenwärtigen Musik. Die Abweichungen 
durch Ritardando, Accelerando und andere Kunstmittel sind nur 
vereinzelte Ausnahmen, die diesen Satz nicht umstossen. Aber 
daraus folgt noch nicht, dass die Tactgleichheit überhaupt die 
nothwendige Bedingung des Rhythmus ist, dass ohne sie kein 
Rhythmus bestehen kann. In unserer älteren Musik war der 
Wechsel der Tacte eine ziemlich häufige Erscheinung. So be- 
steht ein zu Ende des sechszehnten Jahrhunderts componirter 
fünfstimmiger Gesang 3 ) aus folgenden Tacten: 

Jl JJJJIJJJI JJJJU- j| JJJJI 

JJJ|JJJJ|J- 

J|J JJ JIJ JJ |J JJ J|J J! JJJJi 

<JJ«J|olJcJJ|ol- 

3) Winterfeld der evangelische Kirchengesang und sein Verhältnis 
zur Kunst des Tonsatzes. Derselbe Herstellung des Gemeine- und 
Chorgesanges in der evangelischen Kirche S. 19. Tucher Melodien des 
evangelischen Kirchengesanges im ersten Jahrhundert der Reformation 
8. 172. 398 (hier mit verändertem Tacte, worüber s. Vorrede XVIII). 

11* 
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Die ersten acht Tacte zeigen einen fortwährenden Wechsel 
zwischen Sechsviertel- und Dreizweitel - Tacten , die zwar in ih- 
rem Zeitumfange gleich, aber in ihrer rhythmischen Gliederung 
völlig verschieden sind 4 )- Die folgenden vier Tacte sind Vier- 
viertel-Tacte, in ihrer Zeitdauer je um die Hälfte kürzer als 
die vorhergehenden, die vier letzten kommen wieder mit den 
acht ersten überein. Diese Tactverschiedenheit ist so wenig 
unrhythmisch, dass die in dieser Form componirten Kirchen- 
lieder des sechszehnten Jahrhunderts vorzugsweise als die rhyth- 
mischen Choräle bezeichnet werden. Freilich ist nicht ein je- 
der beliebige Tactwechsel ein Rhythmus, eine confusa incoti- 
dilaque syllabarum prolatio, wie Böckh sich ausdrückt, kann 
nimmermehr rhythmisch sein, aber so viel erhellt aus der an- 
geführten Thatsache, dass der Satz von der Tactgleichheit , der 
nicht einmal für unsere ältere Musik Geltung hat, nicht ohne 
weiteres von unserer gegenwärtigen Musik auf das antike Melos 
übertragen werden darf. 

Wir sind hier lediglich auf die Alten selber angewiesen. 
Aus folgenden Stellen hat man die moderne Tactgleichheit für 
die alte Musik folgern wollen 5 ). Zuerst geben wir die beiden 
Stellen, die man als Hauptbeweise ansah. 

Aristoxenus sagt in seiner Harmonik 6 ): ij (ihv qv^outoda 
noXXag xcu navxoöanag xtvrjceig nivuxat, ot öh nofog olg o^part- 
vofis&ct xovg §v&fiovg, anlag xe nal rag wvxag cm, und ähnlich in 
seiner Rhythmik: xa fikv ixacxov nodog (sc. <a 6rniaiv6(is&a xbv 
§v&(ibv %ai yvwQifiov Ttoiovpev xrj afofrqoei) öqfiBia öiafiivet fcf« 
ovxa nal tcj5 aQi&n<p xai reo (leyid-ei, at 6*' vnb xrjg Qv&yLOitoUttg 
yiv6(isvai öiaiQ£6eig TtoXXrjv lct(ißdvbv<Si itoixiXlav. Wir haben 
bereits oben die Erklärung dieser Stellen gegeben. Der novg 
xaxa xv\v avrov dvvapiv (der novg na& avxov), welcher höch- 
stens aus vier %qovqi oder etypefr besteht, hat immer dasselbe 

4) Nur die Geltung des vierten und achten Tactes kann fraglich 
erscheinen. 

5) Drieberg griech. Musik S. 176 (seine früheren dahin bezüglichen 
Schriften sind uns nicht zu Gesicht gekommen). Feussner de metr. et 
mel. discrim. 20 ff. Hierzu die Recension von G. Hermann Jahn's 
Jahrbb. 1837, 371 ff. 

6) Aristox. harm. 34. rhyth. 292. S. § 12. 
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iiiye&og, er bleibt immer derselbe; der novg dagegen, weleher 
durch die öialoscig fobponoUag hervorgebracht wird und acht, 
zwölf oder mehr xQovot enthält, hat ein sehr verschiedenes pi- 
y&og (z. B. der novg daxxvXixhg ist ein oxtdarjfjLog , oder dexa- 
Ctjfiog, oder ämdexdaripog, oder ixxaiöixaCfjfiog). Mißverständ- 
lich hat man das Gleichbleiben des Fusses auf die Tacte dessel- 
ben Melos bezogen, aber davon ist hier gar keine Rede: Ari- 
stoxenus sagt vielmehr, dass der Dactylus, der Päon u. s. w. 
als novg xct& avvbv stets, d. h. in der Rhythmik überhaupt 
dasselbe Megethos und dieselbe Morenzahl enthält: nur durcji 
die dycoyrj kann dies niye&og verändert werden (xal ydo pivovxog 
xov Aoyov, xa& ov duoQusxcci tu yivn, ra neyi&r] xiveixai twv 
nodüv öia rrjv xijg dyayijg dvvafiiv). Diese Stellen, so wichtig 
sie für die Rhythmik sind, beweisen für die Tactgleichheit gar 
nichts. 

Aristides sagt 7 ), dass der Gvfinag 6 doidpog in 6%rjuaxcc 
§v&Hixa zertheilt würde, und wenn diese zu einander ein Ver- 
hältnis hätten, wie die %qovoi der (vdpol LnXol, so wäre das^ 
oxrjfia errhythmisch. Hieraus folgert Feussner: ut tunc inter sese 
(Schemata rhythmica) hübe an t rationem atque errhythma sint, si per 
omnem rhythmi tenorem et arses arsibus et theses thesibus pari pro- 
porüone respondeant; qua in re nemo est, quin videai, necessario 
tactus nostri naiuram contineri. Aber es folgt weiter nichts, als 
dass die zusammengesetzte rhythmische Reihe (— denn dies be- 
deutet ovpicctg 6 dot&iiog, wie daraus hervorgeht, dass im Fol- 
genden als Beispiel desselben ein tiexdormov piye&og iv Xoyta 
tarn gewählt ist — ), um errhythmisch zu sein, wie der einfache 
novg gegliedert sein muss, worüber oben das Nähere ge- 
sagt ist. 

Dagegen reden zwei andere Stellen von der Tactgleichheit 
im antiken Melos. 

Quintilian sagt 8 ): JRhythmis libera spatia, metris finita sunt, 
et his certae clausulae, Uli quomodo coeperant, currunl usque ad 
fAetaßoXriv id est transitum in aliud genus rhythmi .... Rhythmi 
ui dixi neque finem habent certum, nec ullatn in textu varietatem 9 



7) Aristid. 41. 

8) Quintil. instit. 9, 4. 
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sed qua coeperunt sublatione ac posifione, ad finem usque decur- 
runi: oratio non descendit ad strepiium digitorum. Die auf ein- 
ander folgenden Tacte sind gleich , sie haben eine gleiche Zeit- 
dauer (ui a sublatione ad positionem idem spatii sii) und eine gleiche 
Gliederung der Arsis und Thesis. Aber diese Tactgleichheit 
dauert nicht immer fort, sondern sie hat ihre Grenze in der 
pevctßolri, dem Uebergange in ein anderes Rhythmengeschlecht. 

Aristides 9 ) : 'O nag psv ovv §v&tibg total xovxoig aia&firr}Qtotg 
voetxcu, otyEt &g iv OQ%V a£ h ax0 V <*>S & v «90 «ff otxüv ccorrjQuov 
eyvyiioL Von den Rhythmen, die im Melos zur Erscheinung kommen, 
unterscheidet er sodann zwei Arten , ot (iev ivbg yivovg fii- 
vovxsg und ot ^sxaßdkXovxsg , die letzteren stehen den Ungleich- 
heiten iv xcctg oiiv^oeüi xäv ccorrjoitov analog. Hier ist nur von 
der Aufeinanderfolge der Tacte die Rede; sie bewahren entwe- 
der dasselbe yivog und dieselbe Zeitdauer wie die Pulsschläge 
in ihrer regelmässigen Bewegung, oder es tritt eine fisxaßoXri 
ein, wodurch die Gleichheit des Tactes ebenso wie der Puls- 
* schlag bei unregelmässiger Bewegung verändert und gestört wird. 
Aus den beiden letzten Stellen geht hervor, dass in [dem 
antiken Melos Tactgleichheit statt fand, aber sie enthalten zu- 
gleich eine bestimmte Grenze dieser Tactgleichheit, nämlich die 
fi£taßoXri i0 ). Wir sind durchaus nicht ohne weiteres berechtigt, 
aus jenen nur sehr allgemein gehaltenen Stellen zu schliessen, 
dass die antike Tactgleichheit völlig mit der modernen zusam- 
menfalle. Wie vielmehr in der modernen Musik älterer und 
neuerer Zeit ein grosser Unterschied statt findet, so kann auch 
in der griechischen Musik das Princip der Tactgleichheit nicht 
als blosses Postulat hingestellt werden, sondern es ist notwen- 
dig, der eigenthümlichen Gestaltung nachzuforschen. In der 
Lehre von der fisxaßokri sind uns die sicheren Anhaltspuncte ge- 
geben, nach denen die griechische Tactgleichheit näher zu be- 
stimmen und in ihrer Verschiedenheit von der modernen aufzu- 
fassen ist. Die Untersuchung hierüber, die allerdings mannigfache 

9) Aristid. 31. 99. 

10) Dieselbe Einschränkung findet auch für eine andere Stelle 
statt, die für die antike Tactgleichheit angeführt ist, Aristot. probl. 
19, 22: diu xC ot itoXXol [täXXov ccöovxsg vdv gv&fidv aeofcovot ij ot 
■oXCyoi\ ij ort fiäXXov ig Fva qyepova ßXinovai xal ßciQVXBQOv ao%ov- 
■xat , wffTf §aov xov avxov xvy%dvovoi ; h yao ra> xd%ei ÄficcQzfa nXelwv. 
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Schwierigkeiten darbietet, ist bis jetzt nicht unternommen, un- 
geachtet sie den einzigen Aufschluss über jene Controverse dar- 
bietet. Wir werden in dem Folgenden versuchen, die Lehre der 
Alten von der (lexaßoXri in strengem Anschlüsse an ihr rhythmi- 
sches System darzustellen. 

§ 38. 

Die Arten der nstaßoXcci. 

Die ftsraßoltj 1 ) im Melos war eine siebenfache : Gvoxtifiaxixrj, 
ysvixrj, xaxa xqotcov oder tovov % xax ^#0£, xaxd Qv^fiov, xaxa §v&- 
fiov aya>yr)v 9 xaxa Qv&fionoilag &i<jiv*y Die drei ersten Arten be- 
ziehen sich auf die Melodie, die drei letzten auf die Rhythmik, beiden 
zugleich gehört die fiexaßoXr) xar' q&og an. Nur die vier letzte- 
ren haben wir hier als die fASxaßoXal $vfyuxai 3 ) zu untersuchen, 
von den ersteren werden wir bei Gelegenheit der xqonoi reden. 

Nach Aristides gibt es vierzehn ^txaßoXal Qv&fiixal 4 ) , von 
denen er aber nur folgende acht namentlich aufführt: xax dym- 
yvpt) xaxa Xoyov noöixbv, oxav £| ivog elg eva fiexaßalvy Xoyov, 
tj oxav i| ivog elg nXetovg, rj oxav il- advv&ixov elg fuxtov, y ix 

1) Bacchius 14: MsxaßoXr) 6h xi iaxiv; 'Ersgofooig xcav vnoxet- 
fiivatv, $ xal bpoCov xtvög elg dvopoiov xonov fiexu&eoig. 

2) Bacchius 13 ff. 

3} Vom Anonymus negl (lovowrjg § 27 schlechthin pexaßoXy xaxa 
fv&fiov genannt, der ausserdem nur noch die drei der Harmonik an- 
gehörenden aufführt. 

4) Aristid. 42: MsxaßoXrj de iaxi $v&nixr) fvfrpdiv dXXoLcoaig r\ 
äymyfjg. yCvovxai de fiexaßoXal xaxa xoonovg dsxaxiooaoag. Meibom 
ad Aristox. 271 : „Novem tantum hic recenset, nec tarnen aliquam omissam 
puto , ut censeam pro numero &' scripturae errore factum iß' (cod. Oxon. 
Lips. dc&dexa) vel id'. u Doch darf an den Worten des Aristides nichts 
geändert werden, wie sich weiterhin zeigen wird; auch hat Aristides 
nicht 0, sondern nur 8 fitTaßoXai aufgezählt, denn die Worte xaxa 
Xoyov noSixov stehen den folgenden sieben pexaßoXal nicht coordinirt, 
sondern fassen sie als Einheit zusammen und stellen sie der pexaßoXrj 
xax' ayoayr)v entgegen. Bellermann Anonym, p. 34 : Malim 8vo scri- 
bere, ut alterum genus sit xax* dyayrjv, altervm xaxa Xoyov nodtxov. 
Dies sind die von Bacchius genannten fiexaßoXal xaxa (v&pov und 
xaxa $v&nov dymyrjv, aber es bleiben noch die von Bacchius 
ausserdem aufgeführten fiexaßoXal xaxä §vftfioitoilag &eotv und xax 
r)&og (d. h. nach den drei xoonoi §v&[ionoi(ag , s. § 43) übrig, und 
diese sind es , welche unter den von Aristides nicht namentlich aufge- 
führten fiexaßoXal (v&fiixal gemeint sind. Aristides nennt nur acht, 
weil die übrigen erst der RhythmopÖie angehören, die erst im folgen« 
den Abschnitte seiner Rhythmik behandelt wird. 
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xqvtixov elg aXoyov, fj i| aXoyov elg aXoyov, rj ix twv avu&iöu 
tiucyEQOvrav elg aXXrjXovg, 1} ix (uxtov elg fiixrov. Es ist klar, 
dass diese acht dieselben sind, welche Bacchius als fiexaßoXal 
xaxa (v&pbv und xara §v&nov uywyr\v bezeichnet: die erste des 
Aristides ist die ^exaßoXrj xax 1 aywy^v, die übrigen sieben sind 
(lexaßoXal xaxoc Xoyov noÖixbv oder §v&nov. 

Um die Zahl vierzehn zu erfüllen, fehlen noch sechs. Diese 
sechs sind diejenigen, welche bei Bacchius pexaßoXal xux* q&og 
und xara §v&fio7toUag ftiäiv heissen. Aristides behandelt die 
§v&iio7toäct und das q&og (welches , wie sich zeigen wird, in den 
xooitoi QvdnoTtodag besteht) erst im weiteren Verlaufe des Buchs 
und konnte daher die hierauf bezüglichen tiexaßoXal noch nicht 
namentlich aufführen. Die einzelnen fiexaßoXal xor' y&og sind 
von selber durch die drei xqotwi des Aristides gegeben und 
werden ausserdem von Euclides aufgezählt 5 ). Die fiexaßoXccl 
nutet §vd"iio7ioUag ftfaw ergeben sich aus den fieraßolai xaxa Xoyov 
nodixov. Die letzteren nämlich, sieben an der Zahl, sind durch 
die öia<pooal xäv izoöäv bedingt, nämlich durch die diatpoocc 
xaxa yivog, xax* aXoytav, xaxa Cvv&eoiv und xta avxföeoiv. 
Es bleiben noch drei diayooul übrig: xaxa peyedog, xara dial- 
oeötv und atara ff^ara, und diese sind es, nach welchen sich 
die pexaßoXai xaxa ^v^onoitag ftiöiv bestimmen: was Bacchius 
zur Erklärung der fiexaßoXri xaxa fofyoTtoUag diaiv anführt, 
bezieht sich eben auf die drei letztgenannten öiu<poQal 6 ). 

Hiernach ist das System der (lexaßoXal §v&pix«t folgendes : 

I. Kax* ayayyrjv, 
fiexaßoXrj xar' aycoy^v sive §v&(iov ay(oyf\v (a') 
II. Kaxä Qv&fiov s. xara Xoyov nodixov. 
1. xara yivog 

a. peTaßoXy i£ hog tis «?a Xoyov (ß') 

b. i£ ivog etg nXeCovq (y') 



5) Euclid. 20. 21. 

6) Wenn die Lesart S (öde -na statt fexarawaoag bei Aristid. 1. 1. 
die richtige ist, so folgt, dass die drei (istaßoXal natu (ityt&og, dtat- 
oeciv und axW uta als eine einzige zusammengefasst sind, wie auch 
Bacchius nur von einer fiSraßoXrj %axct {iv&poTcoäas fticiv redet. Für die 
Auffassung des Ganzen ist dies gleichgültig, wir legen jedoch die Les- 
art dsxccreooccQceg zu Grunde. 
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2. xaxa avvfcaiv 

a. ig aovv&frov sie (itxxov (&') 

b. i% (iihxov sie puxtov (r)') 

3. xcn' aXoyiav 

a. ix XQirtxov sig ccXoyov (c ) 

b. ig uXoyov sig aXoyov (ff ) 

4. xax avxi&söiv s. ix xav avxi&ittt diatpsgovxcov sig aXXrjXovg(^) 

III. Kaxa Qvd-fiOTtotiag fritftv 6 ). 

1. xtrn* psysdog (#') 

2. XCTCG! ÖiaioSÖlV 

3. xara <T^^a («/) 

IV. Xct* i}#og. 

1. ix xqotcov s. i£ ^ovj 0i;<yraAuxoiji sig öiaaxaXximv (tjS') 

2. ix öiaaxaXxwov sig rjavxacxtxbv (ty') 

3. ix tfvffraAnxoü efe rfiv%acxiv.bv (t<T) 

Aristides zählt jede Veränderung nur einmal, der Wechsel zwi- 
schen einem (v&pbg acvv&sxog und fuxro? gilt nur als eine ein- 
zige (isxaßoXri, in welcher der umgekehrte Fall ix fiixxov sig 
äavvdsxov mitbegriffen ist u. s. w. Daher dürfen wir auch xor' 
rftog nur drei fisxaßoXal statuiren: ix xqoicov cvaxaXxmov sig öia- 
axaXxmbv begreift auch den umgekehrten Fall ix öiaöxaXxixov 
sig <sv6xaXxi*bv in sich u. s. w. Auch Euclides bat nur diese 
drei ^sxaßoXal. Das Nähere über die einzelnen Arten In den 
folgenden Paragraphen. Die Ordnung der vier Klassen ist bei 
Bacchius eine andere als bei Aristides. Die zweite und dritte 
Klasse beziehen sich auf den Tact, jene auf das Verhältnis von 
Arsis und Thesis, diese auf die rhythmischen Reihen; die 
vierte Klasse auf das Tempo. Wir behandeln zuerst die 
zweite Klasse. 

§ 39. 

MsvaßoXai xccrä Xoyov xodixov. 

Aristides gibt die Aufzählung dieser fisxaßoXal p. 42, ihren 
ethischen Character in der klassischen Stelle p. 99. Wir ent- 
nehmen hieraus die folgende Darstellung. Indem wir die tisxu- 
ßoXrj Tuxxä ovv&söiv und ctvxl&sGiv zusammenfassen, lassen sich 
3 Hauptformen unterscheiden : 
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1. MsxaßoXrj x«t' avxt&siS iv xal xaxa <Svv&b<Siv 

a. i£ aöw&exov elg fuxxov - - 0 ^ er _ 0> _ ~ - 

b. Ix fUXTOV fUXTOV ~ 

c. Ix twv avxid-iöei dtcHpeQOvx&v elg aXXr(Xovg 

— w — ^ ^ — _> _ oder — ^, — ^ — 
v-> — ^ — j — w — oder *•* — j — v> — ^ 
Den letzten Fall nennt Bacchius p. 14 als Beispiel der (lexaßoXri 
xctta Qv&fiov: öxav ix %oqÜov elg ictfißw rj eig xwtx. tcov Xoutmv 
fisxa%mqri<Sy. 

'Aavv&exog ist in dem technischen Sinne zu fassen, sowohl 
von einem einzelnen Fusse als einer Reihe, die nicht in ungleiche 
Füsse aufgelöst werden kann ; fitxxog bezeichnet eine solche Di- 
podie, die nicht in zwei vollständige Füsse, sondern nur in einen 
novg und einen %q6vog aufgelöst werden kann, wie der ditro- 
chäische x^rtxos (die erste Dipodie in dem Schema unter b). 
Die fiexaßoXccl xara övv&ediv fallen grösstentheils mit denen xor' 
avxtöeatv zusammen, indem hier entweder zwei Thesen an ein- 
ander stossen wie in a, oder zwei Arsen wie in b. Die Messung 
dieser Reihen haben wir oben § 32 — 35 ausführlich besprochen. 
Vom modernen Standpuncte aus betrachtet, findet in ihnen kein 
Tactwechsel statt, weder in der Zeitdauer der einzelnen Füsse, 
noch in der Anordnung von Arsis und Thesis, aber nach der 
Theorie der* Alten sind es §v&poi nexaßctXXovxeg. Wir lassen 
einen jeden Tact mit der Arsis anfangen, die Alten auch mit 
der Thesis, nach deren Theorie auf einen Trochäus innerhalb 
derselben Reihe ein Jambus folgen kann. Solche Reihen aber 
können nicht in lauter vollständige Füsse zerlegt werden, son- 
dern, wie sich die Alten ausdrücken, pev elg Qv&povg, 6h 
e lg xQovtyg: unter gfovo* sind die Füsse verstanden, welche 
ihrer metrischen Beschaffenheit nach einen Jambus oder Trochäus 
ausmachen, ihrer rhythmischen Messung nach aber nur 2 Moren 
enthalten. Eine Reihe, welche nach moderner Tacteintheilung 
diese Messung hat 

— w» — <-» ^ — 

theilten die Alten folgendermassen ein: 
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Die vier ersten Silben sind kein sechszeitiger Ditrochäus von 
zwei vollständigen Füssen, sondern ein sogenannter xoqrtxo?, 
aus einem novg und einem %o6vog bestehend. 

2. Mex cc ßoXrj xccx ccXoyiav 

a. ix xqixixov elg aXoyov — - — ä oder - ö 

b. i£ «loyov aXoyov -d^ß 

Wo zwei irrationale Silben zusammentreffen wie in den Beispielen 
§ 32, 5. 6, da findet zugleich eine fiexaßoXri xaxcc avv&eaiv oder 
avxföeaiv statt. 'Die I fiexaßoXr} xur aXoytav verändert nur die 
Zeitdauer, nicht aber das Rythmengeschlecht , sie bringt Rhyth- 
men hervor, welche Aristides mit denjenigen xivfoeai xäv ao- 
triQuov vergleicht, at xb (iev eUog xccvxb (d. h. dasselbe Rhylh- 
mengeschlecht) xrjQovöai, neol öh xovg %o6vovg pixoctv Ttoiovfie- 
vcu dux(poQceV) sie sind xccoccxmöeig , aber nicht, wie die das 
yivog verändernden Rhythmen, xivövvadetg. Hierher gehören 
alle trochäischen und jambischen Reihen mit Epitriten und alle 
Reihen mit spondeischer Basis, welche durch neoinXen oder 
inCxQoxoi den Tact retardiren oder [acceleriren; nicht das 
Rhythmengeschlecht wird ein anderes, sondern nur der Zeitumfang 
der Thesis wird um eine halbe More (pixoa öiatpoQa) verändert. 
Die xqovoi (v&fiixol werden zu Qv&fioeideig , xijg xaoct%rjg xav 
apov&fMov (M£xsdrj<p6reg , und [demgemäss nennt Aristides die 
Rhythmen, worin sie vorkommen, xaQ<x%(6deig. So entsteht durch 
diese l^f tabole ein Tactwechsel, dem das Ritardando und Accele- 
rando unserer Musik entspricht, nur dass es hier viel seltener 
ist als im antiken Melos. Das häufige Vorkommen ist einerseits 
durch den ausdrucksvolleren Vortrag, andererseits durch das An- 
schliessen der Rhythmik an die natürliche Silbenquantität bedingt. 

3. MexaßoXrj xcexa yivog 

a. i£ ivog elg Iva Xoyov, 

b. I| ivog elg nXelovg. 

Diese Art der Metabole bringt einen wirklichen Tactwechsel 
hervor, während von den beiden vorausgehenden Arten die erste 
sowohl die Zeit der Tacte, als die rhythmische Gliederung un- 
verändert Hess und die zweite nur einen kleinen den Tact nicht 
aufhebenden Unterschied in der Zeitdauer hervorbrachte. Daher 
sagt Aristides von den letzteren: ot (ihv «V hbg yhovg pfaov- 
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xeg fptxov mvovölv, von den ersteren aber: ot 6k furaßaXXovreg 
elg hsQa, ßiulag ccvdlXxovCi xrjv tyv%rp> ixaCxy duxyooa, n&gi- 
nea&a£ xe xai 6fioiov<s^ai xjj itoixiXly xarccvayxafavreg. Hiernach 
müssen wir die (jisxaßoXal xuxu yivog hauptsächlich in Liedern 
von bewegter, leidenschaftlicher Stimmung suchen. Sie kommen 
vor in Jonici mit ctvaxlcofiEvoL, wo fisyi&ri i%aor\p.ct dmXaöia 
und r<y«, oder nach unserer Bezeichnung J-Tacte und J-Tacte, 
abwechseln. Der Name uvaxXuGig soll eben diese Tactbrechung 
bezeichnen und hiervon ist es zu verstehen, wenn Aristides 
p. 37 den jonischen Maassen ein yooxixbv xov qv&hov zuschreibt. 
Die iistaßoXri xcm* yivog ist jedoch nicht bloss auf dies Maass, 
wo nur das Tactgeschlecht wechselt, aber die Zeitdauer gleich 
bleibt, zu beschränken; denn im Gegensatze zu den fiexaßoXal 
wa aXoylav, welche nur einen kleinen Unterschied um 'eine 
halbe More (pixQav dtcttpoouv) in der Zeitdauer hervorbringen, 
heisst es von den fisxaßoXal xar« yivog bei Aristides : Xlav nao- 
aXXdxxovöai xotg %$6voig, d. h. es findet ein grösserer Unterschied 
von einer oder mehreren Moren statt, es wechselt trochäischer, 
dactylischer und päonischer Rhythmus. Es geht hieraus mit 
Notwendigkeit hervor, dass ein Wechsel wie in dem § 37 er- 
wähnten rhythmischen Gesänge, wo die fünfte und sechste Reihe 
der Strophe im Vierviertel - Tact , die vorausgehenden und nach- 
folgenden im Sechsviertel- und Zweizweitel - Tact gehalten sind, 
auch für die griechische Strophe angenommen werden muss. 
Die beiden Unterarten der ^txaßoXii xocxct yivog zeigan, dass 
nicht bloss ein einmaliger, sondern auch ein mehrmaliger Rhyth- 
menwechsel eintrat (IJ ivbg dg nXttovg sc. Xoyovg), sei es dass 
der ursprüngliche Rhythmus, welcher der fisxaßoXrj vorausgieng, 
wieder eintrat, oder dass ein drittes Rhythmengeschlecht folgte. 
Wo und wie oft ein solcher Rhythmenwechsel in der Strophe 
eintrat, ist von den Alten nicht an einzelnen Beispielen überlie- 
fert und kann hauptsächlich nur durch die eurhythmische Compo- 
sition entschieden werden. 
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§ 40. 

9 Ay<oyvj. MttccßoXvj kcct ay&y^v. 

Der Ausdruck dy&yrj ist der Harmonik und Rhythmik ge- 
meinschaftlich. Dort bedeutet er eine Verbindung von solchen 
Tönen , die im Systeme auf einander folgen ') , hier bezieht sich 
die ayayyri, die zum Unterschiede von jener ctyayri §v&l*Mri ge- 
nannt wird, auf die Zeitdauer der xqovoi. Aristides sagt von 
ihr: 'Aywyri öi itsxt £v9yux?) xqovcov xd%og jj ßoceövxrjg* olov 
oxctv twv Xoytav Oco&iiivcw ovg ctt &i<Sug Tioiovvzca nqog rag 
aoösig, öiuqwowg hctaxov xqovov xa fieyi&rj ngotpsgafis^a. 'Aglcxri 
ayayri Qv&fimijg ifMpaasoag (oder aywyijg (iv&iiuiijg i'fxcpctöig) ij 
xaxce (xitiov xwv ftiaetav xctl xcSv äoösnv nocrj öidöxacig*). Das 
Verhältnis von Arsis und Thesis wird durch die Agoge nicht 
verändert, sondern nur die Zeitdauer, welche ein jeder dieser 
%q6voi einnimmt; in demselben Verhältnisse, wie die Arsis ver- 
längert oder verkürzt wird, muss auch die Dauer der Thesis 
zu- oder abnehmen. Im zweiten Satze dieser Stelle sind die 
Worte tc5v diesem not x<av ctQoecov nicht von naza (tiaov, son- 
dern von didaxccoig abhängig: der Unterschied (öidozaoig) in der 
Zeitdauer, welche die %qovoi itoöwoi (Arsis und Thesis) bei Be- 
wahrung des rhythmischen Verhältnisses erhalten, soll xaxd (xiaov 
sein, nicht übermässig verlängert und nicht übermässig verkürzt . 
werden. Auf diese Unterscheidung einer u$taxr\ dynyy bezog 
sich das Lob und der Tadel, welches schon Dämon nach Plato 
nicht bloss über die Beschaffenheit des Fusses, sondern auch 
über die dyoayai xov noöog aussprach 3 ). An einer anderen Stelle 
sagt Aristides: "Exi xav ^vd-^imv ot fisv xct%vxkQotg noiovpsvoi xoeg 
ayayag, &SQfiot xi eidi xcel ÖQaGxrKfioi, ot dh ßoccdelag xctl ai/a- 
ßsfikflfiivccg aveqiivoi xe xcci ^fft/flaffTixo/ 4 ). 

1) Euclid. 22. Aristid. 19. 29. 

2) Aristid. 42. Porphyr, ad Ptol. 255. 

3) Plato rep. 3 , 400 b. c. : 'AXXa xavxtt fihv, r^v iytb , xai (iexu 
dccficovog ßovXevaofted'cc , xtveg xe iXtv&EQiag xal vßQEog tj fiaviag xai 
aXXr\g Kccmccg noinovaai ßdaeig xai xCvag xotg ivavxloig Xemxeov qv&- 
fiovs . . . Kai xovxcov xialv oIilccl xdg dytoyag xov nodos avtov ovp 
x\xxoy tyeyeiv xe xai inuivelv $ xovg $v&(iovs avxovg yxoi |vvaf*g>o- 

TfQOV xi. 

4) Aristid. 99. 100. 
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Den meisten Aufschluss über die rhythmische Agoge gibt 
Aristoxenus in seiner Harmonik, wo er die stetigen und verän- 
derlichen Grössen der Harmonik durch die analogen Erschei- 
nungen der Rhythmik erläutert : IldXiv iv xotg tisqI xovg Qv&fiovg 
noXXct xoicevö' oQuipsv yivopeva. Kai yaQ fiivovxog xov Xoyov, 
xa#' ov dicSqiöxcu xct yivri, xoc fieyi&rj xmtrw xav noöäv öicc 
rrjv xijg teytoyrjg tivvccpiv, xal xmv fisysdiov (isvovrow avo- 
fiOiOi ylvovxai ot nodtqj xal avxb xb fiiye&og noöct xb övvccxai 
xal <$v£vytctv 5 ). Durch die Agoge kann ein Fuss dasselbe Me- 
gethos, d. h. denselben Morenumfang erhalten wie eine Dipodie, 
es wird einerseits die Grösse der Füsse eine andere, während 
das rhythmische Verhältnis bleibt, z. B. 

OTtovduog itnXovg CTtovösiog dmXovg 

SS 4 4 

indem der eine Spondeus ein (ilye&og xexgaarjfiov, der andere ein 
uiye&og 6nxaar}fiov hat, aber beide den Xoyog Töog (1:1) haben, 
— andererseits ist das Megethos dasselbe, aber die Füsse, von 
denen jeder das gleiche Megethos enthält, sind ungleich (xcSv 
fieys^mv fievovxoav avofioioi yivovxai ot itoösg). So können sich 
gleich stehen 

1) eine trochäische Dipodie und ein Spondeus von zwei 




2) eine trochäische Dipodie und ein Creticus mit auslau- 
tendem nctttQog tQiiSrjfiog 




3) eine spondeische (dactylische) Dipodie und ein Spondeus 
von zwei (icckqoI xtxQußrjfioi, (eitovSuog fislfav oder dmXovg) 

4) eine cretische Dipodie und ein Spondeus aus zwei fux- 
xqoI 7tevra<SriiAoi 

Ol LU 



5) Aristox. härm. 34. 
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5) eine dactylische Dipodie und ein Choriambus, 
rational - ~ ~ - - ^, irrational — - 

6) eine trochäische Dipodie mit zweiter irrationaler Länge 
und ein Creticus 

— — W 

Dies sind die Fälle, auf welche sich der Ausdruck des Aristo- 
xenus: „avx6 xo piye&og noda xs övvaxai xai o*vfvy/av, ein ein- 
zelner Fuss und eine Dipodie können denselben Morenumfang 
haben," bezieht. Wir haben sie in dem Vorausgehenden alle 
bis auf den vierten Fall nachgewiesen, dessen Vorkommen wir 
hier bloss als möglich setzen, weil der nevxdaripog %qovog uns 
als der längste Chronos überliefert ist 6 ). Derselbe Fuss hat 
hier bald ein grösseres, bald ein kleineres Megethos, ohne 
dass das rhythmische Verhältnis der Arsis und Thesis verändert 
würde, und dies geschieht, so sagt Aristoxenus, dia xtjv xtjg 
ayooyrjg övvctfiiv. Die aycoyri §v&(iixrj hat hierdurch ihre volle 
Erklärung erhalten. 

Sowohl Aristides wie Bacchius redet von einer fiexaßoXri 
ayayyijg oder %axct §v&iiov ayooyijv 7 ). Aristides 6agt schlechthin: 
ttfxccßoXrj di iaxi §v&ttixi] ^v0"ftc5v dXXolcacig ij ayayijg', bei Bac- 
chius werden die zwei auf einander folgenden Fragen: f\ öh 
xctxct Qv&nov dyatyrjy (sc. (isxaßoXri) noia; und: r\ öe xaxa (iv&- 
fionotlag dioiv nola ; folgendermassen beantwortet : die erste mit 
den Worten: oxav §v&(ibg anb aoaecog ij &iamg yevijrcu, die 
zweite: oxav oXog §v&nbg ftaxä ßaötv rj xaxa ömodtav yivrjxat. 
So die Texte. Aber es kann kein Zweifel sein, dass hier ein 
Fehler vorliegt. Die zweite Antwort gehört nicht zur zweiten, 
sondern zur ersten Frage, und ebenso die erste Antwort zur 
zweiten Frage. Wir haben zu lesen: *H öh xaxa qv&(xov aym- 
yrpr nola\ "Oxav oXog (v&fjibg naxa ßa<siv fj naxct öinodtav ylvq- 
Ttt* 8 ). Was mit diesen Worten gemeint ist, sagt Aristoxenus, 



6) S. oben § (5. § 8. 

7) Aristid.. 42. Bacchius 13. 14. 

8) So schreibt auch der früheste Herausgeber des Bacchius, Marius 
Mersennus (Commentarius ad sex prima Geneseos capita Paris 1623 
p. 1887 ff.), wo freilich das Uebrige fehlt. Dies ist kein Fehler, wie 
Moibom ad Bacch. p. 31 meint, sondern es lag eine andere Hand- 
schrift zu Grunde, die gerade hier das Richtige hat. 
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nach welchem sich die ayuyr\ darin zeigt, dass dasselbe Mege- 
thos bald einen einzigen Fuss, bald eine Dipodie umfasst"). 
Folgen eine Dipodie und eine rhythmisch gleich grosse Mono- 
podie auf einander, wie eine dactylische oder trochäische Di- 
podie und ein einfacher Spondeus , oder eine trochäische Dipodie 
und ein Creticus von gleicher rhythmischer Grosse, so ist dies 
eine (juxaßoXri xctxcc §v&(iov ayrny^v. So Pindar Py. 1, 3: 

nsl&ovxai (T aoiöol aa^iaaiv • 
--, 

Sie bezeichnet also nicht das, was man Wechsel des Tempos 
nennt , der vielmehr unter der (itxaßoXri nctxa xQonovg Qv&po7ioi- 
lccq begriffen wird 10 ) , sondern sie ist mit der (isxaßoXij r.ccx' av~ 
xl&eaiv aal mxa avv&eaiv zusammenzustellen und wird deshalb 
von Aristides unter der fisiaßolri §v&t.uxr} zugleich mit der fu- 
xaßoXrj §v&h<üv zusammengefasst 11 ). Nur im uneigentlichen Sinne 
können "wir ayayi) durch Tempo erklären, wie es oben ge- 
schehen ist: sie ist das Tempo des einzelnen Tactes; das Tempo 
des ganzen Melos ist das q&og oder der xqonog. Freilich bleibt 
es bei dem Mangel an hinreichenden Angaben fraglich, wie weit 
diese Unterschiede bei den verschiedenen Musikern fixirt waren. 
'Aycoyrj scheint zugleich auch der allgemeine Ausdruck gewesen 
zu sein 12 ), der die xqotvoi mit umfasst, Bacchius und Aristides 
scheiden beides von einander. 

9) Bdotg ist nach Bacchius p. 22 ovvxa£tg noS(ov rj noöeg xara- 
Xjj&tov. /.axdXrj^Lg . . . r; navxog IXXsbcovxog fjkixoov xsXsvxaia avXXaßrj. 
Diese Bedeutung von ßdoig wird auch sonst bestätigt ; schol. ad Her- 
mog. Walz. rhet. V, 454: Bdoig naXeCxai r\ *ccxdXr\%ig xcov KtoXav rj 
Hai dvdncevoig Xsyexcu.^ VI, 82: Bdaig iaxlv 17 xov tuoXov av(inXrjQ(00Lg 
ii xov %6[ipaxog, xatf' jjv ßctlvu xai taxaxcti xrjg (iBowrjg qxovijg 6 
Qvd-(i6g. Vll, 893. Wenn daher Bacchius sagt: oxccv oXog §v&fiog 
xccxd ßdaiv y£vr\xcii, so ist folgende rhythmische Form gemeint, wie 
sie im Texte unter No. 2 angegeben ist, 

öltzoÖlo. - - — - 
ßdaig — - «— 

10) S. § 43. 

11) Böckh de metr. Pind. p. 104 bezieht die aytoy?} auf die Un- 
terwerfung des metrischen Fusses unter den Rhythmus: Superest ut 
servatis rationibus nwrierisve immutala sint tempora , quod fieri vidvnus ductu 
rhyihmico, quam Graeci vocant dycayjjv. vgl. p. 46. Wie sich BÖckh die 
Ausgleichung denkt, ist § 28 gezeigt. 

12) So vielleicht bei Dämon in der Stelle Plato rep. 3, 400. Vgl. 
die öi&voctiiBiiiTj aycoyij des Lasos ^ Plutarch. de mus. 29: Aacog de 6 
'EopiovBvg iig xi\v öid'VQafißmrjv dycoyrjv (isxaoxrjaccg tovg Qv&povg, 
wobei, wie es scheint, nicht an die dyayrj der Harmonik zu denken 
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* 

S 41. 

Die Rhythmopöie im Allgemeinen. 

Die Rhythmopöie verhält sich ebenso zur Rhythmik, wie 
die Melopoie zur Harmonik, die Poiesis zur Metrik. Während 
die Rhythmik dem theoretischen Theile der musischen Kunst 
angehört, wird die Rhythmopöie zu dem practischen gerechnet; 
sie bildet das gppatfh' der Rhythmik, daher sie selber eine 
XQrflig genannt wird 1 ). Schon Aristoxenus hatte sie jedoch 
in seiner Rhythmik behandelt, ebenso wie die Melopoie als 
Schluss der Harmonik. In gleicher Weise Aristides s ). 

Aristoxenus selber vergleicht die Rhythmopöie mit der Me- 
lopoie. Aus einer bestimmten Anzahl von Tönen können man- 
nigfache Verbindungen gebildet werden, die unter einander völlig 
verschieden sind; an sich sind jene Töne adiatpoQoi, ohne be- 
stimmten Character, in diesen Verbindungen werden sie der 
Ausdruck einer bestimmten Idee. Dies geschieht durch die An- 
wendung (xQfjifig) der in der Harmonik gegebenen Gesetze, und 
dies heisst Melopoie. So Aristoxenus in seiner Harmonik 8 ). 
Mit Bezug hierauf sagt er in der Rhythmik: 'Eamdifaeit rov fii- 
Xovg X^rjolv nva trjv psXonodav evQOfiev ov<Sotv, htl xs xrjg $v&- 
7tQay(icns(ag xip> §v&(i07totlctv oysccvx&q XQrjatv ziva <pcet*$v 
slwn 4 ). Wenn deshalb Euclides von der Melopöie die Erklä- 
rung gibt: (uXonouoc hxi xp^fc$ *»v intOKEifihmv rjj iffummj 



ist. Auch die melodische dycayrj wurde im weiteren Sinne gefasst. 
Dionys, de comp. verb. 19 p. 130: Toig Sh xd ailrj ygdq>ovci xo (ihr 
xoov axQOCpäv xs xal dvxiaxqotptov ov% olov x* dXXd\ai, all' idv % 
ivctopovfovg idv xs XQCOfiatL-Kag . . . vno&cavxai (jLsXcodiccg, $v ndactig 
&st xcttg axootpaig xs xal dvxicxootpoig xdg avxdg dya>ydg (pvXdxxsiv. 

1) Aristid. 8: Tov xsxvvhov atgr] xq{w ccollovimov, QvfrfJU'K.dv, psxQi- 
xov. To 9h izqcchxi'kov stg xs to x9V atl ' K0V reQ0SLQ7)(iiva>v xi(ivs- 
xou xal xovxtav QctyysXxitov. xal xov phv xQ*l<ni*ov (iSQfj uslonou'ct. 
Qvd-uoitou« , itolr\aig. Vgl. § 1. 

2) Aristox. 284 von dem Verhältnisse der Rhythmopöie zum Rhyth- 
mus: GcupioxsQOv 9h xovxo slaous&a 7toosXftovoy\g xrjg (sc. £v4rpixifc) 
itQaypatsiug. 

3) Aristor. härm. 38 : TsXsvxatov 9h xo ittol ccvxrjg xrjg (isXojcouag. 
'Ercsl yotQ iv xotg ctvxotq <p&6yyoig, d9tatp6ooig ovai xo xafr' avxovg. 
itoXXui xs xal iCttvxo&aTtcti (loptpal pelcov yivovxai, 9tJXov ort rtaod 
xr)v X9V atv *ovto yivoix' av. %ccXov(isv 9h xovxo yLsXonoUav. 

4) Aristox. 284. 

Griechi»che Rhythmik. 12 
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nqay^axBla nqbg to ohilov exaaxyg wto&lti sag 5 ) , so ergibt sich 
für die Rhythmopöie die Definition : §v&n<moUa XQrfiig rdiv wco- 
x&ftivcw §v&(iiHjj TCQay^axda ngog xb oIkhov ixadx^g wto- 
ditecng, die Rhythmopöie ist die Anwendung der in der Rhyth- 
mik gegebenen Grundsätze 6 ) bei der Verbindung der Chronoi 
und Rhythmoi zu einem rhythmischen Ganzen. Kürzer Aristides : 
§v&(xo7ioua iöxi dvvctfiig notrjxMrj (v&iiov und peXvrtoUcc övva{ug 
xatacxevaauxri (dXovg 7 ). Die Analogie zwischen Rhythmopöie 
und Melopöie zeigt sich ferner in der gleichförmigen Behand- 
lung beider gpipfrtxa, auf welche Aristides hinweist 8 ). Beide zer- 
fallen in drei Theile, die Xrjtyig, fu&g und in beiden 
treten hierzu noch die xqoitoi mit ihren ttfrq. 

Der Theil der Aristoxeneischen Rhythmik, welcher die 
Rhythmopöie behandelte, ist verloren gegangen, und es sind nur 
die wenigen Nachrichten erhalten, welche Aristides und Bacchios 
geben 9 ), allein dies genügt, um bei richtiger Combination eine 
klare Einsicht in diesen Theil der antiken Rhythmik zu erhalten. 
Es ist vor allem nothwendig, uns genau an die üeberlieferung 
anzuschliessen , und wir werden deshalb bisweilen schon oben 
erörterte Puncte noch einmal zur Sprache bringen müssen. Noch 
häufiger* können wir jedoch auf die vorausgehenden Resultate 
verweisen, weil wir dort die rhythmischen Gesetze immer in 
ihrer practischen Anwendung, also vom Standpuncte der Rhyth- 
mopöie aus gefasst haben. Die Trennung der Rhythmik und 
Rhythmopöie ist eine Mangelhaftigkeit des antiken Systems und 
nur dadurch hervorgerufen , dass stets der mündliche Unterricht 
zur Seite gieng, und dass man nicht die Masse der concreten 
Erscheinungen zusammenfassen wollte. 



5) Euclid. harm. 2. Aehnlich p. 22: MsXonoua iaxl XQV^S *<uv 

71Q0£IQ7]UEVC0V {l£Q(OV Tjjs d^flOVlUrfs Ktti V7tOX8L(lSVCOV dvVCifllV €%6vX(OV . 

ist hier nicht etwa der Text des zu melodisircnden 
Gedichtes, sondern identisch mit dem vorausgehenden v7eo*H(xdvcov y 
der einzelne Grundsatz der Rhythmik nach seinen eigentümlichen Be- 
stimmungen. Vgl. vTCOUHfiivmv dvvafiiv l%6vxtav. 

7) Ar ist id. 42. 28. Aehnlich 29 : fLsXoitoita f|t? itotrjxixij. 

8) Aristid. 42: ' Pvd'fioitoUa . . . äictiQSixat 6h eig xccvxu xjj (isXo- 
noiitf. p. 43: Tqotcoi de mg agfiovfag nal $v&(i07toUccg xm yivei 
xffsig . . . xovxmv exccoxov dg eCör] oWoot/ftsv %ccxa xavxct xoig'iici xrjg 
peXoitoUag tlq^ivoig. 

9) 8. Anm. 2. Aristid. 42. 43. Bacchius 13. 14. 23. 
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Die Rhythmopöie zerfällt nach Aristides 10 ) zunächst in drei 
Abschnitte : 

1. Die Xijyig: in welchem Tacte ein Melos vorzutragen ist 
und welcher Rhythmen man sich je nach dem Inhalte bei der 
Composition zu bedienen hat. 

2. Die xQrjöig: die Anordnung der %qovoi und nodsg nach 
dem errhythmischen Megethos der %qovov nodixol. 

3. Die fii^tg: die Verbindung ungleicher noöeg durch An- 
wendung der dem Melos im Gegensatze zu der sprachlichen 
Prosodie eigentümlichen %q6voi. 

Diese drei Abschnitte werden die fiigrf (tv&nonoUag genannt, 
wie in der Harmonik die piqr\ (teXoitodag. Sie enthalten vor- 
zugsweise die Anwendung der rhythmischen Sätze auf einen vor- 
liegenden Text. Wie in der Melopöie, so fügt Aristides auch 
in der Rhythmopöie noch einen besonderen Abschnitt hinzu: 

4. die tQonoi oder rj&r} §v&poitoi£ag: von der Ver- 
schiedenheit des Tempos je nach dem Character des piXog. 
Nach Bacchius und Euclides") verbinden wir hiermit die fifra- 
ßoXrj %oa i7#o$, den Wechsel des Tempos in demselben Melos. 

Endlich gehört zu der Rhythmopöie nach Bacchius noch 

5. die iisxitßoXrj xara §v&fAOiioiiag &l($t,v, der 
Wechsel in der Aufeinanderfolge der rhythmischen Reihen. 

Auch wir werden dieser Ordnung folgen. 

§ 42. 

Diese drei Theile sind es vorzüglich, in welchen die Rhyth- 
mopöie als die angewandte Rhythmik erscheint, sie geben die 
Anweisung, wie beim Vortrage eines Melos die einzelnen Töne 
und Silben dem Rhythmus unterworfen werden. Wir erhalten 
hier keine neuen rhythmischen Sätze, die vielmehr alle mit dem 
der Rhythmopöie vorausgehenden. Technikon abgeschlossen sind, 
aber das Technikon gibt sie nur in ihrer abstracten Gestalt, hier 
erscheinen sie in ihrer Anwendung auf einen vorliegenden rhyth- 

10) Aristid. 28: Migri Sh avTqg Aijtyts, (ii^ig *al ZQ*i GL S- 

11) Euclid. härm. 21. Bacchius 14. 

12* 
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mischen Stoff. Die kqtytg beschäftigt sich mit 4er Anwendung 
der Rhythmengeschlechter, die %^<J«$ mit den Megethe und de- 
ren Gliederung, <Ue ftijtf mit 4en zusammengesetzten Rhythmen. 
Von den alten Rhythmikern ist uns wenig mehr als die Defini- 
tion dieser drei Theile erhalten; wie es scheint, waren gerade an 
dieser Stelle die $v&pixai n^ay^ctteUu am unvollständigsten und 
überliessen das Einzelne der mündlichen Unterweisung. 

I. Die \ijtyig. Aristides definirt sie als den Theil der 
Rhythmopöie, 81 qg im<frafu&cc %oi<p uvl §v&(id> x^rfiziov 1 ). 
Dies ist sowohl in Beziehung auf den Dichter gesagt , welcher 
einen dem Inhalte entsprechenden Rhythmus wählt, als auf den 
Vortragenden, dem es ausser den Tönen der Melodie hauptsäch- 
lich auf das Rhythmengeschlecht oder den Tact ankam, in wel- 
chem das Melos gehalten war, so wie auf die Veränderung des 
Tactes durch die fieraßolri jcorta yivog. Den Dichter leitete bei 
der Wahl der Rhythmen ihr ethischer Character*), dessen Be- 
trachtung der Metrik überlassen bleiben muss; der Vortragende 
war zunächst auf die prosodische Beschaffenheit in der Reihenfolge 
der langen und kurzen Silben angewiesen, die Abweichung der 
rhythmischen Dauer der Silben von der prosodischen war nur für 
die verlängerten Zeiten (%<>6vog xQlatjfiog, rexQaaij^iog^ nsvraarjfiog) 
angegeben, obgleich auch hier ebenso wie bei den Pausen in den 
meisten Fällen die Bezeichnung fehlen mochte 9 ). Bei Qv&pol 
ankol war hiernach der Rhythmus leicht zu finden, bei §v&(*oi 
ovv&exoi musste zu der Xr^ig die pii-ig hinzutreten. 

II. Die xQija ig. Kannte der Vortragende das Rhythmen- 
geschlecht, so hatte er die Gliederung nach Arsis und Thesis 
zu bestimmen. Dies lehrte das zweite piqog (v&tionouag, die 
XQtjötgy dt 7$ tag aQOetg xctlg &i(f£6i itQSJtovteog wxodldoyLiv*). 
Wir haben die %Qrj<tog als besonderen Theil der Rhythmopöie zu 
scheiden von der xorpv; als dem allgemeinen Ausdrucke, mit 

1) Arisfid. 42. Mart, Capell. 197: Aqipie i. e. perceptio, per quam 
scimus. quo quantum numero utendum sit. 

2) Bereits oben für die einzelnen Fülle nach Aristid. 97—100 dar- 
gestellt; der ethische Character des. Tempos § 43. 

3) S. § 6. 8. 20. 

4) Aristid. 42. So hat Meibom die Stelle richtig hergestellt statt 
des in dem Text vor ihm gegebenen tats aotoxais Ireaeci, nosnövrcoi 
dnoStöofisv. Mart. Capell. 197: Xorjaig i. e. usus per quem posUiones 
out elationes decenter aplamus. 
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Welchem die ganze Rhythmopöie als das xW^ot/ der Rhythmik 
bezeichnet wird. In dieser allgemeineren Bedeutung spricht 
Aristoxenus~nnd Euclides von der xqrfitg (v&poitoilag*). Die 
XQrjcig im engern Sinne dagegen beschäftigt sich mit der den 
Gesetzen der Rhythmik entsprechenden Gliederung (itgenovrcag 
facodtdovai) des Rhythmus nach Arsis und Thesis. Arsis und 
Thesis bezeichnet nach der rhythmischen Terminologie sowohl 
die xqovoi nodixol im einzelnen Fusse, als auch in der aus meh- 
reren Füssen zusammengesetEten Reihe. Die XQrjatg ist die An- 
wendung der über die diatgeöig nodixri*) der fisyi^rj gegebenen 
Sätze auf die Reihen und Verse eines vorliegenden Gedichtes. 
Wie die alten Techniker bei der Sonderung der Arsis und The- 
sis zu Werke giengen, hat uns Aristides an dem Beispiele der 
özxag überliefert, wobei, wie aus seinen eignen Worten hervor- 
geht, ein fiiys&og dexaarjiiov zu verstehen ist 7 ). Die Rhythmiker 
zerlegen das Megethos durch dialgusig in axwara; haben diese 
zu einander das Verhältnis der xqovöi nöSixol, so ist das ganze 
Megethos (cvnmxg 6 «?t#po$) errhythmisch. Die für die Dekas 
möglichen Fälle der Diairesis sind folgende: 

8 

* 



(2 3 5 
2 3 3 2 ars. thes. ars. thes. 

^Sondert man 10 Moren durch Diairesis zu 2 + 8 Moren, so 
ergibt sich ein arrhythmischer Xoyog xttqcmXctctog ; theilt man 
8 Moren in 3 + 5, so ist auch dies kein errhythmisches Verhält- 
nis; theilt man 5 in 3 + 2, so steht jede Gruppe von 3 Moren 
zu Jeder von 2 Moren in dem errhythmischen päonisehen Ver- 
hältnisse." Die dtnetg besteht also aus zwei Päonen. 



3 i 3 4 ars.th. ars. thes. 

7 

„Sondert man durch Diairesis 3 + 7 Moren ab , so entsteht ein 
arrhythmisches Verhältnis; theilt man 7 in 3 + 4, so entsteht 

5) Aristo*. 283 ff. (vgl. § 7), harm. 38. Euelid. barm. 2. 22. 

6) Aristo*. 302 ff. (§ 14. 17. 18.) 

7) Aristid. 41. 
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der Xoyog htlxqvtog," den Aristides nach seiner^ Theorie als 
rhythmisch gelten lässt. Die denag besteht aus einer monopo- 
dischen trochäischen und einer epitritischen Reihe. 



»» 



3) >-» w ~ I w. w. w » wu wu uu 

4 | 16 ars. thes. 

„Werden die 10 Moren in 4 + 6 gesondert, so entsteht der 
Xoyog rjiitoXiog (4:6 = 2 : 3), a die Reihe ist ein naltov imßa- 
zog; wir haben in dem Schema Längen angegeben, doch mochte 
hier ebenso wie bei den semantischen Trochäen und Orthien auch 
Auflösung der Länge gestattet sein. 



w< \* w? w» 

5 ars, thes. 



37 



5 

Wird die dexa? in zwei Hälften gesondert, so entsteht ein Xo- 
yog tfoos," dessen xqövoi noSiKol je 5 Moren enthalten, also eine 
päonische Dipodie. 

„Bei den avv&etoi — so setzt Aristides hinzu — wird die- 
selbe dwlotöig statt finden; sie sind rhythmisch, wenn ihre 
ci^Tct in der rhythmischen Moreuzahl denselben Xoyog haben, 
wie die art\ot*). u 

In den vorliegenden Fällen war das piye&og gegeben und 
es brauchten nur die Gesetze der dtaCgeöig angewandt zu wer- 
den; offenbar haben wir darin nur efn pädagogisches Verfahren 
zuerkennen, wie es die Theoretiker bei der naMcc befolgten. 
Wo die (ityi&ri nicht gegeben waren, traten noch die Bestim- 
mungen über deren Ausdehnung hinzu. Als Beispiel diene Pind. 
Py. 2, U; 

MtyuXonoXteg co £voaoiooai y ßa9vnoXifiov 

Wie ist hier das Verhältnis der %qovoi nodixot! Die Irrtyig zeigte, 
dass der Rhythmus trochäisch war, die drei in der Mitte des 
Verses auf einander folgenden Trochäen hiessen auch die übri- 
gen Kürzen dem trochäischen Maass zu unterwerfen 



und hiermit war Arsis und Thesis im einzelnen Fuss (itovg %a& 



8) Aristides will an dem Beispiele der dsttag das Verfahren der 
%a>Q%0VTeg bei den avv&Etot, zeigen (ndXiv 9h zovg ovvfrerovg codi 
noiovai), aber er kommt erst am Ende auf die ovv&tzot zurück: die 
Zoooftovxse behandeln die ovv&exoi wie die anlot. 
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«vtov) gefunden. Aber der Begriff der Arsis und Thesis in 
der antiken Rhythmik ist noch ein weiterer und höherer, insofern 
in einem pfysfrog (itoitg xceta §v&u,onoitag diutoeöiv) der einzelne 
%oovog nodutog mehrere Füsse umfassen kann. Der ganze Vers 
enthält 20 oder mit läpp« 21 Moren. Ein novg eUoaaötjfiog ist 
nur bei der Gliederung nach dem koyog rjfiiohog errhythmisch, 
wenn durch die Diairesis 12-J-8 Moren als Arsis und Thesis 
gesondert werden können; da dies hier nicht angeht 9 ), so muss 
der Vers in zwei kleinere nsyi&rj zerlegt werden, ein dadexa- 
tfijfiov üsov und ivvsaörjuov ömkaaiov; in jenem verhält sich die 
zur Thesis wie 6 : 6, in diesem wie 6:3, 
u.£yalo\itoXieg | cS 2?ü|^«xo||(y«* ßa\&vitol(\ux)v A 



pf'y. doadendatjiiov iv yivn laco fiiy. ivvedar)(iov iv yivei öinXctötto 
Durch diese diatoiöetg ,0 ) haben wir den Vers in errhylhmische 
(tfyi&ri, die fieyiih} in errhythmische axw ara getheilt und hier- 
durch den Torschriften der Rhythmik gemäss nach Arsis und 
Thesis gegliedert (itQtnovx&g tag aoöeig xaig dlatei anodldoiiw). 

III. Die ig. Aristides gibt die Erklärung: xa#' ijv 
xovg $v&iLovg ccklr^Xoig övfAnXixofitv , er 7tov ätot 11 ). Böckh sagt 
hiervon : Mistio parum distincta est a ceteris partibus, sed continetur 
partim electione, partim usw. scilicet si mistio est variorum rhyth- 
monim electio eorumque per arses thesesque adornatio et conjunctio. 
Quis tarnen credat tarn turpiter in dividendo lapsos veter es philosophos? 
Mihi quidem dum haec repulo.... aJiam rhylhmici operam.... mi- 
stionis appeüatam nomine, nämlich dasselbe, was Böckh unter der 
Ausgleichung der metrischen Zeilen durch aymyri versteht. Da- 
gegen sagt 6. Hermann : At nec falsa est divisio ista, nec mistio id 
est, quod Boeckhio placet, sed hoc dicit Aristides : .... mistiotte, quae 



9) Die 8 Moren wären nur im Xoyog Caog errhythmisch 

oder UZ UZ UZ — | - — ^ — ^ 3ü — 
Damit würde der trochäische Rhythmus aufhören und zwei Reihen in 
ganz verschiedenem Maasse verbunden sein. 

10) Es versteht sich, dass sich auch noch andere Diairesen an- 
wenden lassen, z. B. 

rf t • n t 

— > O — w> 1 — w — w \j — 

Doch vgl. § 46 , wo wir die Composition der ganzen Strophe darlegen. 

11) Aristid. 42. Mart. Capell. 197: pf|tg i. e. permixtio, per quam 
quod oportunvm fuerii, ex arte miscemus. 
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posita sU in conjunctione mtmerorum , sicubi ea opus Sit, ut si non 
est uno genere utendum , quae yenera apie cmjungantur , et quam 
membrorum proporüonem esse oporteai, et quomodo fieri junctura 
debeal, for lasse etiam, si plures simul voces canant, qm singularum 
vocum numeri rede conspirenl**). Es wird sich zeigen, dass die 
Vorstellung, welche Böckh mit diesem dritten Theile der Rhyth- 
mopöie verbindet, im Ganzen die richtige ist, aber Hermann hat 
Recht, wenn er sagt, dass zwischen den Worten des Aristides 
kein Widerspruch besteht. 

So viel geht zunächst aus den Worten des Aristides her- 
vor, dass die /ugig nicht überall angewandt zu werden braucht, 
sondern nur dann, tf nov dion nur wenn es nöthig ist, findet 
das cvfiTcXixsiv ,3 ) tovg §v&fiovg aXXiqXoig statt. Wo es statt findet, 
darüber gibt eine Stelle des Bacchius Aufschluss: UvftninXBxtai 
6h b §v&uhg in noatav xqovcov; xquov,.... ßQa%v0vXXaßov ts xtei 

(Acmgov xal aXoyov Xqovtov de GvanXontxl iv (v&ttotg ylvovxui 

riao'aoeg. ov\vnkxU%xai de ßo*%yg ßoct%ei, fiaxobg ficcnoqi, aXoyog 
ß$*%u, aXoyog fianga Unter diesen Fällen ist die gewöhnlichste 
Verbindung, die der Länge mit der Kürze, gar nicht genannt, und 
doch ist die Zahl der cvfinXoxal ausdrücklich auf vier bestimmt. 
Wie dies zu erklären ist, zeigt der dritte und vierte Fall, wo die 
der Rhythmik im Gegensatze zu der sprachlichen Prosodie 
eigentümliche irrationale Zeit erscheint: auch unter dem %oovog 
ßomjpg und tutKoog des ersten und zweiten Falles sind die der 
Rhythmik eigentümlichen Zeiten, der ßonziog ß^aym^ und der 
iMKQog naQsxnvanivog begriffen. Bei der Folge von einzeitigen 
und zweizeitigen Zeiten braucht keine aviinXoxr] statt zu finden, 
sondern nur da, wo irrationale Messung oder Verlängerung oder 
Verkürzung wegen des Rhythmus angewandt werden muss. 
Dies ist das ovfinXineiv et nov öioi nach Aristides. Wo un- 
gleiche metrische Füsse auf einander folgen, die einem einheit- 
lichen Rhythmus unterworfen werden sollen, da muss die p%ig 
statt finden: in den (vVpol anXot schliessen sich die Füsse von 



12) Boeckh de metr. Pind. 204. Hermann opusc. 3, 87. 

13) Verschieden von dem nXinttv bei Plat. rep. 3, 400 a: xqCcc 
efty, l| a>v at ßdoHs cvfAicldHOvtai. Buoiq ist hier gleichbedeutend 
mit §v&ndg gebraucht, vgl. 400 b. 

14) Bacchius p. 23. 
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selber zu rhythmischen Formen aneinander, in den evv&eroi 
würden die einzelnen Füsse bei prosodischer Silbenmessung dem 
Rhythmus widerstreben, deshalb muss die Rhythmopöie sie 
rhythmisch verbinden (avfinXinBiv) vermittelst der ihr eigenthüm- 
lichen Modifikationen der sprachlichen Quantität; pi£ig wird dies 
Verfahren genannt, weil ungleiche Füsse zu einer rhythmischen 
Einheit zu verbinden sind; der Ausdruck steht der cvv&eaig 
coordinirt, im Gegensatze zu den aavv&etoi oder catXot Wir 
wollen in dem Folgenden die vier Formen der fitgtg auf Grund 
der Stelle des Bacchius angeben; es genügt dabei, auf die im 
dritten und vierten Abschnitte vorgetragenen Sätze der Rhythmik, 
die hier bloss zur Anwendung kommen, zu verweisen. 

1. DvfinircXsiivat ßoa%vg ßqa%u^ in Glyconeen, Logaöden, 
s. 8 32. 33. 



ßqa%iog ßoa%vtBQog ßoa%vg 
2. 2A>\uthtU%t<u fiaxabg ft«x?a>, in antispastischen und syn- 
copirten Maassen, s. § 34. 35. 



3. £vfini7tXs7izai aXoyog ß(JOc%ei, in Glyconeen, Logaöden und 
den Ttiftftinol der Rhythmiker, s. § 32. 33. 35. 

— y»> — <v l> -» l> 

aXoyog ßQCc%io{ ßqaxvtsoog 

4. ZvpitinXexrai, aXoyog fiaxQm, in den mit iuolnXnp ge- 
mischten z(U6rj(iot. und den mit hüxoo%oi gemischten wTpcVi^o*, 
s. $ 29. 30. 



aXoyog ftaytoog 

Aus diesen Fällen zeigt sich, wie die cvujjiXokuI xqovcov und 
fv&ficöv zusammenfallen. Doch müssen wir dem Begriffe von 
fv&pog zufolge die (u&s nicht bloss von der Vereinigung der zu 
einer Reihe verbundenen Füsse, sondern auch von der Verbin- 
dung der Reihen verstehen. Auch hier kann eine avfinXonri 
nothwendig sein ; so wenn die Verbindung der Reihen dem an- 
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geführten zweiten Falle entspricht: die fiigtg zeigt, wie hier 
rovri oder %(f6vog xevbg gebraucht werden muss. Wir haben 
diese Falle § J9. 20 dargelegt. 

S 43. 

TQoitoi oder ij&r} Qvftponoilaq. 

Aristides führt nach der lij^g, XQrjaig und (il^tg die tQoitoi 
(ivd'portoUag auf, die er mit den xqotwi aopovlag vergleicht. Es 
ist deshalb noth wendig, einen Blick auf die Harmonik zu werfen. 

Die Harmonik kennt vier diacpoQcel und ebenso viele fistaßo- 
kaC*). Die Alten weichen hier nur in den Namen, nicht in der 
Sache ab. Wir stellen die von ihnen angegebenen finaßoXccl ccq- 
tioviKui zugleich mit den (jv&iiixai übersichtlich zusammen , mit Be- 
zeichnung der Verschiedenheit in der Ordnung. Als Grundlage muss 
die Aufzählung des Bacchius dienen, weil sie die vollständigste ist. 



Euclid. 


1 Anonym. 
27. (65.) 


Bacchius. 


Aristid., Martian. 


MsxccßoXrj 

y. xara cv- 
otrjfict 

a. xara yivog 
p . xara xovov 


Mexaßolai 

y. xara ro- 
itov 

(y\ Ovaria- 
rtxal) 

a\ xara yivog 
(a\ yevwal) 

(ß\ rovtxai) 


Mezußolri 

a. cvaxrjpaxi- 
xt) 

ß\ ysvixri 

y . xara xoo- 
nov 


diccyoQtt Mutatio 

(ß'. xaratfv- b. persystema 
1 axrjfia 

| d '. xara roo'- d. per modula- 
l nov tionem 

a'. xara yivog a. per genus 
y'.xaraTo'vov c. pertonum 


9'. xara peXo- 
noilav 

%u& föri 


ß'. imtf rj&og 


8'. xar j\ftog 


6*'. xar ij&og {%uxaxQOnovg 
Qvd-fionoUccg) 




y. xara §v&- 

(IOV 


B. xara ( v&- 

sr\ xara $v&- 
(iov ayaypiv 

xara (vfr- 
lionouccg &i- 

OlV 


xara Xoyov 
nodmov 

xar* ayoyqy 

- 



1) Euclid. harm. 20. 21. (Man. Bryenn. 390.) Aristid. 24. 28 ff. 
Mart. Capell. 187. Bacchius 13. 14. Anonym, de mus. § 27. 65. 
Ptolem. 2, 7 c. Porphyr, comm. Aristox. harm. 7, 38. 
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Hiernach sind die SwtpoQai ccqiioviKai folgende: 

1. diayoga xaxct yivog (ymxij), der Unterschied des 
diatonischen, chromatischen und enharmonischen Tongeschlechtes; 

2. xara a vor q (icc (avaxi]fi<xTi xt}) , der Unterschied nach 
der höheren oder tieferen Lage der zu einem plXog gebrauch- 
ten Töne, wonach die Melopöie entweder eine vnaxosidr\g oder 
tieGOEidrjg oder vqtoei8r\g ist; 

3. xara xovov (wie Bacchius sagt: xaxa, xqoitov) , der 
Unterschied der dorischen, !ydischen, phrygischen Jund der übri- 
gen Tonarten, deren die griechische Harmonik in ihrer späte- 
sten Ausbildung fünfzehn kannte. Alle diese 8iaq>oQccl haben 
ihr Wesen lediglich in den qualitativen Verhältnissen der in der 
Melopöie verbundenen Töne. Zu ihnen tritt 

4. die dia<poQa xar' fi&og fisXonoilag oder auch 
schlechtweg xaxa peXoitoilav genannt. Sie ist es, welche die 
Seele in verschiedene Stimmungen setzt und einen ethischen 
Einfluss auf den Hörer ausübt; .doch geschieht dies nicht durch 
das r}&og allein, sondern durch 'die Verbindung [desselben mit 
den übrigen ftio??, worunter die einzelnen Tonarten und Tonge- 
schlechter zu verstehen sind, denen ja ebenfalls ein ethischer 
Character zugeschrieben wird. Dies sagt ausdrücklich Aristi- 
des, dessen Worte wir in folgender Weise restituiren: "H&ri 61 
xavxa ixaXetxo, iitSLÖ^Ttsq (nach cod. Oxon.) xa xijg tyvxfjg xaxa- 
axrifiaxa öia rovxwv xqoitnv (so schreiben wir statt des hand- 
schriftlichen 7tQ(OXOv) id-SCOQELtO Ixe Xal 6l(ßQ&OVX0 9 (Jü' OVX Ix 

ftovov, aXXot yotQ xavxa (ilv <ag *fiiQrj avveqyet n^og xv\v &bqcc- 
nelav rmv ita&üv. xo de xiXetov f\v piXog, xb xal xrjv naideluv 
avsXXmrj itooöayov. *Slg 'yaq ini xmv laxoixav (paQfiaxav ov 
fila xtg vXrj ititpvxev läß&ai xa itenov&oxa xov <f(6(iaxog, rj d' ix 
nXuovcov 0vfifitKXog ivxeXij noiti xr\v ovrfivv^ ovxco de xav&döe 
C^hkqov fihv rj peXaöta itgog xaxoQ&oadtv , xo dh £| ajtavxtav tcov 
Peqüv (JvfiTtXrjQoy^sv avxaqxiaxaxov*). Ehe wir untersuchen, 
was wir unter y&og zu verstehen haben, stellen wir die Anga- 
ben der Alten zusammen. 

Es gab drei fjf&q peXonoiiag , das diaäxaXxixbv , GvßxaXxi- 



2) Aristid. 30. 
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%6v und fiavxttcnHbv oder tifaov. In dem ötttatuXtinov*) 
spricht sich majestätische Erhabenheit and stolzes Pathos, Hel- 
denmuth und mannliche Erhebung der Seele aas, es findet sich 
vorzugsweise in den melischen Partien 4 der Tragödie. Das tfv- 
oxa Xxtxbv 4 ) bewegt sich in niederer Sphäre, es ruft in der 
Seele weichliche, schmerzliche und anmännliche Stimmungen 
hervor und eignet sich für erotische Lieder, Threnoi und Klag- 
gesänge. Das v\cv%a<sti%ov oder ftltfov 5 ) bringt Ruhe, Gleich- 
muth und Frieden der Seele hervor, seine Stelle hat es in 
Hymnen, Päanen, Enkomien und Trostliedern. — Fragen wir 
nun, worin das Wesen der rfiri besteht, so ergibt sich zunächst, 
dass sie nicht durch die melodische Beschaffenheit der Töne 
bedingt sein können. < Wir wissen zwar, dass auch das Tonge- 
schlecht, die Tonhöhe und die Tonart, wie z. B. die dorische 
oder phrygische, dem Melos einen bestimmten ethischen Cha- 
racter verlieh, aber Aristides unterscheidet die <yv<fri}ft«fr«, ykw[ 
und tovot ausdrücklich von den $bj, indem er in der oben 
mitgetheilten Stelle sagt, dass zu dem %&og noch jene drei pifft 
aQfiovtag hinzukommen müssten, um eine ^eqcmda zojv itudcSv 
hervorzubringen, und insbesondere wird der aus der Tonhöhe 
hervorgehende Character als xycntog (islonouag oder ccofLOvtag 
von dem q&og gesondert. Es bleibt daher nichts übrig, als 
dass das ybog durch rhythmische Verhältnisse , durch die grössere 
Ruhe oder Bewegung der Rhythmen hervorgebracht wird"). 
Dies wird dadurch zur Gewissheit, dass Aristides in der Rhyth- 
mik drei xqonot §v & {lonottag aufzählt 7 ), die in ihren Na- 

3} Euclid. 2l:*E<rrt de diucxuXxt%6v pev rj&og ptXonoilag , oV ov 
Grjficctvexcci fisyteXo7CQeneia xori dtaqua tyvxrjs dvdgtodeg Hai itad&ig 
r)Qü>i*al itd4h] xovxoig oUnct. zoqrcu & xovxoig (iccXiffxa fiep ij 
xoaytodCa %al xriv Xommv 8h, ooa xovxov i%txat, xov xaoaxtrjoOg. 
Aristid. 30: gv&fioitoifav dtccaxaXxixrjv, dt' rjg xov &vudv s^syeiQOitsv. 

4) Euclid. 1. 1. 2/oaxaXxiitov de, dt ov ovvdyexctt i) tyv%i] tig za- 
nsivoxqxcc nai avctvSqov diä&eotv. uq(ioch de to xotovxov xccxaGxrjftcc 
xotg iqoaxi%otg iru&soi xerl oCxxoig xai xoig itaoaiiXrjoi'oig. Aristid. 1. 
1. xrjv de GvGxaXxi-KfjV , dt r\g ndfrij Xvitrjpa xtvovfiev. cf. Bacch. 14. 

5) Euclid. 1. 1. Hav%a(fxix6v de rj&og iaxt (teXonoifag , o> ituoine- 
xat TjQBiioxrjg Tpvffyg mal ytaxccGxrjfia iXev&toiov xe xai storivtnov. t ao- 
(xöoovot de avxä vpvoi, itctictveg, iyxaptot, ovfißovXal xai xä xovxoig 
ofiota. Aristid. 1. 1. 7V)v de piorjv, dt r^g elg yospiav xr]v tyvxnv 
TCfQutyofiev. 0 

6) Aristot. de republ. 8, 5. Plato de rep. 3, 400. leg. 2, 609. 
5, 728. 

7) Aristid. 43. 
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men mit den drei ijfdi? völlig übereinkommen und bei denen die 
ethische Bedeutung ausdrücklich hervorgehoben wird: «tytfiif dh 
Qv&tionoua ctQMyg anouUattxTi, xax/öri^ 6s t} zijg xaxlag, offen- 
bar eine Hindeutuug auf den männlichen Character des y&og 
öiaözuXzixbv , auf den unmännlichen und schlaffen des ovozaXzi- 
%ov. Die drei tQonoi §v&{wizoitaQ , der ÖLaQxaXzixoq^ ovczaXz*- 
Kog und 7}<ivxaoxix6g , sind demnach mit den drei gleichnamigen 
iftrj identisch, sie bezeichnen den ethischen Character, welchen 
die Melodie durch rhythmische Verhältnisse und insbesondere 
durch das Tempo erhält. 

Von den rftr\ unterscheidet Aristides, wie wir bereits oben 
bemerkten, die drei zoonoi (Askonotlag oder appovt- 
xijs 8 ), die ebenfalls mit dem ethischen Character des Melos in 
Zusammenhang stehen : tqotcoi Xeyovzai öia zo avvsfixpaivuv 
Koog zo 7)&og xaza za fUXrj zijg diavolag. Sie heissen vopixog, 
örih/QctiAßutog und zoayvxog\ Unterarten, die sich einer der drei 
Hauptgattungen anschliessend, sind die zo&toi ioanixol, zu wel- 
chen die htt^aXa^m gehören, die xto(uxoi und iyxayuaoztxoi. 
Der xqoutog vopixog ist vrjzottdrjg, der dt&voatißixog ist fuaott- 
dVj$, der zqccyixhg vntxzotidrjg. Durch diese Bestimmungen er- 
gibt sich, dass sie durch die drei diacpoaai avozrj^aztxai (ytrzo- 
etörjg, yuaoudr\g und \mazoeidr)g) > also durch Tonhöhe oder Ton- 
tiefe bedingt sind. dioKpoqci xaza övozrjfia bezeichnet die Ton- 
höhe oder Tontiefe schlechthin, 6ia<poocc xaza zqojiov peXonoitag 
in Bezug auf die ethische Bedeutung; die letztere ist in der er- 
steren enthalten und wird daher von Buclides und Bacchius nicht 
genannt 10 ). 

8) Aristid. 29. 30. 

9) Aristid. h. 1. Tqotcoi d\ (isXonoUag yivst phv zotig . .., stfoi 
dh svqCgxovzcu nXtfovg, cog dvvuzov di 6(iotoxrtxa zoig yevtxotg vxo- 



10) Das Genauere Aristid. 06 : "Ezi zäv ovazrifidzcav za (ihv ßa- 
ovzeoa z(ß xe aootvt xaza qtvaiv, %ai ydu xaza zrjv nctCdivaiv nooa- 
tpooa , zjj noXXjj mal otpodofjL xazwfav avaytoyn zov nvevtiazog zoajrv- 
vofieva, xal nXstovog aioog nXz\yy Öia zi\v zmv icoomv svQvzqza zo,zt 



za isCXti xal imnoXijg aioog itXrjyij 9iä Uxzoztjzu yosod ze ovza xai 
ßo^zixd. Vgl. hiermit Mari. Capell. 189 : Fit trannitus per modulationem 
(d. h. (tfzaßoXrj xaza zoonov im Sinne des Aristides) cum ex alia specie 
modulandi in aliam desilimus, vel cum a viriii cantüena trmsitus in fcmmeoa 
modos fit. Evazrjiia und modulatio , d. i. zoonog ocQ^ovictg, bedeuten 
hiernach dasselbe. 



ßdXXetv. 
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Aristides setzt die drei xqonoi §v&(i<modetg mit den drei 
xqoitoi neXonoUag oder agpoviag in unmittelbare Beziehung, ja 
er sagt, das* ein jedes der drei yivr\, das diastaltische , systal- 
tische und hesychastische , in dieselben eldy wie in der Melo- 
pöie zerfielen, womit nichts anderes als die Nebenarten der 
xQoitot fitXonoUag (ipcortxa, xcofuxa, iyiicoiiiaisxina) gemeint sind u ). 
Von selber leuchtet der Zusammenhang zwischen dem xqoTtog 
xQctywog vTCtittoudriQ und dem v\&og dicarxaXxmbv ein, da dieses 
nach Euclides") besonders der Tragödie eigenthümlich ist: das 
fiilog der Tragödie hat den xqvjtog xgctymog, d. h. eine tiefere 
Tonlage , und das iftog dutCxaXxutbv, d. h. eine rhythmische Be- 
wegung voll Männlichkeit und Majestät; das cvßxrjuct vmxtouötg 
und das SUtQpct il>v%rjg avÖQudeg stehen im Einklang und erfor- 
dern sich gegenseitig. Weniger am Tage liegt es, in welchem 
Zusammenhange der xQonog vopixog" vrpoHdrig und Sidv(fafißt%6g 
fitiSoEiörig mit dem y&og (Jvcxakxmdp und ri<sv%a6xMbv oder pitfov 
steht. Es könnte scheinen, als ob der XQonog vofiixog mit dem 
für Hymnen, Päane und Enkomien gebrauchten y&og ^t^atfri- 
xov, der xQwiwg öi&vQafi-ßixbg mit dem für ^ortxa, &Qrjvot und 
olxxot passenden y&og av6xctXxi%6v zusammenfiele. Allein unter 
xQOTSog vopwbg dürfen wir nicht die alten Nomen des Terpander 
und Thaletas verstehen, sondern die späteren Nomen, wie sie 
schon Olympus bildete, voll von Weichheit und Klage, dena^or- 
reiog vofiog und ahnliche Compositionen. Diese kommen in ihrem 
allgemeinen Character mit den olxro*, &Qrjvot , eQuxixa überein, der 
xgonog vorwog entspricht daher dem y&og 6voxuXxixbv, woraus von 
selber folgt, dass der XQonog SL&vQctfxßixog fuaoeiärjg dem q&og 
(xiöov oder ijcv%attxuwv entsprechen muss. Es könnte auffallend 
erscheinen, dass hiernach die Hymnen, Päane und Enkomien 
den Tact und das Tempo des Dithyrambus haben, aber Aristides 
sagt ausdrücklich, dass es in jedem yivog xqonav verschiedene 
tXdfi oder Unterarten gibt, und der Dithyramb mag daher eine 
seinem überschwenglichen Character entsprechende rhythmische 

11) Aristid. 43: Tqonoi 6f (og aQfiovmrjg xal Qv&fionouag tat 
yfau XQSig, ovoxccXxtxdg, SiaaxaXxinog, riav%aaxiyi6g. Tovxcov enaaxov 
slg fföq StccLQOVfiev xara xavtu xotg inl xrjg (isXoisou'ag slQ7}(iivotg. 
cf. Anm. 9. Mart. Capell. 197: Tropi vero ut in melopoeia et in rhyth- 
mopoeia tres sunt, . . . et in hartnonieis eos sitperius menioravi. 

12) S. Anm. 4. 
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Bewegung gehabt haben, die von der des Paan dem ttöog nach 
▼erschieden war, aber dem yivog nach mit ihr übereinkam. 
Unter den von Aristides namentlich aufgeführten Nebenarten ge- 
hören, wie wir aus Euclides 13 ) sehen, die xqotwi iqmixoi und 
im&akafuoi in das rj&og GväxaXxixov , die iyxen^iacxixol zu dem 
rftog r\(5v%a<sxix6v ; wohin die xcofuxoi zu rechnen sind, darüber 
fehlen directe Angaben, doch lässt es sich aus den Nachrichten 
über die Orchestik mit ziemlicher Sicherheit schiiessen. 

Die xqonoi (v&fAonouag nämlich beziehen sich nicht bloss 
auf das pcXpoWpei/ov, sondern auch auf die xlvipig ctofuroxq, 
da fiiXog und oq%rfiig nnr die §v&p.it;6(i£va desselben Rhythmus 
sind. Es gab drei Hauptgattungen der 0Q%r]6ig, sowohl in der 
dramatischen als lyrischen Poesie ") : die ipiiiXtta, der Tanz in 
der Tragödie/ entsprechend der yvpvoiuxitii%r\ in der eigentlichen 
Lyrik, beide ernst und würdevoll, — der x6gda£ in der Komödie, 
entsprechend der vrcopx^cmx^ , beide als nmyvuoöug geschil- 
dert, — die alxivvig des Satyrspiels, entsprechend der nv^l%^ 
nicht dem alten Waffentanze, sondern der dionysischen ttvoo/^ 
der spätem Zeit i5 ). Diese Eintheilung bezieht sich auf die <tyfJfi«Ta, 
aber sie steht zugleich mit Tact und Tempo im Zusammenhang. 
Die ififiilBia als der tragische Tanz gehört zu dem xqonog dtec- 
<staXttxog. Hiermit scheint auch die 0Q%rp$ig yvfivonatdtxrj , die 
in den ßax%ixa und 6a%o<poQixa gebraucht wurde, bestimmt zu 
sein, da sie mit der inpiXeta in dieselbe Klasse gesetzt wird. 
Aber wir wissen, dass auch die Päane mit der o^pi<sig yvpvo- 
naiötxrj vorgetragen wurden le ), und hieraus folgt, dass der xqonog 
in der yvnvoTcatStxr, der ri<sv%ct<fxixbg war. Der Ausdruck xo ßaQv 
xal to töftvov, der von der Emmeleia und der Gymnopaidike gesagt 
ist, passt sowohl auf den diastaltischen als hesychastischen Tro- 
pos. Für Kordax und Hyporchematike, Sikinnis und dionysische 
Pyrrhiche bleibt nur der xqoitog <sv<sxaXxixbg über, von dem sie 
verschiedene eWij bilden und mit dessen avapÖQog did&saig es 



13) S. Anm. 4. 

14) Athen. 14, 630. 631. f 1, 20. Lucian. de salt. 22. 26. 

15) Athen. 14, 631 at^ij 8h xa&' jjpag nvQQix 7 ! diovyoiaxTj xig 
ilvai ooxet, iitisLitsoxiQa ovaa xrjg aq%aiag. H%ovai yaQ ot 6q%ov\jl$vqi 
ftvQCovg avxl SoQctxtov, nqoCsvxat 8* in aXXrjXovg xal vctQ&rjxag xal 
XapnäSag qtsqovaiv, OQ%ovvxai xt xa jisqI xov dtovvcov. 

16) Athen. 14, 633. 
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wohl übereinstimmt, wenn die beiden e 
it werden"). Mit der or< 
auch die rhythmische Beschaffenheit des Melos überein, 
müssen daher die nielischen Partien der Komödie wie des Sa- 
tyrspiels dem systaltischen Tropos zuweisen, so sehr sie sich 
auch als sVSrj unterscheiden mochten. 

Die 3 xQQTtoi Qv&poTtoäccg umfassen demnach folgende fW^ 
sowohl für den Rhythmus des Gesanges als des Tanzes: 

Tqoutoi {fv&(i<moiUcg (tf&rj) mit den dazugehörenden xqottoi 
aQfiovixrjg (diacpoQcä Cvcfxf^iaxiKaC). 

rivri : . EXdri : 

I. Tqonog öutoxcclxixog (nielische Partien der Tragödie 
langsames Tempo, verbunden (ififiiteuc) 



nal xäv koinäiv oact xovxov 
£%excu xov %cto*tKxi]$oq. 



mit tiefer Tonlage 
(xQWiog TQayixbg vTtctxoudqg) 

II. Tooutog riov%aisxiKbg od. fiiaog 

. _ , eyxouuat, imvixioc 

mittleres Tempo, verbunden mit a r , , 
. . L « < GvupovAilta 

mittlerer Tonlage | « l\ a 

, % , oiATVQafipoi 

vofioi der spateren Art 
igmiKCt und Inresa A«ft*ot 

melische Partien der Komödie, 

XttfUX« (XO^ttg) 

des Satyrdramas (<tfx*mc) 
dionysische rcv£(>/%ij. 
Dies ist die Scala des antiken Tempos nach seinen ylvri und 
eßJij, wenn sich auch die Reihenfolge der «fiffij innerhalb des 
yhog nur annähernd bestimmen lassft, eine Scala, die etwa un- 
serer Reihenfolge von Largo, Andante, Allegretto, Allegro, Presto 



DL Toonog ovoxcdxtxog 
bewegtes Tempo, verbunden 
mit hoher Tonlage 
(xqonog vo{ti%og V7]XOtiöi]g) 



17) Athen, ib. 631 e. 
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und Prestissimo u. s. w. entspricht. Wenn den &(tijvoi und olxxoi 
eine raschere Bewegung zugeschrieben wird, als dem Dithyram- 
bus, so mag man an die bewegten Dochmien denken, die für 
Klagen ein gebräuchliches Maass sind. Uebrigens darf man 
nicht glauben, dass eine jede Gattung der Lyrik immer nur ein 
und dasselbe bestimmte Tempo gehabt hätte, vielmehr bezeichnen 
die Alten mit x^onoi iQcoxixol , xqoixoi xcofuxoi ein Tempo, wie 
es besonders für iQtoxixa und die Gesänge der Komödie sich 
eignet, ohne dass es deshalb von anderen lyrischen Gattungen 
ausgeschlossen ist. Dies wird dadurch zur Gewissheit, dass so- 
gar in ein und demselben Melos verschiedene xqoicoi wechseln 
konnten, wie die Lehre von der (UxaßoXrf xar' ij&og besagt. 

Von den (UxaßoXal xccx ri&og oder xorra xqovcov Qv&nojtoUag 
nennt Bacchius den Uebergang von dem tj&oq xaituvbv in das 
peyctXonqmeg (d. h. von dem systolischen , dem nach Euclides 
xontsivoxrjg zukommt, in das diastaltische, worin die intyuXonqhtua 
herrscht), ferner den Uebergang von dem rftog fjav%ov und 
avwovv in das jraoaxmvipcos, d. h. von dem hesychastischen in 
das systaltische Vollständiger ist Euclides : ix öiadxaXxixov 
rfiovg slg OväxaXxixbv rj ri<Sv%c«Sxixbv , rj f£ rj<Jv%ceßxixov eTg xi 
xäv XoiTuov 19 ) ; es konnte aus jedem q&og in das andere überge- 
gangen werden : 1) aus dem diastalüschen in das systaltische, 
2) aus dem diastaltischen in das hesychastische , 3) aus dem 
hesychastischen in das systaltische, womit sich die umgekehrten 
Falle von selber verstehen, z. B. in einem &Qr t vog von dem be- 
wegtesten Tempo in das langsamste, in einem Melos der Tra- 
gödie von dem langsamsten in das bewegteste, wobei jedoch 
für ein jedes Melos das ihm nach seiner poetischen Gattung 
zukommende Tempo das häufigste war. 

Wie sich die fiexaßoXrj xvt rftog zu der tiexußoXij xccx ayayyr\v 
verhält, von der sie Bacchius ausdrücklich unterscheidet, s. § 40. 

18) Bacchius 14: 'H xata fi&og (fitxaßoXij) ; "Oxctv in xansivov 
tlg fis yctXortQS nhg , tj l| tjgvxov %al gvvvov tlg jraoaxmvifxog yivrjxai. 

19) Euclid. harm. 21. Eine andere Definition bei dem Anonym. 
27: Tr\v dh ttara 7}&og iisxctßoXrjv rprjoo^v rj iaxiv , oxctv iv avxoig 
zetQaxOQäoig xä jj&r) xav (p&oyycov xi\v nsxdnxayaiv Xafißdvrj. Euklid 
und Bacchius würden dies eino fiexaßoXrj naxa ovaxrjfia nennen, doch 
findet kein Widerspruch statt, denn wie ein jedes ij&og mit einem be- 
stimmten XQonog ccQpovi'ccg (diayoga <xu<rr»7|*cmx#) verbunden ist, so 
muss mit der nsxaßoXii xafr* rftog eine iiexaßoXrj nctxct avaxrifia erfolgen. 

Griechische Rhythmik. 13 
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§ 44. 

MtraßoXrj nctta ^v^ortodag friöw. 

(Der eurliythmische Wechsel der Reihen.) 

Ausser der pszaßoXri xcrr' y&og gehört zur Rhythmopöie 
noch die fisraßoXri kcctci §v&ii<»toitag ftiaiv, die den Schluss in 
der Reihe des Bacchius bildet 1 ). Bacchius wirft die Frage auf: 
v\ öl xara {jv&tionoiiccg dioiv ((leraßoXrf) noia; Die darauf in 
Meibom's Text folgenden Worte gehören an eine andere Stelle, 
wie wir oben gezeigt haben*); die Antwort ist in den unmittel- 
bar vorhergehenden Worten gegeben: orcev §v&nbg anb aqosag 
$ öißsng yivqxcu, d. h. wenn von den auf einander folgenden 
rhythmischen Reihen die eine mit der Thesis, die andere mit 
der Arsis anfängt. Dass hier die Verbindung von Reihen ge- 
meint ist, und nicht etwa die Aufeinanderfolge einzelner Füsse, 
die xctt uvrfätGw verschieden sind, z. B. — ~ — , geht daraus 
hervor, dass Bacchius einen solchen Wechsel vielmehr unter der 
perctßoXrj xara §v$nbv begreift, den er mit den Worten definirt: 
orav ix %oqbIov eig tafißov ^ tfg xivu twv Xoiit&v (Jteraßy. Pv&fibg 
bedeutet in jener Stelle wie häufig bei den Rhythmikern die 
ganze Reihe, ähnlich wie Aristides von den §v&fiol cvv&etoi 
sagt: oth fiev anb &i<se<og, bre öh a>g higoag t^v imßoXriv xrjg 
nsQtodov 7totft<s&ai 3 ). Doch wollen wir auf jene Antwort des 
Bacchius, da sie auf unserer Umstellung beruht, zunächst keine 
weiteren Schlüsse bauen; wir haben zu untersuchen, was mit 
(v&twTtoUag tätig gemeint ist. Wir kennen von der Rhythmo- 
pöie die Xtjijjig, 1^(5, fugtg und die toöW oder förj. Die 
tQoitoi können nicht gemeint sein, denn nach Bacchius ist die 
(israßoXrj xor' q&og ausdrücklich von der fiet<xßoXrj xctxct §v&po- 
mUctg &iaiv verschieden. Ebenso wenig die Xijtycg und 
welche die Wahl des Tactes und die Verbindung ungleicher 
Versfüsse lehrt, denn die auf diesem Gebiete vorkommenden 
fietaßoXul sind die xccxa yivog, xaxa avvfaciv, xor' avxtöectv 



1) Bacchius 13. 14. 

2) S. § 40. S. 175. 

3) Aristid. 98. 99. 
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und %wt aXoylav, welche Bacchius schlechthin unter dem Namen 
xaxct Qv&pbv begreift. Es bleibt nur die %qn<sig über, auf 
welche die ptxaßoXrj xora §v&fi<moUctg &faiv zu beziehen ist. 
Die XQtjöig ordnet das piys&og und die Arsis und Thesis der Reihen. 
Auch nach Aristoxenus geschieht die Gliederung der Reihen durch 
die Diairesis der Rhythmopöie : der Fuss an sich (novg xad* avxbv) 
kann höchstens nur vier %q6voi umfassen, die grösseren Füsse, 
welche das doppelte und vielfache der genannten Zahl enthalten, 
die rhythmischen Reihen, die ein mannigfaches Megethos und man- 
nigfache Gliederung haben, werden durch die Diairesis der Rhyth- 
mopöie hervorgebracht (ov x«#' avxbv 6 itovg (lg xo rcXiov rov 
{Iqriliivov itXrjd'ovg ps(>l£exai, aXX 9 vitb xijg (tv&nvnoUag diaiQetxat 
rag xoiavxag diaigfoug. Ebenso sagt Aristoxenus in der Har- 
monik: öijXov ö J ort xai at x&v diaigidetov xs v.a\ o^ftroi/ 
neql fiivov xi piye&og ylvovxai. Kct&oXov 6*' slitnv, tj fihv §v&- 
fiorcoua TtoXXäg xal navxoöanag wqosig %ivuxai> ot 8h itodtg, olg 
Crinaivops&a xovg §v&(xovg, anXag xe xal xccg avxoeg af/ 4 ). Was 
Aristoxenus hier schlechthin mit ^v^wtoita bezeichnet, ist das- 
selbe wie die XQtjöLg (iv&iionoUag des Aristides, sie ist zugleich 
identisch mit der &ioig (v&poTtoilag des Bacchius, d. h. der durch 
die Rhythmopöie bewirkten Anordnung der einzelnen Füsse zu 
Reihen (nodsg pe/foves, fiey&ty)- 

Die tiexaßoXr} xaxcc ^v&fWTtoilag diöiv bezieht sich auf den 
Wechsel der auf einander folgenden Reihen nach ihrem niys&og, 
ihrer ötalgeGig und ihren tf^ftora, denn dies versteht Aristoxe- 
nus, wenn er sagt: ftev ^v&fionoila noXXccg xal itavxoöaitag 
xtvrfiug xivstxai. Was Bacchius anführt, oxav yivrftai qv&nbg 
aitb aQOeag rj öfascog, ist nur ein einzelner Fall der öiatqeaig. 
Wir sahen oben, dass sich die pexaßoXal xaxcc Xoyov 7toöutbv y 
die Aristides nennt, auf die öicupoQcti nofiav xaxa yivog, xar' 
avxi&etiiv, xaxa Gvv&eGiv und xax* aXoylav beziehen, die drei 
noch übrigen öiacpogal xaxa fiiys&og, dtalgedv und c%ijfia finden 
in der (isxaßoXri xaxa QvfyonoUag dkiv ihren Platz 5 ). 

In welcher Weise diese Metabole statt findet, darüber haben 
die Alten keine directen Nachrichten hinterlassen, doch ergibt 



4) Aristox. 291. 292. harm. 34. 

5) S. § 39. 

13* 
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sich dies im Allgemeinen aas den Sätzen über die entsprechenden 
ÖLacpoqal nodäv. Der Wechsel des fiiye&og betrifft lediglich die Mo- 
renzahl der rhythmischen Reihe, der Wechsel der öialgeöig und des 
c%^a die Anordnung der %qovoi. Von den beiden letzteren sagt 
Aristides: IIi(i7tzri 6h (ßutcpoQu) laxiv f\ naxa öicaQSGiv itolctv, ore 
7towiXcog diaiQOv(iiv€nv xmv Cvv&ixmv itoinikovg xovg aitXovg 
ylveo&ai ovfißalvy. r 'Enxr\ y xaxa c%^a xb 1% xfjg diaiQiasing 
anoreXovfievov 6 ). Genauer Aristoxenus: dicugiau 6h öiacpiQovOiv 
«AAifAwv, oxav xb avxb piys&og elg avuSa piqri 6icuQS&y, vjftot 
Kceta d fJtq>OT£Qa, %axa xe xbv d^fibv xai xaxa xa fi«y&hf, ^ xara 
&axe$a. Zyruiuxi 6h diacpi^ovaiv aXXr\X(ov y oxav xa avxa (liftf 
xov ctvxov (uyi&ovg fit} d>6avx<og n xsxayfilva 7 ). Die Verschie- 
denheit des Schema wird durch die Verschiedenheit der Diaire- 
sis bedingt. Die Diairesis ist die rhythmische Zerfällung der 
Reihe, das Schema die daraus hervorgehenden Glieder. Zwei 
Reihen, welche dieselbe Morenzahl enthalten (xb avxb ftiyetfos), 
erhalten durch verschiedene Diairesis verschiedenes Schema. 
So zerfällt das (ilys&og 6(o6exaaijfiov entweder in drei n66sg 
TSTQaorifioi , oder in vier noöeg xylarftioi; dann ist sowohl die 
Anzahl als die Grösse der fii^ verschieden (avtaa xaxa xe xbv 
«Q&libv xul xaxa xa fisyi&ti). 



piye&og oWfxao'^pov 




Am meisten practische Wichtigkeit hatte die Diairesis für die 
(v&nol ovv&exoi, in welchen metrisch ungleiche Füsse vereint 
sind, weshalb in der angeführten Stelle des Aristides auch bloss 
von diesen Rhythmen die Rede ist. 

Die Gesetze für die ptxaßoXrj xaxcc piyt&og, wie sie der an- 
tike Qvdponotbg befolgte, lassen sich aus den uns erhaltenen 
Ueberresten der melischen Poesie erkennen. Die Anordnung 
der verschiedenen Reihen ist ebenso wenig eine willkührliche, 
wie ihre Morenzahl, sondern auch sie geschieht nach festen und 
sichern Normen, und die grössere Freiheit, die hier gestattet ist, 



6) Aristid. 34. 

7) Aristox. 299. Psell. 626Caes. MsQrj sind hier die Füsse der Reihe. 
Anders in der diaiQBCig nodim) , deren Resultat nicht einzelne Füsse, 
sondern die xqovoi nodiyioi sind. Derselbe Wechsel der Bedeutung 
auch bei o%rj(ia y vgl. ausser dem oben Angeführten Aristox. ap. Mar. 
Victor. 2541. 
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igt weiter nichts, als die verschiedene Gestaltung desselben rhyth- 
mischen Principes je nach der Individualität und Genialität des 
Künstlers und nach dem ethischen Character des Stoffes, der 
den Inhalt des Kunstwerks bildet. Es genügt nicht, dass die 
Reihen der Strophe das rhythmische Megethos und die rhyth- 
mische Gliederung haben, dass sie demselben Grundmetrum an- 
gehören, sondern sie müssen auch zu einem eurhythmischen 
Ganzen gruppirt sein, in welchem eine Reihe durch die andere 
bedingt wird und die eine in der anderen ihr rhythmisches Eben- 
bild Findet. Die Eurythmie, welche wir als eine notwendige 
Anforderung an ein Kunstwerk der modernen Musik stellen: dass 
nämlich die auf einander folgenden Tactgruppen, in denen die 
Sätze der Melodie dahinfliessen , nach bestimmten Gesetzen sich 
gegenseitig bedingen und erfordern, eben diese Eurhythmie ist 
auch das Grundgesetz für die musische Kunst der Hellenen. 
Nicht bloss die Strophe und Antistrophe stehen in 
Responsion, sondern auch die rhythmischen Reihen 
derselben Strophe; dort ist die Responsion eine 
metrische, die weiter keine Freiheit als die der Auflösung, 
Zusammenziehung, Syllaba anceps und der Basis verstattet, hier 
ist sie eine rhythmische, eine Responsion des Me- 
gethos und der dictlQtaig jtodfxq. Die Bildung der Strophe 
berührt sich am meisten mit der Gliederung des architectonischen 
Kunstwerkes : die Symmetrie, welche hier einen materiellen Stoff 
sich unterwirft, wird auf dem Gebiete der musischen Kunst zur 
Eurythmie, durch welche namentlich in der chorischen Lyrik 
die Strophe auch dem Rhythmus nach zu einem vollendeten 
Kunstwerke sich gestaltet. 

Zuerst hat Th. Bergk 8 ) diesen Gesichtspunct für die Com- 
position der Strophe geltend gemacht: „dass jede lyrische Strophe 
bei den Griechen ein Kunstwerk im vollen Sinne des Wortes 
ist, wo Alles auf architectonischer Gliederung und Harmonie be- 
ruht; es kommt hierbei nicht auf den einzelnen Vers allein, 
sondern vor Allem darauf an, ob derselbe zur Totalität der 
rhythmischen Composition passt u . Wir wollen in dem Folgenden 

8) Zeitschrift f. Alterthums w. 1847 S. 3 u. 480. Denselben Grund- 
satz zeigt Th. Bergk auch in der bildenden Kunst an der Composition 
des Kastens des Kypselus Archüol. Zeitung 1845 p. 150 ff. 
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kürzlich die Grundsätze der eurhythmischen Strophencomposition 
darlegen, das Specielle gehört der Metrik an. Wir setzen hier- 
bei die Lehren der antiken Rhythmik, wie sie oben vorgetragen 
sind, als bekannt voraus. 

S 45. 

Fortsetzung. Die rhythmische Periodologie. 

Dieselben Grundsätze, von welchen namentlich die älteren 
Dichter bei der Gruppirung der Strophen in dem Chorliede ge- 
leitet wurden, herrschen auch für die' Gruppirung der einzelnen 
Megethe oder rhythmischen Reihen in derselben Strophe. Die 
Strophen eines Melos folgen in stichischer Compositum auf ein- 
ander, wenn Ein und dasselbe Strophenschema bis zu Ende des 
Liedes wiederholt ist, in distichischer Composition, wenn ver- 
schiedene Strophenpaare auf einander folgen, in trichotomischer 
Form als Strophe, Antistrophe und Epodus, in mesodischer Com- 
position, wenn ein neues Strophenschema zwischen Strophe und 
Antistrophe in die Mitte tritt. Es gibt aber auch kunstreichere 
Compositionen , die sich vorzüglich bei Aeschylus zeigen, wo 
verschiedene Strophen zu einem einzigen nach symmetrischen 
Principien geordneten Systeme gruppirt sind. Hiermit ist uns 
eine historische positive Grundlage gegeben: in den Bestim- 
mungen, wie sie namentlich Aristides und Hephästion 1 ) für die 
metrische Composition der Strophen geben, sind zugleich die 
technischen Sätze für die Anordnung der rhythmischen Reihe 
enthalten. 

A. Verbindung gleicher Megethe (ccfjifTccßoXcc*)). 
Sie entspricht der Verbindung xar« <sxt%ov oder !{j oftotW in 
der Aufeinanderfolge der Verse («fuxra, bfioiofisQtj) und den fiovo- 
ötQocptxcc in der Verbindung der Strophen. Es versteht sich von 
selbst, dass sie nicht an die metrische Gleichheit der Reihen 
gebunden ist, doch müssen wir es als verfehlt bezeichnen, wenn 
man diese Form als die vorwiegende oder gar als die einzige 

1) Aristid. 58. Hephaest. 116 ff. Mar. Victor. 2502. Hieraus 
die folgenden Ausdrücke und Erklärungen. 

2) 'AfUtaßoXa und (letccßolma von der Metrik Mar. Victor. 1. 1., 
von der Harmonik Ptolem. harm. 2, 6. 
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'der antiken Rhythmik ansieht und um sie herzustellen, dem Me- 
trum auf alle Weise Gewalt anthut'). In der modernen Musik 
folgen zwar gewöhnlich Sätze von gleichen Tacten auf einander, 
doch ist dies nicht die einzige Form der Verbindung und be- 
weist für die antike Rhythmik gar nichts. 

Die aus gleichen Megethe bestehenden Strophen sind die 
seltensten: bei Pindar kommen sie niemals, bei Aeschylus nur 
in sehr geringer Anzahl vor, häufiger sind sie bei Sophocles, 
Euripides und Aristophanes. 

B. Verbindung ungleicher Megethe (fiexaßoXixa) . 

Wie in der metrischen Responsion der Verse und Strophen 
lassen sich zwei Arten der Aufeinanderfolge unterscheiden, die 
grade und die umgekehrte Ordnung. 

I. Tct fiev opotng ty r«^* 4 ), die grade Ordnung. 
Eine Verbindung von zwei oder drei ungleichen Reihen wieder- 
holt sich in derselben Ordnung, der distichischen und tristichi- 
schen Verbindung (difuqrj, r^ifie^ij) entsprechend, 

1) dipew- a ß a ß 

2) iptpteq: a ß y a ß y oder a a ß u a ß 

II. Ta de ivavxlog rrj rc*£f* 5 ), die antithetische Ver- 
bindung. Auch hier sind wieder zwei Fälle zu unterscheiden: 

1) Jede Reihe hat ihr rhythmisches Ebenbild, 
entsprechend der palinodi sehen Strophenverbindung (naXiv- 
M&xa, iv olg xcc pev negiexovxa iXltjXoiQ ioxiv dfioia, avofioiu 
de xoig nsQU%opivoig 9 xa de TceQUxopevcc ccXXi\Xotg fiev Zfioi« itstiv, 
avofioia de xolg mqii%ov6i, Heph.) 

Ä ß 7 Y ß a 



3) So will Apel sogar die ersten Verse der alcäischen Strophe, 
um eine rhythmische Gleichheit der Reihen herzustellen, folgender- 
massen messen : 3 3 

•«/ — — — V >-» — — 

uil geachtet der Kürze , die an der fünften Stelle häufig erscheint. 

4) Aristid. 1. 1. cos oxccv to icqcStov trjg dvtiatQoqtov tü» trjg «rtpo- 
<pr\$ dnodo&yj itQ(6ta>, to de devxeqov xg> devteoq) %al tu l|«s ofioicog. 

5) Aristid. 1. \.' a>g otav to TtQmtov tei teXevtaiqtj xb de devteoov 
x<p itaoateXevttp, xai xa Xoma xata xbv avxov Xoyov, 
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2) Die antithetisch reapondirende n Reihen um- 
schliessen einen Mittelpunct, der, ohne ein rhyth- 
misches Ebenbild zu haben, als der Träger der gan- 
zen Gruppe hervorragt, eine Gruppirung, die der mesodi- 



Den Mittelpunkt bezeichnen wir als das (isye&og peaadinov. 

Dies sind die Grundformen der eurhythmischen Strophen- 
compositum, unter ihnen die zwei antithetischen die häuGgsten. 
Sie liegen zugleich den orchestischen Bewegungen des Chores 
zu Grunde: die Responsion der gleichen rhythmischen Reihen 
findet in der Responsion gleicher Evolutionen des Chores ihren 
räumlichen Ausdruck und wird so nicht bloss dem Ohre, sondern 
auch dem Auge vorgeführt. Wir bezeichnen eine in sich abge- 
schlossene Gruppe von Reihen , die zusammen ein eurhythmisches 
Ganze bilden, mit dem Namen Periode 6 ), und unterscheiden 
demnach die stichische, distichische, tristichische, mesodische 
und palinodische Periode. Die chorische Strophe besteht fast 
immer aus mehreren Perioden, nur in seltenen Fällen macht sie 
eine einzige grössere Periode aus. I)ie verschiedenen Perioden 
einer Strophe stehen ihrem Bau nach in einem engen Zusammen- 
hange, der sich bisweilen auch auf die Epode erstreckt; vor 
Allem werden zwei mesodische Perioden einer Strophe durch 
Gleichheit des ptyeQ'og parrodixov zu einem einzigen grösseren 
Ganzen verbunden, eine Kunstform, welche auch auf die ver- 
schiedenen Strophen desselben Chorliedes ausgedehnt ist, so 
Choeph. 315: 



ein deutlicher Beweis, wie diese Anordnung ein Grundtypus der 
chorischen Composition überhaupt war. Wie die Periode ejn 
in sich abgeschlossenes metrisches und rhythmisches Ganze bil- 

6) Zu unterscheiden von der ntqCodog als besonderer Art der avv- 
0-stoi, § 15. 





a b a r b r 
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det, so bildet sie auf der einfacheren Stufe der griechischen 
Chorpoesie auch ihrem Gedankeninhalte nach ein einheitliches 
Ganze , sie fällt hier vielfach mit der Satzperiode zusammen. So 
in den trochäisch - cretischen Strophen des Aristophanes , wo das 
Ende der rhythmischen Periode mit dem Satzende übereinkommt. 
Auf der entwickelteren Stufe der Metrik, wo sich der Rhythmus 
mehr und mehr von dem sprachlichen Ausdrucke emancipirt, 
ist das Ende der Periode von dem sprachlichen Satze unabhängig, 
wie bei Pindar sogar nicht einmal mit dem Ende der Strophe 
ein Abschnitt des Sinnes gegeben ist. Doch bleibt es immer 
ein festes und unverletzliches Gesetz, dass das 
Ende der rhythmischen Periode mit dem Versende 
zusammenfallen muss und demnach nie an dieser Stelle 
Wortbrechung statt finden kann , mit anderen Worten : das Ende 
der Periode kann nur an das Ende, nie aber in die Mitte eines 
Verses fallen. Dies Gesetz ist zugleich eines der wichtigsten 
Regulative für die eurhythmische Abtheilung der Reihen; wo 
es verletzt wird, ist die Abtheilung unrichtig. 

In der Periode ist ein jeder Vers und eine jede Reihe ein 
für die künstlerische Composition notwendiges Glied, keine 
darf unvermittelt ohne Ebenbild dastehn, das Ganze wird durch 
die Wechselwirkung des Einzelnen bedingt. Der isolirt stehende 
Mittelpunct der mesodischen Periode kann nicht als Ausnahme 
angesehen werden: die gleiche Umschliessung des Centrums, 
die Wechselbeziehung der Seitenmassen, die durch den Mittel- 
punct hervorgerufen wird, lässt vielmehr gerade hier das Prin- 
cip der Harmonie und Concinnität in seiner grössten Vollendung 
hervortreten. 

Dagegen könnte eine andere Thatsache in einem Wider- 
spruch mit jenem Grundsatze von dem eurythmischen Bau der 
Periode zu stehen scheinen. Wir finden nämlich nicht selten 
am Anfange oder am Ende der Periode eine Reihe, die unver- 
mittelt ohne Ebenbild dasteht. Bei näherer Betrachtung ergibt 
sich jedoch auch hier eine bestimmte Gesetzmässigkeit. Die 
orchestische Bewegung beginnt nicht immer gleich mit dem An- 
fange des Gesanges, sondern erfolgt erst, nachdem eine me- 
trische Reihe, sei es von dem Chorführer oder dem ganzen 
Chore, gesungen ist; ebenso tritt oft während der letzten Reihe 
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der Strophe ein Ruhepanct für die Evolutionen des Chores 
ein, ohne dass der Gesang unterbrochen würde. Hiermit musste 
die eurhythmische Composüion der Strophe in genaue Beziehung 
gesetzt sein, wenn alle musischen Künste in Harmonie stehen 
sollten. Eine solche Reihe konnte unter den Versen der Pe- 
riode, die ja zugleich die Bewegungen des Tanzes bestimmten, 
kein Gegenbild haben, weil sie nur bloss dem Gesänge, aber 
nicht der Orchestik diente, und somit musste sie ausserhalb 
der Eurhythmie stehen. .Wir nennen sie ptysdog itQondi- 
xov, wenn sie am Anfange, inwöixov, wenn sie am Ende 
der Periode ihren Platz hat 7 ); durch ihre metrische Eigentüm- 
lichkeit oder durch ihren Inhalt ist sie leicht von der eigent- 
lichen Periode abzuscheiden, namentlich findet es sich häufig 
in den Chorliedern der Tragiker und des Aristophanes, dass sie 
eine Aufforderung zum Gesänge oder eine Einleitung zu dem 
Folgenden enthält. 

Auf der Variation jener Grundtypen beruht die unerschöpf- 
liche Fülle und Mannigfaltigkeit der Formen , welche die Stro- 
phen annehmen können. Die Anzahl der Reihen kann beliebig 
bis zu einem bestimmten Maasse erweitert werden, die Rhyth- 
menzahl einer Reihe kann verschieden sein, und endlich können 
verschiedene Formen der Perioden mit einander verbunden wer- 
den. Jene Grundtypen liegen aller eu rhythmischen Compositum 
zu Grunde, sie sind die Einheit in dem Wechsel, aber sie wa- 
ren in stetem Flusse und in steter Bewegung begriffen, der 
poetische Genius Hess sie nie erstarren, sondern erzeugte immer 
neue Combinationen , und so war es möglich, dass bei aller 
Aehnlichkeit dennoch stets Verschiedenheit statt fand. Doch hat 
auch hier das griechische Chorlied das erste Gesetz aller wahr- 
haften Kunst, das Gesetz des Maasses, treu bewahrt und jener 
Freiheit bestimmte Schranken gesetzt, die es dem Dichter nicht 
verstatten, die Anzahl der Rhythmen und Glieder bis ins Un- 
bestimmte und Ungemessene zu erweitern. 

Wir haben hier noch kürzlich das Verhältnis von Reihe 



7) Im metrischen Sinne so gebraucht bei Hephaest. 122. 123. 
Wir verstehen hier natürlich nur rhythmische Verhältnisse. Doch 
liegt der Metrik und Rhythmik dasselbe Princip im Gebrauche der 
t7i(pdt%a und nQOcpdixcc zu Grunde. 
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and Vers zu besprechen. Ueberall wo die Strophe und ihre 
Vergleichung mit der Antistrophe durch Cäsur, Syllaba anceps 
und Hiatus eine sichere Gewähr gibt, dass hier ein Versende 
statt findet, da haben wir ein festes Criterium, dass hier eine 
Pause (nach Böckh : Haltung) ist : der Gesang hielt einen Augen- 
blick, ehe er weiter fortfuhr; nur so ist der Hiatus an dieser 
Stelle zu erklären. Die Verspause steht ausserhalb des Rhyth- 
mus, sie ist ein Ruhepunct für fxikog und xlvrjöig atofiarm^ und 
der antiken Musik, die das künstliche Pausensystem, wie es in 
der figurirten modernen Musik besteht, nicht kannte, namentlich 
in längeren Chorgesängen ein wesentliches Erfordernis. Hier- 
durch erhält der Strophenvers im Gegensatze zur Reihe seine 
Bedeutung. Die Verspause findet entweder nach einer einzigen 
rhythmischen Reihe statt, und dann fällt Vers und Reihe zu- 
sammen, oder, was ungleich häufiger ist, nach mehreren. Im 
letzteren Falle schliessen sich mehrere Reihen ohne Cäsur und 
ohne durch Wortende getrennt zu sein, an einander: hier fügte 
sich Tact an Tact in unmittelbarer Folge, hier folgten die or- 
chestischen (ty^sfa unmittelbar auf einander, und daher war hier 
die Wortbrechung ebenso wie in der Aufeinanderfolge zweier 
Füsse in derselben Reihe zugelassen. Wie aber war es mög- 
lich, die eurhythmische Responsion der Reihen zu bemerken, 
wenn sie ohne Wortende mit einander zusammenhiengen? Wir 
antworten, dass die erste Arsis einer rhythmischen Reihe stär- 
ker als die übrigen hervorgehoben wurde und hierdurch also 
die Reihe von der vorhergehenden genau unterschieden war; 
ebenso wird in der modernen Musik die erste Arsis einer aus 
mehreren Tacten bestehenden Gruppe accentuirt und so diese 
Gruppe der vorausgehenden und nachfolgenden entgegengesetzt. 
Bei den Griechen kam noch ein zweites Moment hinzu: nicht 
allein, dass die erste Arsis stärker hervorgehoben wurde, auch 
der Schritt, welcher dem Gesänge parallel gieng, war für die 
erste Arsis eine kräftigerer. In der eurhythmische n Glie- 
derung der Strophe entsprechen sich also die rhyth- 
mischen Reihen, einerlei ob die einzelne Reihe einen selbst- 
ständigen Vers bildet, oder ob sie ohne eine Pause mit einer 
oder mehreren anderen Reihen zu einem Verse verbunden ist. 
Aber obwohl die Verspause selber ausserhalb des Rhythmus 
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steht, so ist sie dennoch eines der wichtigsten Mittel, die rhyth- 
mische Gliederung der Strophe zu bestimmen, wie sich dies be- 
reits oben für das Ende der Periode gezeigt hat. Wir weisen 
hiermit auf die Bedeutung der Reihe innerhalb des Verses als 
eines rhythmischen Ganzen hin, müssen aber daneben den Un- 
terschied zwischen Reihe und Vers, wie ihn Böckh zuerst dar- 
gestellt hat, in seiner ganzen Strenge festhalten: ein Vers kann 
nie mit einer Wortbrechung enden. 

Aus der Bedeutung der Verspause erklärt sich die Ana- 
crusis in der melischen Poesie. Die Thesis, welche der ersten 
Arsis eines Verses nach einer Pause oder im Anfang der Strophe 
vorausgeht , gilt nicht als ein Theil des ersten Tactes im Verse, 
sondern als Theil der vorausgehenden Pause, der durch eine 
Silbe ausgefüllt wurde und der vom Ruhepuncte zum Wieder- 
anfang hinüberleitete ; die Anacruse war gleichsam ein Vorspiel, 
eine avaßoXri, welche die Tanzenden und Singenden an den 
Wiederbeginn der rhythmischen Bewegung mahnte; sie selber 
stand ausserhalb des Rhythmus und konnte daher auch für die 
eurhythmische Anordnung der Theile keine Bedeutung haben. 
Die Verspause vor einem anacrusischen Verse mit Einschluss 
der Anacrusis kam an Zeitdauer der blossen Verspause vor 
einem mit Arsis beginnenden Verse gleich. Hieraus folgt: 
1) Die Anacrusis kann nur zwischen zwei Versen, 
niemals aber zwischen zwei zu Einem Verse verbun- 
denen Reihen, also niemals nach einer Wort- 
brechung eintreten, ein Gesetz, welches nur für die ein- 
fachen nicht melischen Verse und die systematisch gebauten 
Strophen der Komödie eine Modification erleidet"). 2) In der 
eurhy thmischen Composition der Strophe kann ein 
Vers mit Anacrusis einem mit der blossen Arsis be- 
ginnenden Verse entsprechen, wenn beide durch 
gleiche Tactanzahl rhythmisch gleich sind 9 ). 

Durch die rhythmische Responsion der Reihen geschieht 

8) Wir reden hier nicht von der Messung der Alten, bei denen 
der Begriff der Anacrusis in der diayoQa nett' ctvxlfcaiv aufgieng, 
s. § 5. 

9) Hiernach sind die § 20 angegebenen Fälle zu beurtheilen. Bei 
einer anacrusischen Reihe, die auf eine Arsis ausgeht, versteht sich 
die rhythmische Gleichförmigkeit von selber. 
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der metrischen zwischen Strophe und Antistrophe kein Eintrag. 
Metrisch entsprechen die Versfüsse, rhythmisch die Tacte in 
ihrer Verbindung zu Reihen und Perioden. Was wir im Obigen 
gegeben haben, sind die allgemeinen Principien, die sich in 
der Realität mannigfach gliedern und gegenseitig bedingen. Die 
Meister der eurhythmischen Kunst sind Pindar und Aeschylus; 
sie haben die kunstreichsten Formen und die grösste Mannig- 
faltigkeit entwickelt, wovon wir in dem Folgenden Beispiele 
geben. Bei Sophocles, Euripides und Aristophanes herrscht 
die Form der dperaßoA« vor, wovon als Beispiel der Gesang 
der Frösche in den Ranä dienen mag. 

§ 46. 

Beispiele der eurythmischen ^taßoXrj wxvä nfy&og. 

Die Pindarische Lyrik hat die kunstreichsten Formen der 
Eurhythmie entwickelt, fast tiberall antithetische Perioden, die 
namentlich in den äolischen Strophen oft zum Umfange von 
9, 11 und mehr Reihen ausgedehnt werden. Das ftetfw&xov 
hat stets sein respondirendes Megethos, entweder in einer ein- 
zelnen Reihe, die der Periode folgt, oder — und dies ist un- 
gleich häufiger der Fall — • in dem (isctpdixbv einer zweiten 
Periode. Dann erscheinen zwei Perioden gleichsam nur als 
Theile eines einzigen grösseren Ganzen, durch den einheitlichen 
Mittelpunct zusammengehalten. Besteht die Strophe nur aus 
einer einzigen mesodischen Periode, so erhält deren Centrum 
in der Periode der Epode ihr Ebenbild, so dass Strophe und 
Epode von demselben eurhythmischen Principe beherrscht wer- 
den. Wir haben diese kunstreiche Eurhyth«ie in Verbindung 
mit der Orchestik zu fassen, die für diese Pindarischen Chorge- 
sänge ohne Zweifel eine kunstreichere war, als in den lyrischen 
Partien des Dramas. 

In den Reihen, woraus die äolischen Strophen Pindars be- 
stehen — meist Logaöden oder Glyconeen — , gehört der ein- 
zelne Fuss (itovg *a& 9 ctvibv nach Aristoxenus) dem yivog öi- 
nkdoiov an und erscheint, abgesehen von der Anacrusis, in 
folgenden metrischen Formen: 
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- v Trochäus 
~ ^ Tribrachys 

- ^ kyklischer Daclylus 

- A 5^ V0 S Mötjuog mit Xufifta 

Hierzu kommt noch die jambische Basis, deren Messung 1 wir 
§ 34 behandelt, und der Spondeus, der wie überall, wo er un- 
ter §v&fioL rglör^fioi gemischt ist, ein %OQ£iog akoyog itSQiitXeiog 
ist (§ 29. 34). Die fieyi&ri, wozu diese Fiisse durch die dwi- 
QSüig qv^omuag vereinigt werden, sind nach § 17: 

§v&(ibg X<Sog il-cearjtiog Ttf. g\ Dipodie (2) 

§v&(i6g SiTtlacfiog ivveaörmog dt. &\ Tripodie (3) 

§v&pbg i6og S(oösnaar)fiog . . . 1<S. iß> , Tetrapodie (4) 

Qv&fibg rjfuoXtog nevxsxatöeKaa^og ... qß. */, Pentapodie (5) 
§v&nbg öntXäßiog oxroMcuöexctOqiJiog . . dt. ir[^ Hexapodie (6) 

Enthält die Reihe einen oder zwei Spondeen (mit oder ohne auf- 
gelöste Arsis), so ist sie ein §v&(i6g aXoyog ($v(tyoae% neqi- 
nXrng), dessen errhythmisches Megethos um eine oder zwei 
halbe Moren retardirt. Die Eurhythmie in der Folge dieser 
tAsyi&ri nachzuweisen, wählen wir zuerst eine Strophe, in welcher 
wir mit der Reihenabtheilung, wie sie Böckh gegeben hat, völ- 
lig übereinstimmen. 

Py. 6. 

Nach Böckh's Abtheilung zerfällt die Strophe in 9 Verse, 
von denen nur drei je Eine Reihe sind (2. 7. 8), alle übrigen 
aber zwei oder drei enthalten, so dass die ganze Strophe aus 
16 Reihen besteht, welche Böckh durch Angabe jeder ersten 
Arsis und Basis unterschieden hat. Glyconeische Tripodien und 
Tetrapodien mit dem Dactylus an zweiter, erster oder dritter 
Stelle wiegen vor; zu ihnen gesellen sich acht Dipodien, zwei 
dactylisch, die übrigen trochäisch, und zwar alle bis auf eine 
einzige catalectisch, also in choriambischer oder cretischer Form. 
Sowohl die glyconeischen Reihen als auch die Dipodien können 
am Anfange des Verses anacrusisch beginnen, die letzteren tre- 
ten dadurch in das jambische Metrum über (v. 1. 7). Zwei 
andere trochäischc Reihen sind durch eine anapästische und 
jambische Basis erweitert. So bildet der Wechsel von glyco- 
neischen Reihen und catalectischen Dipodien das metrische Grund- 
thema der Strophe. 

Untersuchen wir nun, ob die Einheit des Rhythmus und 
des metrischen Grundthemas dem Dichter genügte, ob die Folge 
der Dipodien, Tripodien und Tetrapodien eine willkührliche ist, 
oder ob hierin ein bewusstes Princip der Ordnung und Gesetz- 
mässigkeit waltet. Wir vergleichen zu diesem Zwecke die 
Reihen nach ihrem Megethos. 
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1 'Axovöcn- rj yctQ ilixconiöog 'Ayqodtxag 

2 aQOVQctv tj Xttqlxtov 

3 avcncoklfaiiev , opcpaXov igißgopov 

4 %&ovbg ig Xaivov nQoa6t%6fievor 

5 llv&ioviitog IW okßiotGiv ^EfifisvCdaig 

6 noxafila x ^AnQctyavxt xal ftav SevoxQciiei 

7 ixoifiog vfivmv 

8 &ri<SavQog iv 7tvkvxQv<S<p 

9 AnoXXfövla xtxtijiGxui vana. 

. , , (Dipod. i'c. ff'. 

(Tetrapod. fiff. iß. 
2 ^ — ~ — v> ^ — A Tripod. dt. 



o - ^ 



9 J ~ 



{Tetrapod. Va. iß'. 

Dipod. Tc. ff'. 

fTripod. 9i. 

t Dipod. Ig. ff'. 

{Tripod. #t. 

Dipod. Ig. ff'. 

Dipod. fff. ff'. 

, , (Tetrapod. Ig. iß'. 

o v-. — ^ — — — — ^ < 

l Dipod. i v <r. ff. 

7 - - - - — Dipod. fff. g'. 

8 - - ~ — - Tripod. tfi. #'. 

{Tetrap. ftr. tß'. 
Dipod. f<?. ff'. 
V. 1. 2. 3 enthalten zusammen 5 Reihen; die mittlere ist 
eine Tripodie, von 2 Tetrapodien umgeben, welche von 2 Di- 
podien umschlossen werden. 

V. 5. 6. 7. 8 enthalten 7 Reihen: in der Mitte die Tetra- 
podie v. 6, ihr folgen 2 Dipodien und eine Tripodie, und die- 
selben Reihen gehen ihr in umgekehrter Ordnung voraus. 

So ergeben sich 2 Perioden mesodischer Form , in der 
ersten wird eine Tripodie, in der zweiten eine Tetrapodie nach 
beiden Seiten hin von rhythmisch gleichen Reihen umschlossen. 
Aber hiermit ist die Strophe noch nicht vollendet; auch die 
Centra der beiden Perioden haben ihr rhythmisches Ebenbild in 
der unmittelbar der Periode folgenden Reihe: die Tripodie der 
ersten in der Tripodie v. 4, die Tetrapodie der zweiten Periode 
in der Tetrapodie v. 0; durch jamb. und anapäst. Rasen, die in 
der ganzen Strophe nur hier erscheinen, werden diese beiden 
Anticentra auch metrisch hervorgehoben. Endlich ist eine jede 
Periode noch durch eine Clausula erweitert, die Dipodie v. 4 
und 9: wie in der ganzen Strophe keine Reihe ohne rhythmi- 
sches Ebenbild geblieben (ist, so respondiren auch die beiden 
Clausula durch gleiche Rhythmengrösse mit einander und 
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schliessen somit die beiden Perioden der Strophe zu einer Ein- 
heit zusammen. 

Ich stelle die rhythmische Responsion der Reihen durch 
folgendes Schema dar, in welchem ich die Grösse einer jeden 
Reihe bezeichne. 

I. Periode. v . 1. ~ - ~ .— 



II. Periode. 



2. 
3. 

4. 

5. 



W — ^ 



- A 



- ^ " A 



— - - A 



— - - A 



- - A 



7. 
8. 

9. 



-------- ^ Za. i<3'. 




- - - A ff. &na>dix6v. 

Die bewusste künstlerische Anordnung in der Folge der 
Reihen stellt sich hier als eine nicht abzuweisende Thalsache 
heraus; es ist ein architectonisches Princip des Strophenbaues, 
nach welchem die Reihen zu einem fest in sich geschlossenen 
Ganzen gruppirt sind; mit der künstlichen Verschlingung der 
Reihen sind zugleich die künstlichen Verschlingungen und Evo- 
lutionen der chorischen Bewegung gegeben , deren Formen 
ebenso wie Melodie und Harmonie das Werk des Dichters sind. 
Den zeitlich gleichen Rhythmen entsprechen gleiche Räume, die 
der Chor zurückzulegen hatte ; die Responsion der Reihen wurde 
somit einem jeden Zuhörer zum klaren Bewusstsein gebracht. 

Was nun das Verhältnis der rhythmischen Reihen zum 
Verse betrifft, so ergibt sich hierüber Folgendes. Eine jede 
Periode muss mit einem Versende schliessen und so von der 
folgenden und vorausgehenden durch eine Pause getrennt sein, 
die dem Gesänge und Tanze zum Ruhepuncte dient. So in un- 
serer Strophe das Ende von v. 3. 4. 8. 9. Ausserdem aber 
finden sich auch innerhalb einer Periode Verspausen, welche 
einzelne Reihen von einander trennen. So tritt in der ersten 
Periode vor und hinter dem Centrum eine Verspause ein, wäh- 
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rend die beiden vorausgehenden und die beiden nachfolgenden 
Reihen sich unmittelbar an einander schliessen. In der zweiten 
Periode findet vor dem Centrum und nach jeder auf das Centrum 
folgenden Reihe eine Pause statt, während die vorausgehenden 
ohne Pause auf einander folgen. So zeigt sich, dass in den 
Verspausen innerhalb der Perioden keine Responsion besteht, 
sie bezeichnen die Puncte, wo Tanz und Musik einen Halt 
machte, und wir haben sie deshalb nicht als rhythmische Pau- 
sen anzusehen, wie sie in der modernen Musik vorkommen, 
sondern sie stehen ausserhalb der rhythmischen Bewegung. Nur 
darin zeigt sich eine fest beobachtete Regel, dass vor oder 
hinter dem Centrum einer mesodischen Periode ein Versende 
statt findet. Aber grade aus dem angegebenen Grunde wird 
die Pause das wichtigste Mittel zur Bestimmung der rhythmischen 
Gliederung der Strophe. Ich will dies an einem Beispiele deut- 
lich machen. Ohne die Verspause zwischen v. 3 und 4, die 
durch 0xq. <$' und e' sicher ist, könnte man versucht sein, die 
Basis von 4 als Schluss der letzten Reihe von v. 3 zu fassen. 
Dann würde die Compositum eine ganz andere, nämlich: 

v. 1 'AüOVGat 7j ~ — ~ - 

yaQ eXwconidog *Aq>QodCxaq ~ ~ ~ ~ - ~ - — 

2 aqovqav rj xaqCttov «• — ^ — «-'«-' — 

3 avanol^otisvy Sficpakov i- ~- >- — • ^ - ~ ^ 
Qißqofiov %ftovoq £g _ w. - w w _ 
Xaivctv itQOOoizofLtvoi ' - ^ - — ^ ~ - 

Jene Verspause aber zeigt, dass die von dem Dichter gegebene 
Anordnung der ersten Periode eine gauz andere ist: sie ist viel- 
mehr, wie wir oben darstellten, nach denselben Principien wie 
die zweite Periode gebaut und stellt somit die ganze Strophe 
als ein einheitliches Ganze dar. 

Ol. 4. 

Die ötq. und btaö. enthält Tripodien und Tetrapodien, die 
meisten im glyconeischcn , einige im trochäischen Metrum. 
Daran schliessen sich 3 catalectische Dipodien , nämlich 2 Cretici 
und 1 anacrusischer Choriamb. Einen bewegteren Character 
erhält die Ode durch die zweisilbigen Anacrusen und die Syncope 
innerhalb der Tetrapodien, wodurch deren erster Theil zu einem 
Choriambus wird. Die Dactylen sind häufiger al3 in Py. 6, aber 
auch hier kyklisch und somit wie die Trochäen im qv&(i6q vglarffiog. 

Die eurhythmische Composition ist sehr kunstreich. Die 
Strophe bildet eine einzige mesodische Periode, deren Mittel- 
punct in den 2 Perioden der Epode sein Ebenbild hat, so dass 
also Strophe und Epodus ein festes, einheitliches Ganze aus- 
machen. Um die kunstreiche Composition anschaulicher darzu- 
legen, will ich die einzelnen Reihen nach Böckh s Abtheilung 
(ed. 2) untereinander stellen. 

Griechische Rhythmik. 14 
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Ex Q. 

v. 1 'EkcerriQ vTtiaxaxs ßgov- 

*ag ana(iavxonodog 
Zev' nal yaq cöqcxi 

2 vnb notxiXoq>6(>fiiyyog ctoi- 
Säg iXusaofisvcci (i |jt£fnf;av 

3 vtytilotdraw p.aoxvQ cti&Xcov. 

4 £elvcov d 1 sv rtQaGGovTCöv ifSavav 

avxl% ayyiXlav 

5 noxl yXvKMctv iaXol. 

6 uX)iy co Kqovov 7Wxf, og Aix- 

vctv $%ttg, 

7 Inov avsfiosa- 

Gav §nccxoyxE<paXa Tv- 
qxovog ofiß^ifiovy 

8 OvXvpitiovlxav Sixev 

9 Xaoixcov skccxi xovöe xujuov, 

En cod. 



v. 1 aiteo KXvfiivoio natda 

2 Aapviaöav yvvcuntov 

3 iXvcfsv i£ ccxtfilctg. 

4 yxXnioiGi ö* iv evxeüi vi- 

JMOV ÖQOflOV 

«, ftrra axifpctvov low* 

6 ovroff lyci Taiwan» 

7 xat ijrop fcrov. 

8 (pvovrai ös xal vi- 
oig iv avdQaöiv 

9 itoXiai &a(ia xai 
itctoa xbv aXudctg 

10 ioutoxa xqovov. 
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2xq. v. 3 — 9 enthalten 11 Reihen, die sich zu einer 
grösseren mesodischen Periode vereinen. Den Mittelpunct bil- 
det der Creticus v. 6; an jede Seite desselben schliessen sich 
zunächst 3 Tripodien und sodann 2 Tetrapodien an. Die Spon- 
deen v. 4 sind keine Trochäi semanti, sondern ein öaxxvXog 
xatcc %oquov laußoeidij (s. S. 145), und bilden mit den zwei fol- 
genden Trochäen einen irrationalen §v&iioq öcndexctarifiog mit 
Anacrusis, vgl. 



Der erste Theil der Periode bis zum ntye&og peacödixbv 



2» » » i 




4 



bildet 



Ol. 1. 



v. 1 



"AqiGxov fihv v6g>q, b c M 
XQvöbg al&Ofisvov nvg 



2 



axs öiaitQETtet 
vvxxl peyavoqog i^o%ct nXovxov 



3 
4 

5 




HXdsat, tpiXov ytOQ, 



prjxir asXCov axonsi 



6 



aXXo &aX7tvovs(>ov iv api- 
q<x (paevvbv aöxgov i^tj- 



7 



fjucg di ai&SQog. 
(iijö 'OXvpniag ayäva 
(piQTSQOV ccvtidaofiEv • 



8 
9 
10 
Ii 



ofcv 6 noXvcpccxoq Zfivog ccfupißdXXexai 



ßotpmv ixrjrlsööi , xsXctöeiv 
Kfjovov naiö* ig acpvsav ixopivoig 



fiaxaiQav 'Uqcovog icxtav. 
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bildet mit v. 1 und 2 eine palinodische Verbindung, die Reihen 
wiederholen sich in umgekehrter Ordnung ohne Mittelpunct. 

'Eitmd. enthält 2 mesodische Perioden, die in der Rhyth- 
'mengrösse des Centrums unter sich und mit der Strophe über- 
einkommen: in der ersten Periode ist es ein Creticus, in der 
zweiten ein anacrusischer Choriambus; jener wird auf jeder Seite 
von 2 Tripodien, dann einer Tetrapodie und wieder einer Tri- 
podie umschlossen , dieser auf jeder Seite von 2 Tripodien. 

Die Eurhythmie zeigt, dass der Choriambus v. 2. 3. 8 
keine selbstständigen Reihen bildet, sondern mit den nachfolgen- 
den Füssen eine Tetrapodie ausmacht. Daher mussten wir hier 
von der Reihenabtheilung Böckh's abweichen. 



s 

4 

5 

6 



Ol. 1. 
2t q. 



~ - A 
^ - A 



A 

- - A 



8 
9 
10 
11 



A 
A 



A 
A 
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'En yd. 

v. 1 Svqukoöiov titito%aQ- 

(ittv ßaöiXijcr Xdfi- 
tui ö*i öS xXiog 
2 iv evccvoQtAv- 

öov ÜiXonog aitoixta* 

qdööccto ycudo%og. 

4 Iloöeiöäv, inel 

viv %a&a(jov Xlßrpog 

5 ilifpavzi (palöipov u- 
fiov xsnadfiivov. 

6 q davitatct itoXXa, xccl 
itov u xctl ßootmv 
<pdug VTtkq xov dXa- 

&ij Xoyov 

7 dfScaöaXfiivoi 
tysvdEGt nonUXotg 
i^anatmvtt pv&oi. 

2tq. Die erste Periode ist eine viergliedrige palinodische 
Periode, aus Tetrapodien und Tripodien bestehend. Dieselben 
Glieder bilden die Elemente der zwei folgenden mesodischen 
Perioden: zuerst wird eine Tripodie von zwei, dann von vier 
Tetrapodien umschlossen und somit beide Perioden durch ein ge- 
meinschaftliches Centrum zu einer Einheit verbunden. — Den 
Abschluss der Strophe bildet eine distichische Periode v. 8 -—11, 
aus zwei Hexapodien und zwei Pentapodien zusammengesetzt, in 
denen zweimal eine Syncope der Thesis vor der vorletzten Ar- 
sis statt findet. 

Im Anfange der 'En ad. wird die Composition, wie sie sich 
in den ersten Perioden der Strophe zeigt, weiter fortgesetzt: 
eine Tripodie wird von zwei Tripodien und zwei Tetrapodien 
umschlossen. In dem folgenden Verse (v. 3) erhält das Cen- 
trum sein Gegenbild, die folgende Tetrapodie mit Syncope der 
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^ — VrfO w> v> 



- ~ - M - A 



— v v^v> w — v/ — 
3 — • — ^ — \-> 



- ~ - ^ - A 



6 - — 



w — n.^ 



- - - A 



mittleren These bildet als incodixov den Abschluss der Periode, 
so dass hier eine Kunstform wie in Py. 6 entsteht. — Die zwei 
folgenden mesodischen Perioden (v. 4. 5 und 6. 7) bilden 
durch den gemeinschaftlichen Mittelpunct von 2 Rhythmen (i^els 
Klto&ca und -fHJ loyov) ein einheitliches Ganze ; die Dipodie wird 
zuerst von 4 und sodann von 6 Tripodien umgeben. Das Vor- 
bild dieser Verbindung ist olfenbar Periode II. und III. der 
Strophe, nur mit anderen Elementen: dort in der Strophe war 
eine Tripodie erst von 2, dann von 4 Tetrapodien, hier in der 
Epode ist eine Dipodie zuerst von 4 und dann von 6 Tripodien 
umschlossen. Diese Steigerung der umschliessenden Reihen 
führt die ganze Composition zu ihrem Abschlüsse. 

Py. 2. 

In der Abtheilung und Anordnung der letzten Verse der 
Epode muss ich von Böckh abweichen. V. 6 misst Böckh 
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\> — — w — o w « ^ 

ich messe 

vgl. ijr. a'. Xiysiv iv nxEQOEvxi tQoyu} 

in. ff. (S<pvQO?Sy ix <f iyivovxo ßXQaxbg 

in. y. a&Qrjaov %aQiv inxaxxvnov 

in. #. aQrjyei' noxl xivxQov de xoi. 
Auch Bergk sagt von Böckh's Schema : In ipsis versuum numeris 
nolandis plura incerta. 

V. 8 zerfällt in zwei Verse: 

in. a. xov EVEqyhav ayavaig apoißatg — inoixopivovg xl- 

VEÖ&Ctl 

in. ß'. 6(AOiot xoxevöi, xot (icixqo&ev fjtev — xotm, xcc 6' 

vnsQ&e naxQog 

in, y. yivoi 

■ 

1 MsyaXmoXiEg w Zvqolko- 

öoft, ßcc&vnoXifiov 

2 xifisvog "AgEog, uv- 
ÖQÖiv Tnncov xs Giöaoo- 

XctQ^ctv daifioviai xqotpol, 

3 vfifitv xoös xav Xinuqäv ano Srj- 

ßav (pigcov 

4 fiiXog 2Q%opai ayysXiav xe- 
XQttOQlccg ikekl%&ovog, 

5 evccQfLaxog 'H- 
qg>v iv a XQaxiav 

6 xriXavyiaiv aviörpEv 
J ÖQXvyictv <SxE(pctvoig, 

7 noxccfilccg sdog 'Aq- 

xipiöog, ag 

OVX aXEQ 

8 xsivaig ayccvaiöiv iv 
%eqcI noixiXavl- 

ovg ida(icc<$<is n&Xovg. 
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ht. y. yivoi\ olog l<sal /ticrfhov • nalog toi — m&wv nccqa 

itcuoiv, ctlei 

in. 6\ 6h<S&rjobg olfiog. aöovra sXr\ — fis xotg aycc&oig 
so dass das Schema ist: 

v, y — —> v> — *^ _» 

Die durchgehende Anacrusis würde zwar noch keine Vers- 
pause anzeigen, da kein Hiatus oder Syllaba anceps vorhanden 
ist, aber sie wird durch die Eurhythmie nothwendig gemacht, 
welche hier eine Pentapodie und eine Tripodie verlangt. 



- ^ ~~ ~ - A 

— W _ *j — s> 

- - — ° - ~ ~A 

3 — — <-> — — -> — — ~» ^» i— 

— v-> — 

4 




5 — — w 

- ~ — ' v - A 

— — V» w» _ W 

_w ° ~~ ~ - A 




- - - A 
8 ----- ^ — 



— w — v> ^ 
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1 Uqlu xxtXov 'Aq>QOÖi- 
xag- ayu de %«Qtg cpU(ov 

noivipog avxl k*q- 
ywv 07ti{ofi4vct' 

2 6e d\ m JeivopivEis nat, 

Zt(pVQlU 71QO 66(MQV 

3 Aonqig ituq&ivog anvei, 

nolefämv 7ux(idxmv 
ä(iec%av(ov 

♦ 

4 dia xeav dvvctfjuv Öqccksio' 

aötpcckig. 

5 detiHv S 1 itpe- 
xfiaig 'l|/bfa (pavxl xav- 

xa ßqoxoig 

6 Myeiv iv nxeQoevxi xqo%<5 

7 navxa xvlivdofisvov 

8 xbv evEQytxav ayavatg afiotßceig 

9 liUH%op.ivovg xivetöcu. 

w 

Sxq. enthält drei Perioden, die erste (v. 1. 2) mesodisch, 
die zweite (v. 3. 4. 5) tristichisch , die dritte (v. 6. 7. 8) pa- 
linodisch. Die erste enthält Tetrapodien und Tripodien, die 
letzte Tripodien und Dipodien; in der mittleren (der trtstichi- 
schen) sind alle diese Elemente vereint (Tetrapodien, Tripodien 
und Dipodien). 

'Eittod. enthält vier kleinere Perioden aus vier oder fünf 
Gliedern. Die erste (v. 1) ist stichisch, die zweite (v. 2. 3) 
distichisch, die dritte (v. 4. 5) palinodisch, wobei in der zwei- 
ten und dritten jedesmal die zweite Reihe als incpdixbv wieder- 
holt wird. Die letzte Periode bringt ein viertes Element, die 
Pentapodie, hinzu , welche mit einer Tripodie zu einer distichi- 
schen Ve^indung vereint wird. Ueber die Abtheilung dieser 
letzten Verse habe ich bereits oben gesprochen. 
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- - A 



dt. ä"'. ~N 
dl. J 



2 - - — ^ - - Ca. iß'. 

^ ^ — • ~ - ^ dt. . 

3 v> _ w ^_ ^ i^. x 

- ~ <— di. <9 > '. / 

----- A tft. 




- - - A 

5 ^ — -» < — 

- - - A 
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Wir schliessen hieran ein Beispiel der Aeschyleischen 
und Sophokleischen Eurhythmie. 

Aeschyl. Eum. 321 ff. : 

xai detfo^xotftv notvaV) 
xkv&\ 6 Acaovg yaQ Ivtg (i aupov tld'rjifiVy 

xovd* a<paiQOVfisvog 
7ttd>*a, (largmov ayviö^ia xvqiov <povov. 

roös fiiXog itctQctKOTict, TtccQocyoQct q>QsvoöctXrig 
vfivog i£ EiQivvmv 
dhfiiog (pQBvwv, dcpoQpixxog , avovct ßq<noig. 
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J Avx. 

Tovxo yctQ Xa%og ötcctrtalct Moiq inixXoaüsv 
ifiniömg £%uv 9 ftvcctcSv 
ro 16 iv avTOVQylai j-vfiitioGHSiv (ictxaioi, 

xoig bfiaoiuv, o(pQ* av 
yäv v7iiX&Tj- d-avcov d' ovx ayav iXev&eQog. 
im de xm xe^vfiiva 
xoöe peXog TtaqaKOTUc , Ttaqaqpoqa cpoevodaXr}g , 
vfivog 'EQivvmv 
dsöfXLOg (pQEvaiv, aopo^fiinxog , uvova ßqoxoig. 

— ^ _ w — — ■ — — — — - ^ — o 4 + 3 
-l - _ ^ , - 

» » 
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Die handschriftliche Lesart aXaoufiv im ersten Verse hat 
man bisher in aXccotei verwandelt, weil man das Wort mit dem 
folgenden zu einem Verse verband und vv| alaoiöiv xal $t$oo- 
xo<fiv nowav dem antistrophischen Moijp* ininXoMSev ipnidfog 
€%eiv &vax<ov nicht respondirte. Aber mit Unrecht; grade die 
handschriftliche Form gibt uns einen Fingerzeig, dass hier ein 
Versende statt findet. 

Das metrische Grundthema ist die trochäische Tetrapodie, 
welche durch Syncope der Thesen und Auflösung der Arsen 
variirt und der Lyrik dienstbar gemacht wird. Die Syucope ab- 
sorbirt entweder die Schlussthesis der Tetrapodie, oder die dritte, 
oder die zweite, oder endlich die zweite und vierte zugleich; 
im ersten Falle erscheint eine catalectische Tetrapodie, im zwei- 
ten eine catalectische Tripodie mit einem einzelnen Trochäus 
oder Spondeus, im dritten ein Creticus mit vollständiger tro- 
chäischer Dipodie, im vierten zwei Cretici, die durch Auflösung 
der ersten Arsis in zwei Päone übergehen können. So ent- 
stehen aus der Tetrapodie 
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— — ^ — ~> — ~ü 

1. (ictxeQ a ft' Hunxeg to 

2. - xai #£($00X00*1/ noivuv 

3. - - _ - ^ - — |ic axi{tov xi&tjöiv 

4. - ~ — — -» - Tovd' aqxuQOviJievog 

Nach § 20. 35 sind diese Reihen rhythmisch gleich, £vfyol 
2W d<adexct<finiot. 

Die Auflösung der ersten Arsis tritt da ein, wo die Stim- 
mung den Culminationspunct der Bewegung erreicht und ohne 
Zweifel auch die orchestische Bewegung am raschesten war. 
Syncope und Auflösung sind hier vereinigt, um den höchsten 
Grad des Effectes hervorzubringen : die Verse fli essen in ersten 
Päonen dahin, welche ebenfalls in Tetrapodien einzutheilen und 
an Anzahl der Arsen wie in der Gestalt des Tactes den Cretici 
völlig gleich sind. Der (v&iLog xylartfiog bleibt derselbe; er 
geht hier nicht etwa in den §v&twg rjtuoXwg über, sondern 
nimmt nur durch die Auflösung eine mannigfachere Form an. 
Die in Päonen gesungenen Worte sind der Grundton des Stro- 
phenpaares. Am Schlüsse legt sich der Sturm und der zweite 
Theil des Ephymnions verläuft wieder im stolzen Pathos: es 
kehren dieselben Reihen zurück, mit denen die Strophe anhob. 

Zweimal tritt zu den Tetrapodien eine glyconeische Tripodie : 

- z — - TT (iccxsq vv£ aXuotäiv 
und — - ->~ - "er nciQctcpoqa (pgevoöaXrjg. 

Die letztere schliesst sich an die zu Päonen aufgelösten Cretici 
an und daher unterliegt ihre erste Arsis dem dort waltenden 
Gesetze der Auflösung. Nach welchem Grundsatze Aeschylus 
die Glyconeen den trochäisch-cretischen Reihen hinzugefügt hat, 
wird sich sogIei.cn genauer zeigen. 

Dieses und keine anderen sind die metrischen Elemente 
unserer Strophe: trochäische Tetrapodien, syncopirt 
und aufgelöst, und zwei glyconeische Tripodien. So 
zeigt sich eine grosse Einfachheit des Metrums: die 
mannigfachen Formen sind nur Variationen dessel- 
ben Grundthemas. Anders Hermann, der in der Strophe 
zwei Trochäi semanti (im Sinne Böckh's) angenommen hat, den 
einen fiatsq am Schlüsse von 
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fJLcaeQ a p hixxeg £ (lärEQ, 
den anderen notvccv in 

vv| akctolöi xai ösdoQXoCiv Ttoivav. 
Der erste fällt durch die enrhythmische Abtheilung der Strophe 
von selber weg; fiäreQ wird zur Basis der glyconeischen Tri- 
podie. Aber auch der zweite itoivccv ist kein semantus, sondern 
wie die zwei letzten Silben des folgenden Verses zl&rpiv ein 
einziger §v&(i. xylcripog («Aoy.), mit einer einzigen Arsis; die Thesis 
ist als Schlusssilbe verlängert. Die Syncope der vorausgehen- 
den Thesis kann hier ebenso wenig befremden, wie in 

otq. <f xs fivynoveg ßsfival 
ib. avaUtp kana 
JSoph. Oed. R. 1095: xavx aqkx «fy. 
. Die Syncope kann sowohl die dritte, als die zweite oder vierte 
Thesis der trochäischen Tripodie treffen, in allen diesen Fällen 
treten zwei Arsen unvermittelt zusammen. 

Soviel über die metrische Composition. Diese einfachen 
Elemente hat Aeschylus mit bewunderungswürdiger Kunst zu 
einem eurhythmisch vollendeten Ganzen verbunden. Vor allem 
zeigt sich als ein durchgreifendes Gesetz , dass ein längerer 
Vers stets mit einem kürzeren abwechselt. Die Tetrapodie tritt 
nämlich entweder als einzelner selbstständiger Vers auf, oder 
sie wird mit einer zweiten Tetrapodie oder einer glyconeischen 
Tripodie zu einer Octapodie oder Heptapodie verbunden. Der 
Gang des Rhythmus wird hierdurch nicht verändert: die Tetra- 
podie oder Tripodie bleibt auch in jener Verbindung ein selbst- 
ständiges Ganze mit energischerer Hervorhebung der ersten Ar- 
sis. Die Gliederung nach Versen bestimmt bloss die ausserhalb 
des Rhythmus stehenden Pausen, in denen der Gesang wie die 
orchestische Bewegung einen Halt macht. In .unserer Strophe 
tritt nun ein solcher Halt abwechselnd nach zwei oder einer 
Reihe ein. Er ist nicht der rhythmische %Qovog kcvos, sondern 
er unterbricht den Rhythmus und ist, wie Böckh bemerkt, ein 
nur der alten Musik eigentümliches Kunstmittel; er steht mit 
der Orchestik im innigsten Zusammenhange und ist deshalb 
ebenso wie die künstliche Verschlingung der melodischen Reihen 
der neueren Musik fremd geblieben. 

Der Wechsel der langen und kurzen Verse ist aber nur 
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die äussere Form, in der uns das Lied auf den ersten Blick 
entgegentritt. In dieser einfachen Folge ist der vollendetste 
Periodenbau verborgen, der mit dem Zwecke des Liedes in Har- 
monie steht. Ihrer eurhythmischen Gliederung nach, welche 
Hand in Hand mit der orchestischen Bewegung geht, bildet die 
Strophe eine einzige verschlungene Periode und stellt so auch 
äusserlich den vpvog dkfiiog dar. ; Wie der Inhalt das Gemüth 
des Orestes mit unsichtbaren Banden verstricken und umdüstern 
soll, damit er den Garnen der Erinyen nicht entspringt, so stellt 
auch die Anordnung der Reihen diese magisch verschlungenen 
Kreise dar: zwei Perioden sind so in einander ver- 
schlungen, dass das Ende der ersten zugleich den 
Mittelpunct der zweiten bildet. Hierüber im Einzelnen 
folgendes . 

V. 6 tods piXog nttqct%<ma TUtgayoQct ^svodalrjg bildet das 
Ende der ersten Periode und zugleich den Mittelpunct der zwei- 
ten: er ist der Brennpunct der ganzen Strophe, in welchem alle 
Radien zusammenlaufen, er enthält die höchste Steigerung der 
Leidenschaft, sein Inhalt drückt zugleich die Grundstimmung und 
den Zweck des ganzen Liedes aus. Der Glyconeus itaQutpoQct 
(pQSvoSalrig steht als Schlussstein der ersten Periode und hat als 
solcher seine Bedeutung: der Glyconeus ist noch rascher und 
bewegter als die Trochäen, in ihm wird die Erregtheit auf ihren 
Gipfelpunct getrieben. 

Dem Endvers der Periode entspricht der Anfang v. 1 
McntQ et hi*xeg w (läzsQ vv| otXaoiöiv; vgl. 




Auch er besteht aus einer trochäischen Tetrapodie und einer 
glyconeischen Tripodie, aber in viel grösserer Ruhe gehalten, 
ohne Syncope der Thesen und ohne Auflösung der Arsen; bloss 
am Ende der Tetrapodie ist die Thesis unterdrückt. Die zwei 
Päonen v. 7, hervorgegangen aus zwei Cretici oder vielmehr 
aus einer syncopirten Tetrapodie, stehen rhythmisch der Tetra- 
podie v. 1 völlig gleich. 

Innerhalb beider Verse stehen zwei Octapodien, von jenen 
und von einander durch Tetrapodien getrennt. So ergibt sich 
eine mesodische Periode von sieben Gliedern: den Mittelpunct 
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derselben bildet die Tetrapodie v. 4 xovd' dtpaiQovfisvog , die 
auf jeder Seite von einer Octapodie, einer Tetrapodie und einer 
Heptapodie umgeben ist; die umschliessenden Seitenreihen sind 
in gleichen Abständen vom Mittelpuncte von gleicher rhythmi- 
scher Grösse. 

An den Schlussvers v. 7 reihen sich noch zwei andere 
Verse, die in umgekehrter Ordnung den beiden ihm vorausge- 
henden entsprechen, v. 8 vpvog l£ 'Eqivvmv dem v. 6, v. 9 
öiöfiiog (pQSväiv acpÖQfiiyaog, ctvova ßooxotg dem v. 5. Der Schluss- 
vers der ersten Periode wird hierdurch selber wieder zum Mit- 
telpuncte einer neuen; um ihn schliessen sich zwei Tetrapodien 
und zwei Octapodien, die nach der vorderen Seite sich bis an 
das Centrum der ersten Periode erstrecken. 



Sophocl. Oedip. Col. 668. 
Zxq. a. 



2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 
10 



1 



tviitnov, |ivf, xäade %wQctg 

ixov ra KQaxiCxa y&g inctvXa, 

xov aqyrpct XoAwvov, ivff et Xiynct fiivvgsxai 

&a(i(^ovCa iidlust aridfbv %l&QaZg wto ßdöGaig, 

xov oivahta vipovCa xiööov xal xctv aßaxov &sov 

(pvXXccöa fivQioxaQTtov dv^Xiov 

dvrjvsfiov xt itdvzcw 



etil AtovvGog ifißaxsvn 
faaig afi<piitoXov xtd^vaig. 




10 
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1 fowv <f olov iyds yag 'Aaictg ovx inaxovea, 

2 ovd' iv xa (isydXa Jcoqiöi vdaa niXonog ntmoxe ßXctöxav 
'S <pvx£V(i d%H()r}TOv avxonoiov, 

4 iy%E(ov (poßttfMx dalcoV) 

5 o xaös decktet fieytcxa %(OQCt, 

6 yXavxccg naidoxQO(pov (pvXXov iXalag' 

7 to (iev xig ovV ccßbg ovxe yrßu 

8 ewaiveov ccXhoGsi gept nsq6ag- 6 yd$ alev oowv xvxXog 

9 ksvaau vlv MoqIov Jibg 
10 %a yXcevxmctg 'A&avcc. 




£xq. a bildet eine palinodische Periode mit einem §v&fwg 
InaStjtog : 2 rhythmisch gleiche tristichische Gruppen werden von 
2 rhythmisch und metrisch gleichen distichischen Gruppen um- 
schlossen. Die Verseinheit in v. 3, 4, 5, die gewöhnlich 
je in 2 Verse abgetheilt sind, wird durch die Eurhythmie ge- 
sichert. 

£xq. ß> eine mesodische Periode. Die Rhythmen der zwei 
Anfangsverse (fvtfyi. ivveeeo. ömX., deadexeta. f<y., nemexaidsxda. 
rjnioX. und dnöexda. Fo\) kehren Ivavxicog xy xd&i als Schluss 
zurück. In der Mitte stehen 3 metrisch gleiche jambische Verse, 
durch 2 §v&(iol nevxsoiaidsTidiSrjfiot rifiioXun von einander ge- 
trennt. Der dreimal wiederkehrende jambische Vers hat hier 
wie die catalectischen Verse in den jambischen Strophen der Tra- 
giker die Messung 

- A Vgl. S. 86. 87. 

Griechische Rhythmik. 1 5 
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und ist somit zu einem §v&tLbg bnzcoKatösTiccGtjfiog Suthxöiog aus- 
gedehnt, was wir übrigens in dem Schema nicht angegeben, 
weil die spccielle Theorie der jambischen Strophen und ihrer 
Elemente nicht in die Rhythmik, sondern in die Metrik gehört. 
Die eurhythmische Responsion zeigt, wie die Choriamben mit 
einander zu Reihen verbunden sind. 

Als Beispiel eines Melos mit aftEtaßoXa diene 

Aristoph. Ran. 209. 
Der Gesang zerfällt in acht Strophen, die erste als Proodos, 
die letzte als Epodos, die sechs mittleren je paarweise respon- 
dirend. Eine jede Strophe schliesst mit dem Epiphonem ßgexe 
K£nh£ xoa£ xoag, welches ausserdem nur noch im Anfange der 
Proodos und nach Bergk's Restitution im Epodos vorkommt. 
Das Metrum besteht von öiq. $ an überall aus Dimetern, bald 
mit, bald ohne Anacrusis, bald oXokXtiqo^ bald syncopirt. 2tq. a 
geht von Dimetern in glyconeische Verse über. 

BQSxexexel- xoaj- xoa£ y — ~ - ~ ~ ~ - a 



exexexel; xoa£ xoag. ~ - ~ - - ~ - a 

ktfivalcc HQyvdiv zixva - - - — 



— - V 



£vvctvXov vjivcüV ßoav ~ - « < — - « - 

(pd'sy^cafis^ , evytjQvv - - ~ .— - X7 

ifiocv aoidav, xoag xoag. ^ _ w . — - - - - - 

rjv cefiq)i JSfjöi^iov - - ~ ' — - w - 

diog Aiovvöov iv ~ - w w — w - 

Xifivaig ia%rj<5a(jL£v, _ _^ ^ _ ^ _ 

TOi£ ISQOlöl %VTQ0l6l — - — - - - 

Xö>^€t xar ^fiov tifisvog Xaav ö%\og. - — - — ■ ~ - - 

J3fl£X£X£X£g xoag xoag. -~ - — - - - - 

Die Proode zerfällt in zwei gleichmässig gebaute Perioden, 
die zweite vom zweiten Verse an in ein mannigfaltigeres glyco- 
neisch-dactylisches Metrum übergehend, in Uebereinstimmung 
mit dem Inhalte, der sich hier gleichsam zu einem Hymnus auf 
Dionysos erhebt. Beide Perioden schliessen mit einer Penta- 
podie, rhythmisch gleich, und durch Anacrusis und Catalexis der 
auslautenden Thesis auch metrisch conform: 
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die erste 

die zweite ~ — v _ v _ « _ 

Jeder Pentapodie gehen fünf Verse voraus, in der ersten Periode 
4 Dimeter und 1 Tripodie, in der zweiten umgekehrt 1 Dimeter 
und 4 Tripodien, worin sich eine symmetrische Ordnung in ge- 
genseitiger Wechselbeziehung nicht verkennen lässt. Wie die 
schliessenden Pentapodien nicht unvermittelt dastehen, so findet 
auch der Anfang der zweiten Periode yv apcpl Nvorjiov in den 
vier Dimeter» der ersten Periode, die Tripodie <pd , £y^<o(iEd' 1 ev~ 
yrjQvv in den vier Tripodien der zweiten Periode ihr rhythmisches 
Ebenbild. 



£xq. a. 

in A. 'Eyw öi y aXystv ao%op.cti 
xov oqqov , « xoa£ xod£ • 
Vfiiv d 1 iGoag ovSlv ftiXet. 
B. BgexentKeE, xodrg xoaij. 

Exq. ßf. 

- '*A. *AXTÜ ij-oXiö&m %oa£ m 

ovdhv yaQ i<Sx r\ xoa£. 

B. [q&iy'£o(icu (irjv] sixoxcog 

[xovx] Fywy, w itoXXct 7tQdxx(ov 

i(is yaq sdxSQ^av fiev evXv- 

qoI xe Movöai xcti xeooßdxag 

Ildv) b xctXct(t6q>&oyyci TCulfav' 

7tQO<S£7tixiQitexcci ö* 6 (poQfii- 

xxug 'AnoXX&V) %vexcc dovewog, 
t\ t « / 

OV VJtoXVQlOV 

bvvöqov iv Xifivcug TQe<pco. 
Bqsxsxsxs^ xoa£ xoa'ij. 



'Avx. cc', 

j^t A. ös q>Xvxxalvag y tjw, 
%<o itQaxxog idtsi naXai 
xax avxtx iyxvtyccg iget — 
B. BqbxwkII xoa| xoa£. 



Zxo. y. 

A. Tovxl TtctQ vfiäv Xafißdva. 

B. deivd xixQct ituüo^ua^a. 
A. ösivoxSQCt (f k'yay, iXavvav 
ei öuxQQtcyriaofiai. 

B. Bqsx£Xexe£ xoaj xo«|. 



*Avx. ß>. 

- 5 A, *AXX\ cü <piXq>dov yivog 
navoaö&e. B. fiäXXov (isv ovv 
q>&£y£6(iea&\ ei örj nox' ev- 
rjXlotg iv afiiqaioiv 
rjkdfieödcc dicc xvnetqov 
xai q)Xi(0) ycdQQvx&g (pörjg 
iv TtoXvxoXvfißoiat. (.ieXsglv, 
ij Aibg (pevyovxeg bfißgov 
ivvÖQOv iv /3v#c5 %o$eiav 
aloXav iq&ey£diiE<S&a 
7tofi<poXvy07tcc<pXdGiiccCiv. 
Bqexexsxs£ xo<*£ xoa£. 

'Avx. y\ 

A. Oitiw£st ' ov ydcQ fioi fiiXei. 

B. dXXa pr\v XEXQa£6(iea&d y 
bitxxsov rj qxxQvyl* av fjficbv 
%avöctvri öi rifiiQag. 

B(texexexh£ xoor£ xoa|. 

15* 



i in 
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A. Tovtm yaQ ov vwrjoexe. 

B. ovdh firfV ijfictg ov ndvx<og. 
A. ovdh fir^v vfieig y ifih 
ovö&toxe' x€HQct£opcci yaQ, 
xav fts ö*y öl ritiigag, 

/fyfxfxex&j xoa£ xo«J, 
Stög av vfiav imnoctxrfita xov xoa£, 

ßpEXExexel xoa£ xoa£. 
ffifAAov ©rpa navCuv notf v(iag xov xoa£. 

2xq. a besteht in dreimaliger Wiederholung des jambi- 
schen Dimeter 

dasselbe Metrum bildet auch den Anfang von oxq. (? und /, 

nur mit Syncope der mittleren Thesis 

— - i— ^ - , 

in der längeren ffrp. /S' zweimal wiederholt. Die folgenden 
Verse beider Strophen gehen in trochäische Dimeter über, nach 
Art eines Systems verbunden. Rhythmisch sind alle diese Di- 
meter von gleicher Geltung, und somit ergibt sich eine durch- 
gehend stichische Eurhythmie, völlig angemessen dem Inhalte, 
der nur in der lyrischer gehaltenen Proode einen grösseren 
Wechsel des Metrums und eine künstlichere Rhythmenfolge er- 
heischte. Die Epode ist dem vorausgehenden Strophenpaare 
analog gebildet; zwei jambische Trimeter mit dazwischen stehen- 
dem Epiphoneme machen den Uebergang zu dem folgenden Dia- 
log. Das von Bergk vor ihnen eingeschobene j?££XEX£x&; xoa| 
xoa£ wird durch die Composition nothwendig erfordert. Viel- 
leicht sind die Trimeter von der Epode abzuscheiden; dann 
würde mit Auswerfung des Verses ovdh fir(v vfjLSig y «V«, der 
durch die Catalexis befremdet, die Epode dem vorausgehenden 
Strophenpaare antistrophisch respondiren. 

Hxq. y ist im Anfange verdorben : ich habe v. 1 £|o'Aourir' 
ccvxy in i£o\lod(o verändert, in v. 2 ovdhv yda iox' aü' rj xoa£ 
habe ich dü' gestrichen. In v. 3 ist die handschriftliche 
Lesart elxoxag fycoy' a itoXlcc noaxxcov in elnoxcog y' cS it. n. 
verändert worden, aber die Responsion zeigt, dass hier vielmehr 
ein Ausfall statt gefunden hat. Der Erklärung des Schol. xovxo 
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ßoa folgend schiebe ich vor fyoy' ein tovt' ein; etxotag bil- 
dete den Schluss eines catal. Dimeter troch.; es gieng etwa ein 
cp&iyi-oiiai prjv voraus, was wir hier nach Analogie der übrigen 
Strophen erwarten müssen (vgl. tzqowÖ. <p^sy^(Ofie& , avt. /T 
fiäkXov ftiv ovv <p&£y£oiua& y y Ctq. y akka n^u xiXQaj-Ofieo&a y\ 
<stq. (T xeKQa^ofiat yd$). In den Schlussversen ist eine Lücke 
von einem Monometer; Reissig hat sie hinter vnoivgwv an- 
genommen. 
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Excurs 

über Aristox. rh. 289 Mor. 
(Zu § 12 ff. u. § 8, Anm. 6.) 

Tmv dh nodmv ot (iev ix dvo %oovmv 6vy%uvx<xi, tov xe ava 
%ai xoü x«ra>, ot dh ix xoimv, dvo phv xmv avoi, ivbg & *ov 
xara, ot dh ij evog phv xov avw, dvo dh xmv xaio». 
Einige Zeilen weiter: 

Aw, xl dh ov ytvezat nXelta (Sr^tTct xmv xexxaomv, olg 6 %ovg 
XQrpcui xara xr\v avxov övvapiv, vöxeoov detx^Cexat. 

Den Sinn dieser Stelle und die beiden Klassen von nodeg, die Aristo- 
xenus hier und in dem Folgenden annimmt, s. S. 52. 53. Wir halten die 
obigen Worte weder für verdorben noch für lückenhaft. Anders unsere Vor- 
gänger. Der grösste novg x«^' avxov ist der von vier xqovoi, ein solcher 
ist aber in der Aufzählung nicht erwähnt, und deshalb findet nach ihrer Mei- 
nung eine Lücke oder eine Textesverderbnis statt. Feussner schreibt xal ita- 
Xtv anstatt des letzten ot dh und fUgt hinzu: ot dh ix xexxaofov, dvo xe 
xüv ava %ccl dvo xüv %axto. Cäsar, Zeitschr. f. Allerth. 1841, No. 1, 
verwirft dies und verändert die Worte : 

ot dh ix xqiwv, dvo phv xtov «vw, hbg de xov xara>, 

ot dh i£ hbg fihv xov «va>, dvo de xmv xarw 

in 

ot dh ix xqlwv, evog phv xov avco, dvo dh xmv xara), 
ot dh ix zerTaQcoV) dvo (ihv xmv avoo, dvo dh xmv xarco. 
Feussoer und Cäsar haben die nodeg ix tmapv, welche Aristoxenus im 
Sinne hat, richtig angegeben, zwei Arsen und zwei Thesen, worüber 
die S. 57 von uns mitgetheilte Stelle des Psellus keinen Zweifel lässt. Aber 
eine Textveränderung ist dennoch nicht nöthig. Psellus hat seine Worte aus 
Aristoxenus genommen, aber nicht aus der vorliegenden Stelle, die er p. 626 
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Caes. wörtlich wiedergibt, nur dass er rj statt des letzten ot Sh l| schreibt, son- 
dern aus einer andern. Welche dies sei, lässt sich leicht bestimmen, es ist dieselbe, 
worauf Aristoxenus selber hinweist , wenn er sagt: diu xl 61 ov ylvsxai nXtim 
örjfieict . . . vöxsqov d ei%&t]6exai, der Schluss seiner Lehre von der 
av^rjcfig nodmv, die uns nur bis zum fiiys&og oxxacrjfwv erhalten ist. 
Aristoxenus fährte die fiey&hj bis zum ixxaiöexaötiftov öaxxvXtxov, oxxto- 
xcudixa<Jrjfiov lafißixbv und nevxexaisixo<fctöT}fiov nauovixov. Dies 
sind die grössten der durch die äiatoetig §v&(ionoUcig hervorgebrachten 
noSsgx die kleinsten Fflsse der drei Rbythmengeschlechter enthalten 3, 4, 5 
Moren, die grössten eine gleiche Anzahl Füsse oder Dipodien, und zwar der 
piytöxog daxxvXixog 4 dactylische Fiisse , der fiiyißxog newovixog 5 päo- 
nische Füssc, der ftiyidxog laußixbg 3 jambische Dipodien. Der einzelne Be- 
standteil des durch Öiatostiig §v&iionouag entstandenen novg piyioxog 
wird als novg xatf avxov angesehen. 




Die jambische Dipodie im fiiyioxog novg lafißixbg steht der dactyli- 
schen und päonischen Monopodie des fiiyiQxog novg naimvixog und daxxv- 
Xixog analog, dort nimmt die Dipodie, hier die Monopodie die Stelle des %qo- 
vog nqüfoog ein, der den einzelnen Bestandteil des entsprechenden novg 
iXa%iaxog ausmacht. Deshalb sagt Psellus oder vielmehr sein Gewährsmann 
Aristoxenus mit Recht: avt-exai ös inl nXeiovwv xo xe lafißixbv yivog xccl 
xo nauovixbv xov daxxvXixov , oxi nXstodt Or^idoig ixaxsoov avtcov 
XQrjxat. ot pev yao xatv noSäv Svo (wvotg ne<pvxaOi arftutoig %Qtj- 
Othu, aQöEt xal ßaaei, ot dh tqmsIv, aqGsi xai öinXy ßaösi, ot de 
xkttQGi , $vo aoöeai xccl övo ßaasdi , d. h. der grösste dactylische Fuss 
enthält weniger Moren als der grösste päonische und jambische, denn der griissle 
dactylische besteht aus vierzeitigen dactylischen Monopodien von je einer Thesis 
und einer Arsis, der grösste päonische aus fünfzeitigen päonischen Monopodien von 
je einer Thesis und zwei Arsen (- ~ -), der grösste jambische aus sechszeitigen 
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jambischen Dipodieu von je zwei Thesen und zwei Arsen (- ~ - S). Hier- 
auf bezieht sich Aristoxenus, wenn er sagt: dia xi de ov ylvexai nkela <$r\- 
(ieta tc5v mnv^oov, olg o novg XQrjxai xaxa xt\v avxov dvvafuv, 
vGxeqov äei%&rpsxai\ der grösste novg xaxa xr\v avxov dvvapiv oder 
xa& avxov ist nämlich die jambische Dipodic als Bestandtheil des von der 
diaiQSöig §v&iionoitag gebildeten novg fiiyiaxog lafißixog , ein novg 
xa& avxov von einer grösseron Anzahl %oovoi kann nicht vorkommeu, weil 
der novg fiiyiaxog eine zu grosse, oder wicAristidcs sagt, eine nicht mehr 
als rhythmische Einheit auflassbare Ausdehnung erhielte, wenn ein novg xatf 
avxov von mehr als 4 %qovoi seinen einzelnen Bestandtheil bildete. 

Gehen wir nun zu der Stelle des Aristoxenus p. 289 Mor. über. Diese 
muss der Sachlage nach der von Psellus excerpirten zwar ähnlich, aber doch 
vielfach von ihr verschieden sein, ähnlich weil in beiden von nodeg xa& av- 
xovg die Rede ist , verschieden , weil die nodeg xutf avxovg dort als Be- 
standthcile der durch dialosaig Qv&fionoUag entstandenen nodeg fiiyiaxog 
hier dagegen bloss an sich und abgesehen von der dtaigeaig betrachtet wer- 
den, wie Aristoxenus selber erklärt (dei de fir\ diafiagxeiv u. s. w.). Dort 
konnte nur geredet werden von der daetylischen und päonischen Monopodie 
und der jambischen Dipodie, nicht aber von der jambischen Monopodie, denn 
nur jene bilden Bestandteile der nodeg fiiyiaxot. Hier dagegen , wo die 
nodsg xatf avxovg nach der Anzahl ihrer %qovoi aufgezählt werden sollten, 
musstc auch die jambische Monopodie aufgeführt werden, der novg ika%i- 
exog , mit welchem auch die Scala des Aristoxenus beginnt (xav de nodeav 
eXa%iCxoi fiiv elaiv ol iv tg3 XQiarjfiG) fieyi&ei . . . ylvovxai de 
lafißixot xa ylvu ovxoi). Die jambischen Monopodien sind es, welche 
Aristoxenus mit den Worten bezeichnet: ol filv ix dvo %q6vcüv avyxetv- 
xai, xov xs ttva xal xov xaxa, J - od. - im Jambus ist eine kurze The- 
sis und eine lange Arsis zu einem Fusse vereinigt. Mit denselben Worten sind 
aber auch die aus einer langen Thcsis und einer langen Arsis bestehenden Füsse 
bezeichnet - - wie es auch bei Psellus von den noöeg äaxxvlixoi 
heisst: ot fiev yao xav nodav dvo fiovoig neawxaai arjfieloig %orjad-ai 9 
aqaei xal ßaaei. Die erste Klasse der in der av^Oig angeführten Füsse 
begreift also nicht ganz dasselbe, wie die erste Klasse bei Mor. p. 289, da in 
der letzteren Stelle zugleich die jambischen Monopodien darunter verstanden 
sind. Darauf folgen die Füsse von drei %qovoi : 

dvo fiev xav a'vo», ivbg de xov xctxco, 
ot de ivog fiev xov avat, dvo de xav xaxa. 
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Die letzteren sind mit den oi 81 xqiöIv, ctgou xccl ömky ßaoei des Psel- 
lus identisch und bezeichnen also die päonischcn Monopodien - ~ Eine jede 
Silbe des Crcticus wird als XQOvog gefasst, die erste Länge mit dem Hauptictus 
als Arsis, die Kürze als Thesis, die zweite Lange mit dem Nebenictus als zweite Arsis 
(öi7tkij ßdaei). Diese Auflassung gibt zugleich über die Bedeutung Auf- 
sebluss, in welcher Aristoxenus hier das Wort %QOVog oder Crjftstov gebraucht 
hat. Böckh verstand darunter %q6voq TtQtaxog, Feussner besser xqovoq no~ 
Smog, aber auch das letztere ist zu eng. Xqovovg noöixovg oder §v&(u- 
Hovg im technischen Sinne enthält ein jeder novg, mag er Monopodie oder 
eine ganze rhythmische Reihe sein, nur zwei , Eine Arsis und Eine Thesis. Des- 
halb die Zweitheilung in der Seala des Aristoxenus , der die jambische und da- 
ctylisthe Dipodic als einen novg öaxxvktnbg von je einer Arsis und einer 
Thesis ansieht (3 -f- 3, 4 4). Dieselbe Zweilheilung auch in der päonischen 
Monopodie (6 de xqla nqbg xct övo xbv rjfiiohov Xoyov Aristid. 35), 
ja dem Paon wird ausdrücklich nur Eine Arsis gegeben: italav öidyviog 
i» fiaxgag diösng xai ßgaxelag xai fiaxQccg agaseog, mit dem Zu- 
sätze, dass er aus zwei öttfiSLu bestände, övo yaq xqrjxcu örftidoig 
Aristid. 39. 

— — 

Wenn ihm nun Aristoxenus in unserer Stelle 3 ötjfiHct oder XQ^voi gibt, so 
folgt , dass hier xQOvog nicht für das technische XQ® V0 S noöixbg steht , son- 
dern im weiteren Sinne gebraucht ist, als die durch eine Silbe ausgedrückte 
Zcitgrösse überhaupt, die den Bestandteil eines rhythmischen Kusses bildet. 
So redet Aristoxenus an dieser Stelle auch von Reihen, die aus 8, 12 und meh- 
reren gpoyot bestehen, während im technischen Sinne die Reihe nur zwei 
XQOvoi JtoSixol hat. 

Die mit övo (isv xav avo), ivbg ös xov naxa bezeichneten Küsse 
siud solche, in welchen zwei Silben die Geltung der Thesis haben und Eine 
die Geltung der Arsis hat : »rb - , - 

2 xQovor. 1 Thesis und 1 Arsis - - ~ 

3 %qovoh 2 Thesen und 1 Arsis — - — 

1 Thesis und 2 Arsen - ~ - 

Ausserdem rechnet Aristoxenus zu den noösg natf eavxav övvapiv auch 
noch Küsse von 4 XQOvoi , führt diese aber in dem uns vorliegenden Texte 
nicht nach der Beschaffenheit ihrer xQOvoi auf, sondern nennt sie nur als 
Grenzbestimmung und verweist im Uebrigen auf jene spätere von Psellus 
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cxcerpirte Stelle seines Werkes, in welcher die xqovot (övo äoaeig xal 
dvo ßaaetg) angegeben waren. Wir haben nicht das Recht, wo Aristoxenus 
ausdrücklich \xsxtqov Sst%^<sezat sagt, hier aus den» spateren Theile seines 
Werkes etwas einzuschalten , wenn es auch dem Sinne nach ganz richtig ist. 
Um so weniger aber sind wir hierzu berechtigt, als der Grund, weshalb Ari- 
stoxenus die Füsse von 4 %qovoi Übergeht, wicht schwer zu erkennen ist. 
Die Füsse von 4 iqovoi stehen nämlich den von 2 und 3 %qqvoi keineswegs 
coordinirt gegenüber. Die drei letztern sind die nodsg ilax^xot der drei 
Rhylhmengeschlechter, rwv tqiwv yevmv ot itQ&toi noSsg, wie sie Ari- 
stoxenus bei Psellus p. 624 nennt. Der Fuss von 4 %qovoi dagegen ist in 

der Form oder ~ - ~ - der zweite Fuss im dactylischen Geschlechte, 

in der Form ~ ~ u. s. w. der zweite Fuss des jambischen Geschlechtes 

(vgl. die Scala des Aristoxenus unter i^aörjfiog). Wo der Fuss von 4 %f>6- 
voi eine selbstständige Reihe bildete, da war er gar kein Fuss xad ? avxov oder 
xatf iavxov dvvafiiv, sondern gehörte zu der Klasse der durch dialos- 
<Stg {iv&iiMtoilag entstandenen Füsse. Bloss da, wo er selber den Bestand- 
theil einer Reihe bildete, wie in dem oben betrachteten novg iiiyicxog lap- 
ßinog , nur da wurde er als novg avxov angesehen , weil er hier einem 
novg nad" avxov wie der dactylischen oder päonischen Monopodie im novg 
piyioxog daxxvlixbg oder nauovixbg völlig analog stand. So zeigt sich 
der Grund , weshalb Aristoxenus an unserer Stelle nur die nodeg von 2 und 
3 xqovoi, welche stets nodeg xa& avxovg sind, namentlich aufführt, den 
novg von 4 xqovoi dagegen , der nur in gewissen Fällen ein novg xad' 
uvxbv ist, hier nur vorlaufig als äusserste Grenze andeutet und erst bei der 
av^rfitg nodoSv seinen Bcstandthcilen nach darlegt. In unserer Scala des 
Aristoxenus, S. 63, wo er als selbstständige Reihe erscheint, mussten wir 
ihn deshalb zu den vno xrjg Qv&iionotlag ytvofisvai öiaioiöEtg rechnen. 

Wie aber sind die auf die Füsse von 3 xqovol folgenden Worte des 
Aristoxenus zu verstehen?: 
"Oxt fihv ovv ££ ivbg xqovov novg ovk av Etrj (paveabv, inu- 

drpieo arjfiHov ov noiet öicdosatv %oovov avsv yaq dictioi- 

OEcog xqovov novg ov öoxsi ylvea&ai. 
Soll dies heissen, dass es keinen XQ 0V °S o' Dt > der den Umfang eines dreizei- 
tigen Jambus, vierzeitigen Dactylus, fünfzeitigen Päon enthält und also einen 
ganzen Fuss umfasst? Das stände in Widerspruch mit Allem, was wir sonst 
von den jr^o'vot der griechischeu Rhythmik wissen , vor allem mit dem Ver- 
zeichnis des Anonymus und der Notirung der erhaltenen Hymnen , in welcher 
eine Einzige Silbe einen vollen dreizeitigen Fuss vertritt, von dem novg (M~ 
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voGvXXußog des Scholiasten zu Hermogenes zu geschweigen. Jene Stelle 
lässt sich nur aus dem ganzen Systeme verstehen. Aristoxenus spricht hier 
von dem novg xa& avxbv und nur hierauf beziehen sich seine Worte. 
Ausser diesem gibt es aber auch durch ÖuxloeGig (v&ftonoUag hervorge- 
brachte Füsse, die mit den rhythmischen Reihen identisch sind. Als novg 
xa& avtov kann ein drei-, vier- und fünfzehiger %o6vog nicht bestehen, 
sondern wird durch die SialqeGig mit den benachbarten %o6voi zu einem 
novg pel£<ov zusammengefaßt, bildet also keinen selbstständigen Fuss, son- 
dern nur den Theil eines Fusses. Dies ist dem antiken Systeme völlig an- 
gemessen. Aristoxenus selber redet von Silben, die durch die aycayr) den 
Umfang ganzer Füsse erhallen ; aber auch hier sieht er nicht die einzelne ver- 
längerte Silbe als Fuss an , sondern fasst zwei zusammen als einen Fuss auH 
der den Umfang einer Dipodie hat, harm. 34. Vgl. S. I74. 



Excurs 

über Psellus Caes. p. 021. 
(Zu § 28.) 

f O öi ye 'AQiavo&vog, ovx ioxi, qpi?oi, fiixQOv r) GvXXaßrj. nav 
yaq fiixqov avxo ts cootGfievov iGxl xaxa xb noobv, xal nobg 
xb fisxQOviievov d)QiG(iiv(og $%ei. t) de GvXXaßr) ovx ioxt xaxa 
xovxo notöfiivri ngbg xbv §v&nbv, ag xb fihoov nqbg xb (ie- 
xqov(1£vov. yaq GvXXaßr) ovx ael xbv avxbv iqovov xaxi%ei' 
ro öe fiixqov rjQ£(iHv Set xaxa ro noobv, xa&b fiixqov ioxt, 
Kai xb xov %qovov fiixqov aGavxcag xaxa. xb iv tc5 %qova> no- 
Gov. r\ 61 GvXXaßrj %qovov xivbg fiixqov ovGa ovx rjqefie? xaxa 
xbv xqovov fieyi&et fiev yaq %qovcov ovx ael xa avxa xax- 
i%ovGiv ai GvXXaßal, Xoyov fiivxoi xbv avxbv ael tc5v fieye- 
#e3v rifiiGv (ihv.yaq xaxi%eiv xqv ßqaxetav %q6vov, ömXaGiov 
dl xr)v fiaxqav. 

Die vorliegende Stelle ist augenscheinlich dem ersten Buche des Ari- 
stoxenus entnommen, wo von allgemeinen rhythmischen Verhältnissen die Rede 
war (vgl. S. 8). Aristoxenus behandelt hier den Begriff von Maass und Ge- 
messenem. Die Silbe, sagt er, ist kein Zeitmaass , denn das Maass muss eine 
bestimmte stätige Grosse haben, und deshalb müsstc auch die Silbe, wenn sie 
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Zeitmaass sein sollte, eine bestimmte stätige Zeitgrösse haben. Aber dies ist 
nicht der Fall , denn die kurze Silbe ist zwar die Hälfte der langen und die 
lange das Doppelte der kurzen, und so bewahren die Silben zwar stets dasselbe 
Verhältnis in der Zeitgrösse (Xoyov xbv avxbv ael xav ttsyedav), aber 
ein absolutes festes Maass haben sie nicht. 

Es könnte scheinen, als ob Aristoxenus mit den letzten Worten (neyi&ei 
(isv ycta xgovtov ovk ael xa avxcc Kaxi%ovOiv a£ GvXXaßal) den 
verschiedenen rhythmischen Werth der Silbe bezeichnen wollte, nach welchem 
sie bald bald 1, bald l£, bald 2, bald 3, bald 4, bald 5 Moren enthält. 
Aber diese Thatsache hätte Aristoxenus für seine Behauptung, dass die Silbe kein 
festes Zeitmaass sei, nicht als Grund geltend machen können, denn grade durch je- 
nen rhythmischen Werth erhält die Silbe, insofern sie den Bestandteil eines be- 
stimmten Tactes ausmacht, eine bestimmte Zeitgrösse und wäre mithin fähig, als 
fiizQOv xqovov zu dienen. Aristoxenus versteht hier unter der Unbestimmtheit 
der Silbendauer dasselbe, was er in einer andern bei Porphyrius erhaltenen Stelle 
über die ayayyal geltend macht, nach welcher die Silbe, auch wenn sie eine 
bestimmte rhythmische Geltung hat, doch immer noch unbestimmt bleibt, sie 
mag %oovog nqmxog^ didritiog, xotörifiog, xexQaarmog sein oder eine andere 
rhythmische Geltung haben (%QOvog 7Csvxaarj(jL0g , aXoyog oder ßoa%iog 
§Qa%vx£Qog). Dort heisst es nämlich : ttitsq tlalv hdoxov xav §v&tiäv 
ayayyal cctzuqoi, aTtsioot saovxai Kai ot Tt^cSrot, ... xb avxb 6h ffvfi- 
ß^Gexai Kai mal xovg dHSrjfiovg Kai XQiG^fiovg Kai xzxoaGr\^ovg xal 
xovg Xotnovg xäv §v&(itK(ov iqovtav. Ka& ?xaörov yaq xayv 7tQ(oxa)v 
xovxcw Bdxai Stötipog xe Kai xolartfiog Kai xd Xoircd xüv ovxco Xeyo 
fiivav ovoftdxov. Die Silbe kann kein festes Zeitmaass sein, weil ihre 
Dauer stets von den ayayyal abhängt, deren Verschiedenheit so mannigfach 
ist, wie die xqonol {ivSportouag und deren fltfi?: ebenso in unserer Musik, 
wo die Achtel-, Viertel- und Halbe -Noten ihren bestimmten rhythmischen 
Werth haben , aber dennoch kein festes Zeitmaass sind , weil sie durch das 
Tempo gradezu eine unendliche Mannigfaltigkeit in der Zeitdauer erhalten- 
Mit den Worten Xoyov (Levxot xbv avxbv ad xäv fieye&aiv will Aristo- 
xenus eben die bloss relative Bestimmtheit der Silbendauer bezeichnen : nur 
im Verhältnis zu einander haben die Silben ein festes (liys&og, aber nicht 
an sich; nicht das (tiye&og, sondern nur der Xoyog xöjv tuyed'cZv ist stätig. 
Die folgenden Worte: qfxiöv fisv ydq Kaxi%uv xv\v ßqa%üav %qovov, 
ömXaGiov de xv\v (iukqccv enthalten einen concreten Fall des Xoyog 
T<5v (xeye&av, jeuen Allen bekannten und von den Metrikern so oft 
wiederholten Satz , dass die Kürze die Hälfte der Länge sei. Die durch Ver- 
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kürzung (Irrationalität) und xovr\ hervorgebrachten Zeiten übergeht Aristo- 
xenus, es kommt ihm nicht darauf an, alle rhythmischen Verhältnisse darzu- 
legen, sondern es genügt , den gewöhnlichsten Fall zu nennen, und so bleibt 
z. B. das durch den xQOvog akoyog von 1^ Moren bedingte Verhältnis un- 
erwähnt. Dies scheint uns der Sinn der Stelle, und wir können sie bei der 
Allgemeinheit, in welcher sie gehalten ist, nicht als Beleg für den Grundsatz 
gebrauchen, dass „das Verhältnis der Lange uud Kürze, insofern sie in Ver- 
bindung mit einander stehen, d.h. in demselben Tactabschnilt , das von 2:1 
bleiben muss, mögen auch sonst die Silben eine uoch so verschiedene Geltung 
im Rhythmus erhalten.' 4 (Cäsar Ith. Älus. 1842 S. 627.) Uebrigens sind wir 
mit diesem Grundsatze völlig einverstanden, vorausgesetzt, dass er nur von den 
rationalen Zeiten gelten soll , und es findet derselbe nicht allein auf Böckh's, 
sondern aüch auf unsere Messung der dorischen Strophe seine volle Anwendung. 
Auf irrationale Zeiten darf er schon nach dem Begritfe der aloylct nicht an- 
gewandt werden und kann deshalb weder gegen das Verhältniss 2 : im %o~ 
Qetog aXoyog, noch gegen l| : \ in den beiden ersten Silben des kyklischen 
Dactylus und den beiden letzten des xQrjxMog geltend gemacht werden, obwohl 
das erstere Verhältnis ein epitritisches , das letztere ein triplasisches ist. Vgl. 
S. 29 A. 10 u. S. 138. Auf diese beiden durch Irrationalität hervorgebrachten 
Verhältnisse beziehen sich die bei Psellus Caes. p. 624 erhaltenen Worte des 
Aristoxenus: ylvexai öi noxe novg xal iv xQinXctoCio Xoytp, ytvixcu xal 
iv imxQlxm, Verhältnisse, die Aristoxenus in seiner Scala, wo er bloss %qo- 
voi nQcoxot als Einheiten annimmt und also bloss von rationalen Zeiten redet, 
als arrhythmisch abweist. Den inixQixot btxdörmoi und zeaßaQeaxaidsxd- 
atjfxoi des Aristides thut dies natürlich keinen Eintrag. 
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S. 11 Z. 6: Vgl. S 44. 

S. 30: Die über das yivog xqmXäaiov des Psellus gegebene Erklärung ist 

nach S. 237 fin. zu berichtigen. 
S. 35 Anm. 7: Casar in Zeitschr. f. Alterth. 1841 No. 1. 
S. 53 Anm. 4. Vgl. die xqovlxij naqav^riaig bei Mar. Vict. 2492. 
S. 41 Tabelle: "Aqaig und Gioig umzuatelleu. 

S. 58 Z. 9 u. 25 und S. 59 Z. 4: 6%Ta>*ccide*uorniov st. onxdajjiiov. 

S. 98 Anm. 4: Hermann opusc. 2, 122. 

S. 100 Z. 23: rBacaQS07iaiHKOGd(STitiog statt sUoaaarjfios. 

S. 100 Anm. 9: Vgl. auch die KaivoTOfita des Terpander Plut. de mus. 11. 

S. 108 Z. 17 und 109 Z. 4: orjpavtog ^ ^ ^ 

S. 133 Tabelle: fis statt gis. 

S. 143 Z. 2: Die Zahlen 1,1 in metrische Accente zu verändern. 




S. 172 Z. 11 v. u.: Dreizweitel statt Zweizweitel. 
S. 177 Anm. 4: Psell. Caes. 623 Z. 3 v. u. ff. 
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Die xqia Zxri<Si%6qov konnten bei den alten kein grösseres noXv- 
&(>vXXritov sein als der Satz dasz es nur drei Rhythmenge- 
schlechter gebe. Was nicht dactylisch, iambisch oder paeonisch 
ist, das ist arrhythmisch, quid quid istis discrepabit, absonum reddet 
melos. Dennoch aber reden die uns erhaltenen Schriften der Rhythmi- 
ker noch von einem vierten und fünften rhythmischen Ver- 
hältnisse, das zwar wehiger evgwrjg ist, aber doch zugelassen wer- 
den kann. Ich meine damit nicht die irrationalen Fäsze , die sich von 
selber einem der drei Normalrhythmen unterordnen, sondern Füsze 
mit rationalen %qo vqi von vier und sieben Moren , die 7t6$£g iv Xoya 
rQi7tlaöl(p y.ccl inLXQLxep. Wenn ich in der griechischen Rhythmik 
§ 5 das epitritische Geschlecht als eine rhythmische Künstelei aus 
der Zeit des Verfalles der Kunst auffaszte, so kann ich dies jetzt nur 
von dem inixQixov xeßGaQsgKatÖETiocarjfiov gelten lassen, wofern dies 
anders von einem Verhältnisse 6 : 8 zu verstehen ist: der loyog htl- 
xqixoq als solcher stammt ebenso wie der xQiiiXccGiog aus der besten 
Zeit der musischen Kunst und war, wie ich S. 237 bemerkte, dem Aris- 
toxenus hinlänglich bekannt. Die Trümmer seines Werkes haben uns 
über die Zulässigkeit und Unzulässigkeit dieser secundären Rhythmen- 
geschlechter , wie wir sie nennen können, werthvolle Andeutungen er- 
halten, deren richtiges Verständnis uns über einen der dunkelsten 
Punkte der Metrik, nemlich über die vielbesprochene und vielbestrit- 
tene Natur der antispastisch-iambischen und diiambisch-trochaeischen 
Verse einen sichern Aufschlusz zu geben vermag. 

Die Hauptstelle über das 4e und 5e Rhylhmengeschlecht finden 
wir in den von Psellus aus Aristoxenus gezogenen Excerpten, p. 302 
Morelli, p. 624 Caesar. Sie ist so anscheinbar dasz sie bisher kaum 
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beachtet worden ist, and erheischt um so mehr von nns ein ge- 
naueres eingehen. Zu ihrer richtigen Würdigung müssen wir zunächst 
auf die Reihenfolge in den Excerpten des Psellus einen Blick werfen; 
nur so können wir uns überzeugen , ob die betreffenden Worte von 
Aristoxenus selbst herrühren oder ob sie von dem Epitomator anders- 
woher hinzugefügt sind. 

L 

Die rtQoXaußcevoiitvcc elg xrpt $t/#fuxiflv i%L^vt\^,K\v bestehen aus 
zwölf aristoxenischen Fragmenten oder näher aus zwölf Abschnitten 
der aristoxenischen Stoichcia. Die Ordnung des Originals hat Psellus 
völlig verlassen und statt deren eine andere Reihenfolge gewählt, die 
von dem oberflächlichen Verständnisse des Epitomators Zeugnis ab- 
legt, wenn sich auch ein gewisser äuszerer Plan in seiner Zusammen- 
stellung nicht verkennen läszt. Das letztere gilt von allen Fragmenten 
mit Ausnahme des 8n, welchem der reine Zufall seine Stelle angewie- 
sen zu haben scheint. Wir geben in dem folgenden die Reihenfolge 
bei Aristoxenus ; die nur bei Psellus erhaltenen Stellen unterscheiden 
wir durch ein vorgesetztes *, die Reihenfolge in den 7tookanßuv6iieva 
bezeichnen wir durch Angabe der Seiten- und Zeilenzahl nach Caesars 
Ausgabe (Rh. Mus. N. F. I S. 621 ff.). 

Erstes Buch. 

♦fr. 1. Kai nqmxov ys Sri näv pexqov noog xo [iexQovfisvov . . . (621 
—622, 9). v 3 

♦fr. 3. Tmv 9t ^vQ'^o^htav snaaxov ovxs xivetxat, avvf%mg ovx' ijoc- 
(ibi . . . (623, 3—17). 

In wie weit fr. 1 Zusätze von Psellus erfahren hat, brauchen wir hier 

nicht zu erörtern. Die Erklärung habe ich gr. Rh. S. 235 gegeben. 

Zweites Buch. 

fr. 2 a. dvo 91 xavxa nqmxov vor\xkov xov x& Qv&fiov xai xo £v*rfu£o- 
perov (622, 9. 10). Aristox. p. 269 Mor. 

fr. 8. Norjxiov 9s xov xs fa&pov xai xo (vd-fii^öfievov . . . (625, 7— 
19). Aristox. 269— 273 ; 

fr. 2 b. *Eoxl 9h 6 phv (vd-pog avoxripa Ix . . . (622, 10 — 623, 2). Aris- 
to». 273—279. 

fr. 4. nqmxov xe vor\xiov %qovov . . . (623, 17 — 19). Aristox. 280. 
fr. 9. Tmv 9h no9mv ot (ihv ix 9vo %qovmv avynstvxai, . . . (626, 

1—6) Aristox. 289. 290. 
fr. 10. Tmv 9e no9mv %%aaxog mqioxat ijf loym xtvl rj aXoyCa (626, 6. 

7). Aristox. 293. 

fr. II. Kai (tsy&H psv 9iatpiqei novg nodog . . . (626, 7—15). Aris- 
tox. 298—300. 

fr. 12. Tmv 9h npöcov xqCa yivq . . . (626, 16. 17). Aristox. 300. 
♦ fr. 7. Tmv 91 xqtmv ysvmv ot nqmxoi it69eg . . . (624, 13—625, 7). 
♦fr. 6. Tmv ito9ixmv Xoymv svwvioxaxoi stal xqeig . . . (624, 7 — 13). 
♦fr. 5. Tmv 9h %qovmv ot pJv dci nodixot, ot 9h $v&fi07iouctQ . . . 
(623, 19 - 624, 13). 

In den Abschnitten, für welche uns noch eine Vergleichung mit 
dem Original möglich ist, gibt Psellus fast niemals die continuierliche 
Rede des Aristoxenus, sondern nur einzelne Sätze oder Worte, zwi- 
schen denen oft grosze Lücken gelassen sind. Die excerpierten Sätze 
aber folgen in derselben Ordnung wie bei Aristoxenus. Von Einschie- 
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hangen lassen sich nur zwei bemerken,, einmal fr. 4 der Zusatz yvtoot- 
fitov, wahrscheinlich durch das unmittelbar. Torhergehende Fragment 
3 (von den yvcjQifiot. %qqvoi) veranlaszt, sodann fr. 2 b der einfältige 
Zusatz 6 8b yv frtiog ov yCvbxai t% ivdg %q6vov web. , wo der Epitoina- 
tor wahrscheinlich in die Stelle Aristox. p. 290 hineingerathen ist. 

Von den drei letzten Fragmenten gehört fr. 5 in den Abschnitt von 
der Rhythmopocie , also in den Schluszabschnitt der Stoicheia. Eine 
nähere Erläuterung desselben werde ich am Eude der vorliegenden 
Abhandlung geben (VI). — Fr. 7 schlieszt sich an das Verzeichnis 
der (ieyid-f] , dessen Anfang in dem vaticanischen Codex bis zum ÖV 
zdaiftiLOV erhalten ist: es recapituliert dio Grenzen in der av^ipig der 
Rhythmengeschlechtcr, indem für jedes der drei yivi] das kleinste und 
gröste Megelhos genannt wird. Zugleich wird hier der Grund für die 
verschiedene Ausdehnung angegeben , worauf Aristox. bereits p. 290 
verwiesen hatte. Die Erklärung dieses Fragments s. gr. Rh. S. 231 ff. 
— Fr. 6, welches der folgenden Untersuchung zu Grunde liegt, ist 
von fr. 7 zu trennen, worauf schon die signißcanten Anfangsworte xeov 
noöiy.tov koycov und xa>v ds xqiwv yevcov hinweisen. Welche Stelle es 
in den Stoicheia einnahm , läszt sich ziemlich genau ermitteln. In der 
von Aristox. p. 298. 299 gegebenen Uebersicht über die noöixal öia- 
q>ooal nimmt das fiiye&og die erste, das yivog die zweite Stelle ein. 
Was nach jener Uebersicht folgt mit Einschlusz des fr. 8 Psell., ent- 
hält die genauere Erörterung des piye&og. Es musz nunmehr in den 
Stojjcheia die zweite 8iaq>oocc nodäv, nemlich das yivog erörtert wor- 
den sein, denn wenn dieser Punkt bereits bei den fieyi&t} berührt ist, 
so ist dies nur eine vorläufige Anticipation, wie sie auch sonst bei 
Aristox. häufig vorkommt. In der allgemeinen Uebersicht hatte Aristox. 
das yivog mit folgenden Worten definiert p. 298: yivsi öe (sc. ötatpi- 
get novg noöog), oxav oi koyoi öiacpigcoaiv ol xcüv noöav, olov oxav 
6 php rov rov i'aov koyov Ijjfl, o 8s xov xov 8inkaoiovog , 6 tf' akkov 
xiva xä>v Evovd'iMüv (leg. ioQv&fiatv) %qovg)v. Aus der genaueren Er- 
örterung des yivog, die der Lehre vom (tiye&og folgt, hat Psellus das 
in Rede stehende fr. 7, unsere Hauptquellc für den koyog xomkdaiog 
und iitixQixog , entlehnt. Der Zusammenhang ist hienach folgender: 

8ia<poQal nodav Aristox. 297—300 = Psellus fr. 11. 

njWi-n* JAristox. 300 usq. ad fin. = Psellus fr. 12. 
« neyevo* j Pse , lus ff 7 _ 

ß' yivog Psellus fr. 6. 

An der letzten Stelle war wenn irgendwo der Platz, die irregulären 
Rhylhmengeschlechter zu behandeln. 

II. 

Die Hauptstelle des Aristoxenus über das vierte und fünfte Rhyth- 
mengeschlecht (fr. 6 Psell.) ist folgende: xmv noSixmv koycav evqpvi- 
cxaxoi sIül XQEig • o xs xov iffov xal o xov dmkaölov xal 6 xov yfiio- 
kiov. ylvExccc 64 noxs novg xal iv xoinkaßtay koyco, yivixat xal iv 

intxotxco nag de o öiaigovpEvog eig nksl<a aQi&fiov 

xal dg ikaxxca öiaiothai iöxl ös xal iv xfj xov {w&nov 
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yvöei 6 nodinog Xoyog todTteo iv xf] xov iigfjLOOtiivov (sc. rpvöei) xo 
avftqpavov. Es ist klar dasz hier nicht die fortlaufende Hede des 
Aristox. vor uns liegt, sondern dasz Pscllus wie gewöhnlich nur ein- 
zelne Sätze seines Originals exccrpiert hat. Eine Lücke findet statt 
vor nag de o öiaiQovfievog und vor iäxl de Kai iv xrj xov qv&ilov, so 
wie vielleicht hinter Gv^iopajvov, was wir durch Punkte bezeichnet 
haben. Der Auslassungen wegen sind die Sätze ohne Verbindung und 
Zusammenhang, doch laszt sich der Sinn der ganzen Stelle herstellen. 
Ich werde zunächst den Anfangs- und Schluszsatz behandeln, den mitt- 
leren Satz erst weiter unten (V) erörtern. Im Anfangssatze sagt Aris- 
toxenus: c die normalen Rhythmen sind der i'ßog^ dinXccGiog und r\\iiQ~ 
hog, in welchen die iqovoi nodixol im Vorhältnisse von 1:1, 1:2, 
2:3 stehen. Auszerdem kommen aber bisweilen auch Füsze vor, in 
denen sich Thesis und Arsis wie 1 : 3 und 3 : 4 verhalten , die nodeg 
iv Xoya xoinXaöla und inixolx®. 9 Welche Berechtigung erkennt Aris- 
tox. den zwei zuletzt genannten Verhältnissen zu? Hierüber gibt uns 
der Schluszsatz des Fragmentes hinreichende Auskunft, wenn man ihn 
richtig zu deuten weisz. Man darf freilich nicht übersetzen wio 
Feuszner: f es liegt aber das Taktverhältnis ebenso im Wesen des 
Rhythmus, wie die Consonanz im Wesen des melodischen Tonverban- 
des. 9 Von einer solchen allgemeinen Phrase steht im griechischen 
Texte nichts, wo vielmehr von ganz positiven Thatsachen die Rede 
ist. Aristox. sagt nemlich: 'in der Rhythmik ist das Verhältnis zwi- 
schen Arsis und Thesis dasselbe wie das Symphonon in der Harmonik, 
d. h. in den rhythmischen Füszen herscht dasselbe Verhältnis wie in 
den symphonischen Intervallen.' Zur Erläuterung dieser Stelle fol- 
gendes. Die Harmonik unterschied diaCxi^axa Gv^Kpcova und diaqxova. 
Zu den a v (i q> w va gehören nach Euklides harm. p. 8, Bacchius p. 3 u. a. : 
l) ölcc xeßaaqcav die Quarte, 2) tita nivxe die Quinte, 3) dict naGiav die 
Oclave, 4) dia naacav Kai dta xeaaagav die Undecime, 5) dia nacav 
Kai dia nivxe die Duodecimc , 6) dlg dia naawv die Quindecime oder 
Doppeloctave. Zu den didqxova gehören alle Diastemata, die unter- 
halb der Quarte oder zwischen den symphonischen liegen, wie Se- 
cunde , Terze , None (xd iXctxxova xov did xeöödocov Kai xd fiexa^v xäv 
Cv(jLg>(6v(ov ndvxa). Schon früh hatten die Griechen die Zahlenver- 
hältnisse der Intervalle zu bestimmen gesucht, wie dies zuerst. von 
Pythagoras erzählt wird. Wir stellen sie für die Gvn<pcovci zugleich 
mit den entsprechenden rhythmischen Verhältnissen in der folgenden 
Tabelle zusammen: 

CC 6(i6(p<avov 1:1 Xoyog iGog 1 : 1 

F dia xeaoaQcav J X. inlxgixog 3 : 4 

G dia nivxe J X. rifiioXiog 2 : 3 

c dia naaäv \ X. dinXaGiog 1 : 2 

f d. nccCfov Kai d. xeGödacav . f 

g d. naöüv Kai d. nivxe . . £ X. xqmXaGiog 1 : 3 

c tilg did naGwv j. 

Nach Aristoxenus entspricht also der Xoyog iGog mit gleichen iqovoi 
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nodiKoi der Verbindung zweier gleicher Töne, der Xoyog öinXcttiog 
der Octave, der rifiioXiog der Quinte, der xginXaOtog der Duodecime, 
der iitlxoixog der Quarte. In der That besteht für die genannten Inter- 
valle in Beziehung auf Saitenlänge, Saitenspannung usw. dasselbe 
Verhältnis wie für die entsprechenden Rhytbmengeschlechter in Bezug 
auf Ausdehnung der Arsis und Thesis, wovon ein Blick auf die gege- 
bene Tabelle Aberzeugt. Von den symphonischen Intervallen sagt Eu- 
klides: itfrt dh OvfKpoovla fihv xgccGig övo qpfroyyeov, o^vxioov xai ßa- 
QVTtQOV) von den diaphonischen: dia<pcovla öh xovvctvxlov övo q&oy- 
yav a(ii£Ut firj oTayv xs %Qa%y\vai , aXXa TQa%a>&fjvai vr\v axor\v. Ebenso 
verhalt es sich mit rhythmischen Verbindungen. Das griechische Ohr 
vertrug die Verbindung einer drei- und fünfzeitigen Länge zu einem 
Fusze (— lu oder «— — «— ) ebenso wenig wie den diaphonischen 
Sextenaccord (£). Dagegen konnte die einem 6v[i<p(ovov entspre- 
chende Verbindung von v »— (rtovg iv Xoytp xoniXcioCa)) zugelassen 
werden, sie beleidigte so wenig wie die Duodecime das Gehör, nur 
war sie minder tixpvrig als der $v&p6g toog, ömXaaiog und iJpioiUog, 
ebenso wie das ofiorpcovov, öia naaäv und ötet nitre für uns sowol 
wie für die Griechen tvqyobsxeoa sind als das dia Ttacüv xtä öia 
itivxe und als das öia xttioaoav. 

Wie alle übrigen Vergleiche, die Aristoxenus seinem Stand- 
punkte gemäsz zwischen Rhythmik und Harmonik anstellt, so gibt 
auch der an unserer Stelle dargelegte einen höchst wichtigen objec- 
tiven Anhaltspunkt. Es geht daraus hervor dasz die zwei secundären 
Rhythmen (xotTtXaöiog und iitlxoixog) den drei Normalrhythmen an sich 
völlig coordiniert sind, da das in ihnen ausgedrückte Verhältnis ebenso 
gut wie das daetylische , iambische und paeonische einem <sv(upcovov 
entspricht; dem allgemeinen Wesen nach — so meint Aristox. — 
würden sie sich gerade so gut wie die drei übrigen für die Rhytbmo- 
poeie eignen (wie denn auch die moderne Musik an dem Gebrauche 
des xQtnXaaiog nicht den mindesten Anstosz nimmt), aber sie sind we- 
niger tvtpvilg und darin beruht der ganze Unterschied im Gebrauch. 

— Nach der von mir gegebenen Erklärung verstellt es sich von selbst 
dasz die Worte ylvexai öi noxs novg xai iv xqmXaolta Xoym , ylvexai 
xal iv btixolxtp nicht etwa von Psellus hinzugesetzt sind, sondern „ 
nothwendig von demjenigen herrühren der die folgenden Worte : iöxi 
61 nal . . . ghStieq iv t$ xov rßnoönivov geschrieben hat, und das 
kann natürlich kein anderer sein als Aristoxenus. 

Ehe wir untersuchen, wo die beiden secundären Rhythmenge- 
schlechter gebraucht werden , wollen wir zuvor zwei andere hierher 
gehörige Fragen beantworten. Die erste ist die, ob auszer dem Xoyog 
zQinXctaiog und inlxotxog auch noch der Xoyog xexoanXaöiog und der 
Xoyog xqtct itoog oxrro in einem rhythmischen Fusze zugelassen wurden 

— denn auch diese Verhältnisse entsprechen zwei symphonischen In- 
tervallen, dem tilg öia itaaav und dem Öia rtatimv xal dt« xiööaoatv. 
Dieselbe Frage erhebt sich bei der Bestimmung der %q6voi aXoyot, 
welche Aristox. p. 295 mit den irrationalen Intervallen vergleicht, und 
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musz auf dieselbe Weise wie dort beantwortet werden (s. gr. Rh. S. 
43). Aristox. sagt nicht dasz alle den ov(i<p(üva entsprechenden rhyth- 
mischen Verhältnisse zugelassen werden könnten, sondern nur dasz 
die zugelassenen den avfigxova entsprechen; er führt nur zwei 
yivr\ auf, die noch neben den Normalrhythmen vorkommen, und nicht 
mehr als diese zwei dürfen wir annehmen, wenn wir nicht die Schranken 
einer genauen Exegese willkürlich überspringen wollen. — Die zweite 
Frage bezieht sich auf die Stelle des Arislides , in welcher dieser neben 
den drei Normalrhythmen noch ein viertes, aber nur dieses vierte auf- 
führt, das yivog htlxoixov. Er sagt p. 35: rtQooxi&iaot öi xivsg Kai to 
iitixoixov , und einige Zeilen später: xo de iitixoixov äo%Exai fisv ano 
tjrradi^iov. yivexai dh etog re6accQ0)v Kai dsKaarjfLov, önaviog 6h r\ XQrjaig 
avxov. Ein yivog xoltxIckSiov , welches Aristox. noch YOr dem epi tri ti- 
schen nennt, wird hier gar nicht erwähnt. Warum nicht? Aristides 
nennt alle die in der Rhythmik vorkommenden rationalen Füsze, welche 
den symphonischen Diastemata derselben Octave entsprechen; 
weil das der Quarte entsprechende yivog inlxQixov zwischen dem laov 
und Tjfiiokiov in der Mitte liegt, wird es in der Reihe der normalen 
Rhythmengeschlechter, wenn gleich mit dem Zusätze xtveg noooxtöiuoi 
aufgeführt; das yivog XQtnXdaiov hingegen, welches der zu einer 
andern Octave gehörenden Duodecime (dem Öta naöwv Kai öia 
nivxs) entspricht, wird in dieser Ciasso nicht genannt. 

III. 

Nunmehr fragen wir, wie sich die secundären von den normalen 
Rhythmen in der Anwendung unterscheiden? In dem bisher behan- 
delten fr. 7 Psell. sagt Aristox. hierüber weiter nichts als dasz die 
ersten bisweilen vorkämen (yCvExal uoxe) und dasz die letzteren 
Evqyuiöxaxot, seien. Dagegen läszt sich die Antwort einer andern Stelle 
seiner Stoicheia entnehmen: die normalen Rhythmen lassen 
eine övvE%7}g qv&iiotco ila zu, die secundären aber nicht. 
Es heiszt nemlich p. 301 Mor. : xwv öh noöüv rwv Kai ffwe^ §v&iio- 
nodav öexo(iivcov xola yivrj iaxl, xo öaKXvXiKov Kai xb iafißixbv Kai 
xb TtaiwviHov. Der schlechte Epitomator gibt* hiervon fr. 12 nur die 
Worte: xcäv 81 %oömv xqta yivrj ißxCv, xb daxxvlixov, xb lajißiKov, 
xb itmaviKOv, aber die Worte die er ausläsztsind bedeutungsvoll genug. 
Genauer gibt Marius Victorinus in seinem Capitel de rhythmo unsere 
Stelle -des Aristox. wieder, die ihm hier vorlag, denn er fügt nach der 
Erörterung des rhythmus daetylicus, iambicus uud paeonicus p. 2485 
die Worte hinzu: hae sunt tres partitiones quae c ontinuam §v&iio- 
itouav faciunt , womit er das aristoxenische avvs%ij (iv&iioitoUav über- 
setzt. Welcher Nachdruck auf den Worten xal GvvEyjq Qv&yLOTCOilav 
öe%o{iUv(ov liegt, geht daraus hervor dasz Aristox. die itoöeg iv Xoyta 
TQiJtluGlto und imxoCxcp ausdrücklich aus der Zahl der cvvspj (5uü\uo- 
itodav öe%6^evoi als arrhythmisch ausschlieszt. Vgl. p. 302: 6 \ihv 
xov xomXaöiov (sc. Xoyog) ovx eoov&iiog eqxiv und p. 304: ovk iaxiv 
eoQv&pog ... 6 tov imxoCxov. Ein triplasischer und epitritischer 
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heiszt 



Fusz kann also vorkommen, aber nicht in der avve%qg (v&fwnoua. 
Der Sinn hiervon kann kein anderer sein als der: die noÖeg Sinla- 
öiot, Xcoij tiiiiolioi können fortlaufend mit einander verbunden wer« 

den (in continua rhythmopoeia), z. B. ~ — oder ~ ' 

^^_iv>^ — — oder — ~ — - ^ — I w _ _l s> — ? aber nicht die 
äo#££ Xoyto xoinXccalto und imiglia), also nicht 
und nicht <— ^ < — ^<_Ji_^.-Ji_~l_J, — i n den beiden letzten 
Reihen ist wie in den drei vorausgehenden die Rhythmopoeie eine 
fortlaufende, ununterbrochene, eine tfwfg^g oder continua, und daher 
ist weder die aus triplasischen noch die aus epitritischen Füszen be- 
stehende eine errhythmische, weil beide Verhältnisse aus der övv£%rig 
§v&ii07toita ausgeschlossen sind. Nur dann, wann diese secundären 
Füsze vereinzelt unter den drei Normalrhythmen vorkommen, nur dann 
sind sie zulässig ; sie bilden dann eine ^v^fionoUa a6vve%rjg , wie wir 
nach Analogie von övv&txog und aövv&exog sagen dürfen. Die Worte 
ylvexai dinoxe novg Kai iv xoutXaala Xoyca stehen somit im Gegen- 
satze zu xav de noöäv xav xul avv£%rj ^vd-ftonoilav Ö£%op.£votv 
und finden durch diesen Gegensatz ihre Erklärung. 

Wo aber finden wir die secundären Füsze in der Metrik? Wenn 
ich gr. Rh. S. 30 den Amphibrachys des Terenlianus Maurus p. 2414 

als Beispiel eines novg iv xqmXaGlm Xoya anführte : ~~ ^ I ^ 

so stimmt das zwar mit der Auffassung des Metrikers, denn es 
bei ihm dasz Thesis und Arsis im Verhältnis von 1 : 3 stehen : septi- 
mum pedem loquemur, quem vocant ä(i<p{ßoa%vv , cum duae breves 
utrimque, media longa ponitur: arsis uno sublevetur, deprimant the- 
sin tria; aber die rhythmische Messung kann dies nicht sein, denn der 
Xoyog xQinXdaiog wäre hier in einer continua rhythmopoeia gebraucht. 
Die Messung welche Terentianus Maurus dem vorliegenden Verse gibt, 
ist also nach Aristoxenus arrhythmisch. Terentianus hat nur die soge- 
nannte metrische, durchgängig ein- und zweizeitige Silbenmessung im 
Auge, ohne sich um die rhythmische Messung zu bekümmern, und fügt 
deshalb auch nach der kurzen Aufzählung der drei Rhythmengeschlech- 
ter p. 2412 die Worte Hinzu : latius tractant mayistri rhythmici vel 
musici , nos viam metri studemus parte ab aliqua pandere. Ueber- 
haupt wissen die Rhythmiker von. einem Amphibrachys gar nichts, und 
der vorliegende Vers ist bei ihnen kein amphibrachischer, sondern 
ein nootiodicexog oder ivonXiog (mit kyklischen Anapaesten). 

Als wirkliche rhythmische Messung kommt der Xoyog intxoixog 
und XQinXa6iog bei einem %govog ccXoyog vor, wie bereits gr. Rh. S. 
237 bemerkt ist. Wo der letztere eine Thesis ist, wie in dem %oouog 
ctXoyog des Aristoxenus , steht er mit der dazu gehörigen Arsis in dem 
Verhältnis von 2:1^ = 4:3, also im Xoyog htLxqixog : - ü , 2 \ ; wo 
er Arsis ist, wie in dem xqijtixos der Rhythmiker,- bildet er mit der 
folgenden Thesis das Verhältnis l\ : £ = 3 : 1 , also den Xoyog xqi- 
itXuaiog: - ~ & 2 1 £ £; auch auf die irrationalen Füsze findet dem- 
nach der Satz des Aristox. seine Anwendung: i<Sxl öl iv xy xov §v&- 
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(iov <pvau 6 noöixbg Xoyog , wWfo iv xy xov riQfioafiivov xb ovfupah- 
vov: der irrationale Trochaeus oder Iambus entspricht dem sympho- 
nierenden dta TtcaaQcov, die irrationale Arsis mit der folgenden brevi 
brevior dem symphonierenden öicc nccönv %ctl öiu nivxs. 

Aber es wäre gegen die Stellen der alten, wenn wir die secun- 
dären Rhythmengeschlechter auf die irrationalen und kyklischen Füsze 
beschränken wollten, die vielmehr erst im weitern Sinne dazu ge- 
rechnet werden können. Aristox. hat bei seinen Worten ylvexai de 
itoxe novg Kai iv XQinXaaLtp Xoy<p , yCvsxai xcti iv iniXQixü) zunächst 
Füsze im Sinne, welche rationale Zeiten, nemlich 1 + 3 und 3 + 4 
Muren enthalten. Dies geht unmittelbar aus der Stelle des Aristides 
hervor, nach welcher das kleinste {tiye&og des epitritischen Geschlechts 
ein enxccayfiov ist, also 3 + 4 Moren enthält; dem analog müssen wir 
auch für das triplasische Geschlecht ein ftiyed-og xsxQaarjfiOv 1 + 3 an- 
nehmen. Nur vou diesen kann fortan die Rede sein. 

IV. 

Wir wissen aus den im vorhergehenden mitgeteilten Sätzen der 
Rhythmiker, dasz die itoöeg xBXQu6ii{iot xQiTcXaöioi und §7txa6f}{ioi 
inCxQtxoi nur vereinzelt zwischen den übrigen Rhythmen vorkommen, 
in einer conUnua rhythmopoeia dagegen unzulässig sind. Dies führt 
uns aber von selbst auf den nähern Thatbcstand. Unterbrochen ist der 
Rhythmus in allen solchen Versen , in denen eine Synkope der Thesis 
eingetreten ist und daher zwei Arsen unmittelbar aufeinander folgen; 
die sec undären Rhythmengeschlechter haben daher im 
synkopierten Metrum ihre Stelle. Dahin gehören die kata- 
lektisch iambischen Verse, die nach den gr. Rh. § 20 zusammenge- 
stellten Nachrichten der alten folgendermaszen zu messen sind: 



rhythmisch gleich dem akatal. : — 

Die letzte Thesis ist synkopiert, d. h. sie ist nicht durch eine beson- 
dere Silbe ausgedrückt, ihr Zeitumfang wird durch xovy der voraus- 
gehenden Arsis compensiert, indem diese zu einem %QOVog xoCörmog 
erweitert wird. Nach der antiken Theorie besteht ein solcher Vers 
aus fünf Iamben und einer Silbe aber 
nur die vier ersten Iamben sind nodsg iv Xoy<p öi7tXu6icp 9 der fünfte 
ist ein novg iv Xoyto XQinXaalo), da die Länge das dreifache der The- 
sis beträgt. Ebenso gehören hierher die iambischen Verse, in denen 
die Synkope der Thesis an einer andern Stelle stattfindet, z. B. nach 

der zweiten Arsis: ^ - ~ ■ - ^ — ~ — ~ — . Es ist nicht nöthig, die 

allein richtige rhythmische Messung welche Böckh für diesen Vers an- 
nimmt gegen die den alten völlig widerstreitende Auffassung Her- 
manns zu vertheidigen; es sei nur bemerkt dasz der Vers nicht aus 
zwei Reihen besteht, wobei wir auf den von Aristides als einen ein- 
zigen Rhythmus aufgeführten anXovg ßax%eiog ano lapßov : ^— ~« ~ - ^ 

verweisen, und dasz die fehlende Thesis nicht durch Xtifificc , son- 
dern durch xovrj der vorausgehenden Arsis ersetzt wird. Die alten nun 
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messen den vorliegenden Vers *): - - ~ | - ~ - ~ | - - aber 
der erste Diiambos ist kein novg ij-datjfiog iv loya fo«, sondern ein 
novg inxctö^aog h Xoyw inixoix(a y der erste Iambus enthält drei, der 
zweite (mit dreiseitiger Länge) vier Moren. Die Aufzahlung der übri- 
gen hierher gehörigen Metra (auch die sog. antispastisch-iambischen 
Verse gehören hierher) bleibt einem andern Orte vorbehalten, da 
die mitgeteilten Beispiele zur Erläuterung der in Frage stehenden 
Rhytbmengeschlechter genügen. Die Rhythmopoeie ist hier keine 0w- 
t%r\g mehr, indem der Rhythmus unterbrochen, die Aufeinanderfolge 
von Arsis und Thesis durch Synkope der letztern gestört wird. In 
einem solchen Falle trat nach der Theorie der alten die (it^ig £v#f«>- 
noUag ein (xorfr i\v xovg §v&fiovg aXXrjXoig CvfinXixofiev , ei nov diot 
Aristid. p. 43) und zwar die zweite der hierher gehörigen GVfinXoxai 
XqovcoV) welche Bacchius p. 23 mit den Worten avftninXenxat uaxoog 
fiaxQGi bezeichnet , worüber das nähere gr. Rh. § 42. 

Die hier erfolgende Dehnung der Länge erklärt zugleich einen 
von Marius Victorinus in seinem Capitel de rhythmo p. 2484 gebrauch- 
ten Ausdruck. Dieser sagt nemlich von den in der continua rhyth- 
mopoeia gebrauchten Rhythmen: rhythmus est pedum temporumque 
tun dura velox, divisa in arsi et thesi. Die continua oder övve- 
%rig fyv&ponoda ist in der That der d<$vv£%r}g gegenüber, in der die 
secundären Rhythmen ihre Stelle haben, eine telox iunctura; die 
letztere könnte man als tarda oder remissa iunctura bezeichnen. Denn 
da im novg zomXaöiog oder inlxoixog gedehnte Längen vorkommen, 
so ist der Gang hier ein langsamerer als da , wo die drei Normal- 
rhythmen in continua rhythmopoeia verbuuden sind. 

Wir haben hiermit gezeigt dasz ein novg iv Xoy<p xoutXao'ttp und 
inixoixm ebenso wie die aovvs^g §v&ponoUct durch Synkope der 
Thesis bedingt wird. Damit ist aber nicht gesagt dasz eine jede Syn- 
kope das eintreten jener Füsze zur Folge hat; dies ist vielmehr nur 
dann der Fall, wenn die Reihe mit einer Thesis beginnt. In einer tro- 
chaeischen Reihe bringt die Synkope zwar toviJ der Lange hervor und 
hebt die cvvE%r\g ^vd'fionoila auf, aber sie veranlaszt kein triplasi- 
sches Verhältnis. Deshalb sagt Aristoxenus von den drei Normal- 
rhythmen: x<5v xat avv£%rj Qv&iionoUav 68%ouiv(Ov: die secundären 
Rhythmengeschlechter lassen blosz eine Btfwqjj §v&uonoita zu, die 
normalen sowol die davvs%rjg wie die Gwe%rig. So bilden in der Reihe 

- w , ^ _ w nicht blosz die vier letzten, sondern auch die drei 

ersten Silben einen novg sJ-döripog iv Xoya Ttf», der erste Trochaeus 
als dreizeilige Arsis, die folgende Länge als dreizeitige Thesis. Seine 
eigentliche Stelle hat der Xoyog XQtnXdaiog und inlxoixog in den jam- 
bischen Strophen der Tragiker, besonders des Aeschylos und Euri- 
pides. 



*) So besteht der Vers Aristoph. Nab. 1155 ßodv. loi, nXdtx wßo- 
Xoaidxcti nach dem metrischen Scholiasten l£ lccp.mY.fjg ßdas&g xai xqo- 
%ct't%ov §<p&r)iiipeQOvs. Vgl. schol. Aristoph. Av. 623. Eurip. Orest. 970. 
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Ich kann hier nicht umhin auf eine früher von mir gehegte An. 
sieht zurückzukommen , dasz nemiieh nnter den jiv&poeideZg m^lnU(o 
des Aris Ii des nicht blosz die^oW aloyoi, sondern auch gedehnte 
Längen (ixaQexxexapivoi) zu verstehen sind. In der gr. Rh. S. 126 
wies ich diese Ansicht mit den Worten zurück: 5 der %qovog mglnlscog 
ist stets grösser als der aomrog, doch hat man dabei nicht an die 
eigentlichen naqixxsxa^ivoi zu denken , da deren Charakter ein ganz 
anderer ist. Denn die naQixxsxa(iivoi sind majestätisch, erhebend und 
ruhig, durch die mqinUm dagegen werden die Rhythmen vnxtoi xal 
nXadccQcoreQoi, schlaff und weichlich , Aristid. p. 100.' Doch scheint 
mir dieser Einwand nicht mehr von Gewicht zu sein. Auch die %qovqi 
TQlatjfioi geben dem Rhythmus meist den Charakter der Weichheit und 
Wehmut, wenn sie in iambischen Reihen, d. h. im loyog XQiitlddiog 
und i7tixQtxog gebraucht sind , wie sich dies in den meisten iambischen 
Strophen des Aeschylos und Euripides nachweisen läszt. Ich kehre 
daher zu der früher gehegten Ansicht zurück, dasz zu den ^vd'^ost- 
öetg nicht blosz der tQo%o£i,drig und lafißoetörjg aXoyog gehören, obwol 
sich diese schon durch ihren Namen als die Hauptrepraesentanten die- 
ser Classe darstellen, sondern dasz hierher auch die nodeg iv Xoya 
xQinkaala) xal btvtqlxtp zu zählen sind, die, wie oben gezeigt, im 
loyog mit den irrationalen Füszen übereinkommen. Nur so vermag 
ich die Worte des Aristides p. 35 dia avv&hiav tp&oyymv und p. 100 
tmv q&oyycw xrp Gvv&eaw zu erklären. Zu den (v&{wei,deZg <SXQoy~ 
yvXoi müssen wir dem analog auch die zweizeitigen Füsze mit irratio- 
naler Arsis hinzuzählen, wie z. B. den zweiten Trochaeus eines rhyth- 
mischen XQrjtixog, worüber vgl. gr. Rh. S. 141—143. 

V. 

Wenn wir von der modernen Auffassung rhythmischer Verhält- 
nisse ausgehen wollten, so würden wir in den katal. iambischen, 
diiambisch-trochaeischen, antispastisch-iambischen Reihen usw. keine 
triplasischen und epitritischen, sondern durchweg nur diplasische 
Füsze von je drei Moren erkennen, da wir gewohnt sind die anlau- 
tende Thesis als Anakrusis oder Auftakt abzusondern, z. B. ~ | - ~ | 
| — -| - oder ~|-~|-~|--|-^|«— j-. Zu die- 
ser Messung, welche die rhythmische Einheit allerdings schärfer er- 
faszt hat, ist die antike Theorie nicht gelangt. Doch nähert sich ihr 
Aristoxenus wenigstens in so weit, als er erkannt hat dasz das er- 
rhythmische Hegethos der ganzen Reihe durch einen triplasischen oder 
epitritischen Fusz nicht gestört wird. Darauf bezieht sich der mittlere 
Satz des fr. 6 Psell., zu dessen Erklärung wir nunmehr Übergehn. 

Schon oben ist bemerkt worden, dasz Psellus wie überall so 
auch in fr. 6 grosze Lücken gelassen hat. Wir haben nur deu An- 
fangssatz (Aufzählung der rhythmischen Füsze), den Schluszsatz (Ver- 
gleich mit den ffvftqprova), und nur ein Satz ist uns aus der Mitte die- x 
ses Abschnittes erhalten : nag 6s b öiaiQOVfxevog eig nXeia ctQi&fibv 
xal eig llaxta ÖiaiQstxai. Was ist der Sinn desselben und in wel- 
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cheni Zusammenhange stand er? Wir beantworten diese Frage fol- 
gendermaszen. Aristox. sagte: auszer den Normalrhythmen gibt es 
auch noch den triplasischen und epitritiSchen. Da die letzteren weni- 
ger evgweig sind , so können sie nur unter besonderen Verhältnissen 
vorkommen, nemlich nicht als selbständige Rhythmen, sondern nur mit 
anderen Rhythmen verbunden (in einer dtivvexijg (v&ptmotla) und nur 
als Theile einer rhythmischen Reihe. Das Gesamtmegethos einer Reihe 
kann nemlich immer nur ein errythmisches sein (Vgl. die Scala der 
Mcgelhe), und die übermäszige Morenzahl eines novg iv Aoyo> xomXa- 
el(p oder Inixolxa* musz daher durch die Morenzahl der übrigen zu 
derselben Reihe gehörenden Füsze ausgeglichen werden, z. B. 

^ - | - - ~ - QyQ-pQg dcoöexu&rjiiog. 

Aristox. wies in der Ausführung dieses Satzes kurz auf die Bedeutung- 
der durch die öialgeGig {jv&iionoilag entstandenen rhythmischen Reihe 
hin, welche die Ausdehnung des novg ncttf avxbv um das doppelte 
und vielfache übersteigt, ähnlich wie er p. 291 Mor. gesagt hatte: öei 
öe firj dt,afiaQtELV vnoXctfißdvovxag pr] {leol&ö&cci noöa elg nXeCa xdiv 
xexxdotov doi&iiäv fiegl^ovrac yao IWot xav noömv elg ötnXdöiov xqv 
elorjuivov nXri&ovg dgid'fiov xccl elg noXXankdctov . . . vno xrjg §v&- 
ponouag öicuoeixat xag xotccvxag ötcugioeig. Bei dieser Auseinander- 
setzung sagte er : nag öe b ötaigov^ievog elg nXeta dot&iwv Kai sig 
iXdxzco ötaioeixai, z. B. die iambische Hexapodie (novg pei&v 6xx&- 
xaidexccarjiiog) zerfällt, insofern sie aus 6 einzelnen Füszen besteht, in 
12, oder wenn man nach Dipodien rechnet, in 6 %oovoi noöixol (elg 
nXeioa ccoi&nov); zugleich aber bildet sie eine rhythmische Einheit 
(novg xaxcc §v&(ionouag öialoeaiv) und zerfällt als solche nur in 2 
%q6voi (slg iXdxxco aoi&fiov) , nemlich in eine Arsis von 4 und eine 
Thesis von 2 iambischen Füszen (%qovoi §v&(ionouag tdioi). Wenn 
nun eine Reihe einen novg iv Xoyca xoinXcetiico oder inixolxco ent- 
hält — dies ist der Gedanke des Aristox. — , so entsteht nur b'ei der 
Zerfällung elg nXelco doi&nov ein arrhythmjsches Megethos, aber bei 
der höheren Gliederung nach %q. §v&iionoUccg löioi (elg iXdxxto dqi&iibv) 
wird das Megethos errhythmisch, z. B. 

w 

v^-^-^^, 1 errhylhmisch 

12 6 
// / I tt r I // » 

XZ^Z I ZXT ' arrhythmisch. 

7 5 6 

Durch diese Auffassung des Aristox. , die sich aus dem einen uns er- 
haltenen Salze noch deutlich erkennen läszt, wird also der Begriff des 
Xoyog XQinXdatog und inixgixog wenigstens für die ganze rhythmische 
Reihe wieder aufgehoben und den drei Normalrhythmen untergeordnet, 
und die antike Auffassung tritt hiedurch der modernen ziemlich nahe, 
wenngleich noch immer ein bedeutender Unterschied zwischen beiden 
besteht. 
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VI. 

Mit dem eben erklärten Satz des Aristoxenus (fr. 6) steht der 
Inhalt des bei Psellus unmittelbar vorhergehenden Fragmentes (fr. 5) 
in so innigem Zusammenhange, dasz wir nicht umhin können demsel- 
ben hier unsere Aufmerksamkeit zuzuwenden, und wir glauben dies 
um so mehr thun zu müssen, als die bisherigen Erklärungsversuche in 
keiner Weise befriedigen können (Feuszner Aristoxenus S. 38 — 40). 
Der Wortlaut von fr. 5 ist folgender: xßv 8k xqovcüv ot piv eldi no- 
8ixot, oi de xrjg (v&nonouag Töioi. noSixbg pev ovv iöxi %oovog 6 xaxl- 
%(ov arjfislov no8ixov (j.iy£&og olov uoöscog rj ßdöetog rj oXov no8og. 
töiog de {ivd'fionoUag 6 itccQctXldaaav xavxa xd peyld-q etx inl xb (ii- 

xgbv eix inl xo (tiya v.ctl iaxl §vd(ibg piv^ maneo et^fjxai, 

övGxtmct xi övyxetfievov ix twv nodix&v %qovwv, <av 0 fiev ctQOecog, 6 
6h ßdcecag^ 6 öe olov noSog* Qv&iionoua 8* dv slrj xo Cvyxelpevov Ix 
xe tc5v noSixoSv XQ OV(OV xai ix xäiv avxrjg xfjg ^v&fionouag I8imv. 
Auch hier gibt Psellus nur den Anfangs- und Schluszsatz der Stelle 
die ihm im Original vorlag; zwischen beiden ist eine grosze Lücke, 
die wir durch Punkte bezeichnet haben. Die beiden Classen von %qovoi 
die in dem Anfangssatze unterschieden werden, sind durch die zwei 
Classen von nodeg bedingt, welche Aristox. rhythm. p. 289 — 292 und 
harm. p. 34 unterscheidet. Der novg xatf avxbv zerfällt in zwei %qo~ 
vol no8ixol* der durch 8iaLgeCig ^v^ponodag gebildete in zwei %qo- 
voi X8101 {yv&ponodag. 

1) Der novg xatf avxbv oder, was dasselbe ist, novg w 0*17- 
fiaivofied'a xbv §v&iibv xal yvmQipov noiovpev xy alo&rjöu ist ent- 
weder eine Monopodie oder Dipodie. *) Im ersten Falle ist sein %qo- 
vog, genannt %Qovog no8 1x6 g, entweder eine ßaaig oder agaig 
tiovo%Qovog, im zweiten ein ganzer Fusz : 

n68eg %a& avxovg 



rr J U_ 



piyeftog fiiye&og piy. olov piy. oXov 

ßdaecog dgaemg no8bg (ß<x6.) noöbg (apo*.) 

s ' 

Xqovoi no8ixoL 

Im Paeon finden sich beide Bestandteile vereinigt (dgaig xcel dmlrj 
ßaOig). Ist der XQ 0V0 $ ™8ixbg ein Ölog novg, so kann er auch aus 
einer einzigen gedehnten Silbe bestehen, z. B. - ~ ^ (gr. Rh. S. 174), 
doch ist dies natürlich keineswegs immer der Fall, wonach das a.a.O. 
S. 39 Anm. 6 von mir gesagte zu berichtigen ist. 

2) Der durch öialgeoig §v&pono ilag gebildete novg (Tri- 
podie, Tetrapodie, Pentapodie, Hexapodie) übertrifft den doiftfibg des 
novg xa& avxbv um das doppelte oder vielfache (Sinldöiov, nolla- 

*) Damit ist aber nicht gesagt dasz j[ede Dipodie — der Mono- 
podie zu geschweigen — ein novg %a& avxov sei und nicht der 8ictC- 
Qsaiq Gv&fionou'ag angehöre. Das letztere ist stets der Fall, wenn die 
Dipodie eine selbständige Reihe ist; vgl. gr. Rh. S. 63. 232. 
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nlaöiov Aristo*, p. 291), deshalb musz auch jeder geiler beiden %qo- 
voi, genannt Idtoi §v&(ionoilag, den fqovog des novg xa& atnov 
mehr oder weniger abertreffen (na^akXaaacav zavta ta luyi&ri dt 
elt inl ro (dycc). Bei letzterem war die gröste Aas- 
dehnung das tUye&og olov nodog, hier dagegen betragt sie den Umfang 
einer Dipodie, Tripodie und Tetrapodie (gr. Rh. § 18), i. B. 

duttokeig Qv&pcmoiUtg 

fiiy. 6ino- fify. dato- fiiy. reroa- fify. daco- 
ölag(ßdo^) dlag(a(HS.) nod.(ßa6.) d/org (a(><f.) 

> v ■ ■■ ' 

Xqovoi idiot Qvdpcmodag. 

Mit dem Schluszsatze unseres Fragmentes willAristox. keineswegs 
eine Definition von Rhythmus und Rhythmopoeie geben, der Sinn ist 
vielmehr folgender. Schon die blosse Gliederung nach %qqvoi nodiy.oi 
bringt einen (v&fwg hervor (analog heiszt es von dem aus %qovoi no- 
ötxoi bestehenden novg xa-Ö-' avtov p. 288: ©5 de (Srjucuvofju&a xov 
ftov), aber das ist noch keine $v&ponoäa. In der Rhythmopoeie musz 
vielmehr zu der Gliederung nach j^ovoi noötxoi noch die Gliederung 
nach %q6voi föiot Qv&ponodaq hinzukommen, zu der Gliederung nach 
Einzeltakten noch die höhere Gliederung der rhythmischen Reihe. 
Erst beides vereint macht die Rhythmopoeie aus. Ein Beispiel wird 

dies verdeutlichen. Gliedern wir die Reihe ^ ± ~ — „ _ w ^ _ nach 

Iqovoi noöixol, so haben wir einmal die Gliederung des einzelnen Fuszes, 
die ctoGig und ßctOig fiovo%oovog zu bestimmen: ' " ' " ' " 

sodann haben wir aber, da auch der olog novg (hier der einzelne Iam- 
bus) ein %oovog nodinog ist, die Reihe auch nach Dipodien zu gliedern, 
von den beiden Füszen der Dipodie ist der eine die Arsis , der andere 
die Thesis: ^u^m^m^j^^u^, j.. Schon durch diese Gliederung 
nach %q6voi nodtxol haben wir einen Rhythmus, oder nach unserer 
modernen Bezeichnungsweise, wir haben Takt, nemlich sechs % oder 
drei % Takte. Aber mit der bloszen Taktfolge begnügt sich die an- 
tike Rhythmopoeie so wenig wie die moderne; es musz noch eine 
höhere Gliederung hinzutreten, was wir moderne die periodische Glie- 
derung, die antiken die Gliederung nach %QOvot §v&ponoUa$ tÖioi nennen. 
Die ganze Reihe von 18 Moren soll als Einheit gefaszt, die einzelnen 
Takle zu einem in sich geschlossenen ganzen zusammengefügt wer- 
den, bezeichnet durch die geordnete Hervorhebung der einen Arsis 
zur Hauptarsis, der übrigen Arsen zu Nebenarsen. Wir haben deshalb 
nach der Ueberlieferung der alten (gr. Rh. S. 62. 75. 77) zu sondern 

W— — v^ — O— v-< ^ »-< _ 

ßaCtg aodtg. 

Nur dann, wenn wir diese Gliederungen verbinden, wenn wir ein 
avürrjua haben 1% tapp itoÖuuov xqovodv xcrl ix trcoV cevxijg §v&(i07touag 
iöiav, nur dann ist den Forderungen de/ Rhythmopoeie Genüge ge- 
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schehen. Deshalb sagt Aristides p. 42: xeXela dh (v&noitoila 9 
iv y lutvxa %a §v&tu%a neQU%stai 6%fj(icaa t d. h. in ihr müssen alle 
Giniima vorkommen, welche durch die 6W?£0ig §v&pov hervorge- 
bracht werden, sowol die Diaeresis der Reihe in Einzeltakte und deren 
Arsis und Thesis, als auch die Diaeresis der Reihe nach ihren beiden 
Hauptgliedern, der Arsis und Thesis, von denen eine jede mehrere 
Füsze umfassen kann, wie dies an dem letzten Beispiele gezeigt ist. 

m 

Die technischen Ausdrücke des Aristoxenus in fr. 5 Psell. stehen 
also völlig fest. Xqovol noöixol sind einerseits Arsis und Thesis des 
einzelnen Fuszes, andrerseits die beiden Füsze einer Dipodie, die sich 
ebenfalls wie Arsis und Thesis zueinander verhallen ; die %qovoi §v&- 
poTtoilag lölol beziehen sich auf die Gliederung der Reihe nach Haupt 
und Nebenarsis, es sind die beiden rhythmischen Glieder der ganzen 
Reihe, die stets in demselben Verhältnis zueinander stehen müssen wie 
Arsis und Thesis des einzelnen Fuszes. 

Wie verhält sich aber zu dieser Terminologie die Stelle des Aris- 
tides p. 34: fr* tüv %qov(üv ot pkv anlot, ot öl nolXcntXol^ di xai 
jtoötKol xaXoyvxail Man scheint allgemein angenommen zu haben dasz 
das Wort %qovoi nodtxol hier in einem ganz andern Sinne als in dem 
aristoxenischen Fragment bei Psellus gebraucht sei. Wir können hier- 
mit ebenso wenig wie mit den bisherigen Erklärungen einverstanden 
sein. G. Hermann nimmt die anXot da an, wo ein metrischer Fusz 
aus gleichen Silben besteht, wie Spondeus, Proceleusmaticus, Tribra- 
chys, die noXXanXoi^ wo er aus ungleichen Silben besteht, wie Dacty- 
lus, Anapaest, Trochaeus. Feuszner, dem Caesar beitritt, hält die 
XQOVot ctitXot und noXXanXoZ für identisch mit den %qovoi aövv&svoi 
und övv&etoL des Aristoxenus, und meint in seiner modernisierenden 
Weise: wenn ein 4 / 4 Takt aus zwei halben Noten besteht, so sind dies 
zwei anXoi, wenn er aus 16 sechszehnteln besteht, so sind das zwei 
rtoXkcatXoi, je acht sechszehntel zu einem %Qovog vereint. Aber es ist 
weder das eine noch das andere der Fall. Die %qovoi aitXoi des 
Aristides sind identisch mit den %qovoi itodtxoi des 
Aristoxenus, die itoXXanXoi mit den %qovoi Zöioi §v&- 
HOitoilag. Die Bezeichnung des Aristides war zweifelsohne auch 
dem Aristoxenus bekannt, vielleicht hatte sie dieser gerade in der von 
Psellus ausgelasseuen Stelle des fr. 5 gebraucht. Aristoxenus sagt 
nemlich mit Beziehung auf diese Terminologie harm. p. 34 von den aus 
%q6vo t itoöixoi bestehenden noösg, den noÖsg xa& uvxovg: anlag 
T£ xat tag ccvvccg sc. %iv^Cstg xivovvzai, demnach sind auch die xqovoi 
derselben anXot; er sagt ferner mit Beziehung auf die öiaiQEOig qv&- 
fionouag und die daraus entstandenen im Megethos wechselnden Füsze: 
§v&(M7toUa noXXccg nai navto 8 unag xivi^oetg mvhtcci, demnach 
sind auch die %qovoi dieser Füsze, die sogenannten %qovoi löioi §v&- 
lionouagy noXXanXoi. Der novg xatf avxov besteht aus %qovot no~ 
dixol oder aicXot: der xovg Kcctä §v&(W7toäag diaiQEOtv aus %qovoi 
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Zötoi §v&ii<moitaQ oder noXXcatXot. Aber wie steht es mit dem Zusätze 
des Aristides: di xal nodinoi naXovvxail Hier ist zweifellos ein 
Fehler im Text, der aber glücklicherweise leicht zu entfernen ist, 
wenn wir den Zusatz dahin stellen, wohin er nach Aristox. gehört, 
nemlich hinter aitXoi. Darauf hätte schon die Uebersetzung des Mar- 
ianus Capeila fahren müssen p. 191 Meib. : sed temporum alia simpli- 
cia sunt, quae podica etiam perhibentur. pes tero etc. Hier fehlen 
die Worte alia multiplicia als Uebersetzung von ot 6h %oXXa%X6i, wie 
Meibom richtig bemerkt hat, aber mit Unrecht hat er sie hinter sim- 
plicia sunt eingeschoben. «Wir haben vielmehr zu schreiben bei Mar- 
ianus: sed temporum alia simplicia sunt, quae podica etiam perhi- 
bentur, [alia multiplicia], und bei Aristides: ixi xäv %qov<ov ot fihv 
ccnXoi, oV nccl noöiKol %aXovvxai, ot öe noXXanXol. novg phv ovv iaxl 
pioog xov nccvxog Qv&nov, öi ov xbv oXov »ccxaXa(ißccvo(i£v. Die Worte 
ot öh itoXXaitXol mögen früh aus dem Texte des Aristides ausgefallen 
sein, deshalb hat sie Martianus nicht übersetzt und ein späterer bei 
Aristides wieder hinzugefügt, wodurch sie an das Ende des Satzes ge- 
kommen sind. Die von uns gemachte Umstellung wird aber nicht 
blosz durch Aristoxenus erfordert und durch den Fehler bei Martianus 
bestätigt, sondern auch durch die Stelle des Aristides selber notwen- 
dig gemacht. Aristides bringt nemlich drei verschiedene Einteilungen 
der %q6voi : l) itomog und avv&exog, 2) ioQv&poi, aQQV&fwi und $v#- 
postdetg, 3) cmXoi und noXXanXot. Auch die letzteren musz er ebenso 
wie die unter l) und 2) näjier erklären, und zwar zuerst die als erste 
Classe genannten, die cc7tXoi oder 7t o ö in ot. Statt aber zu sagen %o- 
öikoI phv ovv, sagt er novg p,hv ovv, was auf dasselbe hinauskommt. 
Die Stelle respondiert mit Aristox. p. 288: ca öh ör}(iatvofi€&cc xbv 
§v&pbv... novg io"xiv %xX. Auch Aristox. bespricht hier nur die %qo- 
voi des novg natf avxov, d. h. die %qovöi nodixoi oder anXot und ver- 
weist für die %qovoi Qv&poTtoäag XSioi, die er nur anticipiereud berührt, 
auf das Capitel von der Rhythmopoeie. Ebenso auch Aristides , der 
bei seiner compendiarischen Fassung die noXXanXot, die zweite Classe, 
auch nicht einmal anticipierend bespricht. 

Ich bin hiermit dem Versprechen nachgekommen, das ich am 
Ende des Vorwortes zur griechischen Rhythmik gegeben habe. Zu- 
gleich benutze ich diese Gelegenheit, um zu den Addenda und Corri- 
gCnda meiner Rhythmik noch folgende Nachträge zu machen: S. 13 
no6i]g, S. 15 u. 16 falsche Bezifferung der Anmerkung, S. 54 Z. 14 
ovLxvmtudtKctGrHiov; das Anm.-Zeichen 5) gehört hinter ixxaiösxa6^p,ov 
Z . 16 ; S . 59 Z. 4 ixnaiÖE xad^ov, S. 76 Anm. 6 ^ - - - ~ , S. 85 Z . 14 v. u. 
die Auslassung von S. 86 Z. 6 dtnXuOiog statt i'öog, S. 88 Z. 4 Xaog 
statt dmXctöiog, S. 97 Z. 4 ig statt S. 126 cxooyyvXoi, S. 137 xovx&v 

xcöv xqonmv, S. 200 2%u statt S. 225 im Schema uv_u, 

S. 5 Anm. 9 ist hinzuzufügen: Lasos bei Mart. Capella p. 936 Kopp. 
Schlieszlich bemerke ich dasz ich S. 65 Anm. die in axoißhg xe%vo- 
Xoyia des Aristides unrichtig auf rhythmische Verhaltnisse bezogen habe. 

Tübingen. Prof. August Rossbach, 
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Vorbemerkung. 

Die unterzeichnete Verlagshandlung erlaubt sich auf den im vorliegenden Ver- 
zeichniss enthaltenen neuesten Bericht über die bei ihr erscheinende 

Sammlung der Griechischen und Lateinischen Schriftsteller 

noch besonders aufmerksam zu machen und damit die Bitte zu verbinden, dem mit 
grossem Kostenaufwande in's Werk gesetzten Unternehmen, das bis jetzt noch nicht 
seines Gleichen in diesem Zweige der Literatur gehabt hat, auch fernerhin die bisher 
geschenkte Gunst und Theilnahme zuzuwenden. 

Ich habe mir die grosse Aufgabe gestellt, die sämmtlichen Ueberreste der classi- 
schen Literatur der Griechen und Römer, durch kundige Hände bearbeitet, in der 
bisher eingehaltenen Form und in möglichst rascher Folge herauszugeben und werde 
auch für die Bearbeitung solcher Schriftsteller, deren Herausgabe die Kosten niemals 
decken wird, den gleichen Aufwand, wie für die gangbaren nicht scheuen; es ist 
aber begreiflich, dass ich dieses Opfer nur so lange bringen kann, als ich mich 
durch einen lohnenden Absatz der häufiger gelesenen und zumal in Schulen gebrauchten 
Autoren für die ohne Aussicht auf Ersatz der Kosten herausgegebenen einiger™ aasen 
gedeckt sehen werde. 

Meine Sammlung wäre, wollte sie, wie andere ähnliche Unternehmungen, nur 
wenig über den Kreis der eigentlichen Schulautoren hinausgehen, jetzt bis auf einige 
Bände vollendet und ich dürfte auf das nach dieser Seite hin abgeschlossene Werk 
mit dem guten Bewusstsein blicken, dass ich mir durch die Herstellung einer statt- 
lichen Reihe von guten und ungemein billigen Textausgaben einiges Verdienst um die 
Freunde der alten Literatur und um die Studirenden der Gymnasien erworben habe; 
allein ich bin nicht gewillt, nachdem derjenige Theil meines Unternehmens, welcher 
in der Folge lucrativ zu werden verspricht, beendet ist, nun plötzlich abzubrechen 
und die Erwartungen Derer zu täuschen , die meinem Unternehmen , in der Hoffnung 
einer vollständigen Sammlung, bisher ihre Gunst geschenkt haben. Ich hege vielmehr 
den besten Wunsch und Willen fortfahren und aushalten zu können und glaube ohne 
Uebertreibung die Behauptung aufstellen zu dürfen , dass ein Abbrechen in dem so 
grossartig angelegten und mit der treuesten Liebe gepflegten Unternehmen für mich 
selbst ein geringerer Verlust, als für die Wissenschaft und alle Freunde der alten 
Literatur sein würde. 

Möge es mir daher gelingen, durch fortdauernde wohlwollende Unterstützung und 
Theilnahme mein Unternehmen, dessen beste Förderung ich mir zur Ehrenaufgabe ge- 
macht habe, zum Ruhme deutscher Wissenschaft einem glücklichen Ende entgegen- 
zuführen. 

Es wird mein Bestreben sein, nicht bloss die Fortsetzung in gleich gediegener 
Weise wie bisher, von den tüchtigsten Kräften bearbeiten, sondern auch den bereits 
erschienenen Bänden jede wünschenswerthe Verbesserung angedeihen zu lassen. 

Die binnen Kurzem erscheinenden neuen Auflagen , resp. neuen Bearbeitungen von 

Demosthenes — Homer — Horaz — Lysias — Tacitus — Vergil 

und nach Bedürfniss anderen Autoren , 

welche sämmtlich von -neuem kritisch revidirt und mit Einleitungen und Indices ver- 
sehen sein werden, werden dieses Bestreben am besten documentiren. 
Leipzig im September 1854. 

ß. G. Teubner. 
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I. Wissenschaftliche Philologie. 

Additamenta ad civitatis Platonicae libros X, Lipsiae A. MBCCCXXX. 

XXXI. XXXIII. editos a C. E. Chr. Schneidero. gr. 8. 1854. geh. 15 Ngr. 
££jT" Die Ausgabe des Platonischen Staats von Schneider, zu welcher diese 
Additamenta gehören , habe ich im Preise von t% Thlr. auf 2 Thlr. herabgesetzt. 
Alclphronis rheiorls eplstolae cum adnotatlone crltica edltae ab Aoguito 
* Meinekio. gr. 8. 1853. geh. 1% Thlr. 
Apollonli Argonautica. Emendavit, apparatum criticum et prolegomena 
adjecit R. Merkel. Scholia vetera e codice Laurentiano edidit Henricos Keil. gr. 8. 
1854. geh. 5 Thlr. 

Bernstein, G. BZ., das heilige Evangelium des Jobannes. Syrisch In Har- 

klensischer Uebersetzung mit Vokalen und den Punkten Kuschoi und Rucoch nach 
einer Vaticanischen Handschrift nebst kritischen Anmerkungen. Gedruckt mit neuen 
syrischen Typen, gr. 8. geh. 1853. 2% Thlr. 
Blonis Smyrnael Epitaphlns Adonidlg. Edidit Henricos Ludolf«! Ahrens. 

1854. geh. 15 Ngr. 

Bredovios, F. I. C, qaaestlenum critlcarum de dlalecto Herodotea UbrI 

quattuor. gr. 8. 1846. geh. 2 Thlr. 
Catonlanae poesis reUqulae. Ex recensione Alfred! Fleckelsenl. gr. 8. 

1854. geh. 6 Ngr. 

Corniflci Rhetorlcorum ad C. Herennium llbrl Uli. Reeens alt et luterpre- 

tatus est C. L. Kayser. gr. 8. geh. 1854. 2 Thlr. 20 Ngr. 
Dldymi Chaleenteri grammatiel Alexandrini fragmenta quae sopersunt. 

Collegit et disposuit Mauritius Schmidt, gr. 8. 1854. geh. 3 Thlr. 
Ennlanae poesis reUqulae. Recensult Ioannes Tahlen. gr. 8. 1854. 

geh. 2 Thlr. 

Fleckelsen» Alfred, cur Kritik der altlateinl sehen Blchterfragmente bei 

Gellius. Sendschreiben an Dr. Martin Hertz in Berlin, gr. 8. 1854. geh. 9 Ngr. 
Q,. Horatii Flacei sermonum librl duo. Giermanice reddidit et triginta codi- 

cum recens collatorum grammaticorum veterum omniumque Msstorum adhuc a variis 
adhibitorum ope librorumque potiomm a primordiis artis typographicae usque ad hunc 
s diem editorum lectionibus excussis recensuit apparatu critico instruxit et commeu- 
tario illustravit C. Kirchner. Pars I. Satiras cum apparatu critico continens. gr. 8. 
geh. 1854. 2 Thlr. 

Jahrbücher, neue, für Philologie und Pädagogik. Begründet von M. Jo- 
hann Christian Jahn. Gegenwärtig herausgegeben von R. Klotz, R. Dietsch und 
Alfred Flbceeisen. Erscheint seit 1826. Jährlich in 12 Heften. Preis 9 Thlr. 

Dazu als Supplement: 
Archiv fUr Philologie und Pädagogik. Herausgegeben von R. Klotz und 

R. Dietsch. In Bänden von 4 zwanglos erscheinenden Heften. Bis jetzt 19 Bände. 
Preis eines Bandes 2 Thlr. 20 Ngr. 

35^" Einige noch vorhandene vollständige Exemplare der Jahrbücher f. Phi- 
lologie mit deo Supplementbänden (von 1826 bis December 1852) im Ladenpreise 
von circa 300 Thlr. liefere ich für 60 Thlr. baar pr. Exempl. 
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NMTi , Ca. , de hello Panieo reliqulae. Ex reeenslone Ioannes Vnhlea. 

gr. 4. 1854. geh. 12 Ngr. 
Rom, Ladw., elae alte lokrlsehe Inschrift von Chaleloa oder Oeanthcla, 

mit den Bemerkungen von J. N. Oekonomides. gr. 8. Mit 1 lithogr. Tafel. 15 Ngr. 
Rossbach , Aug., Metrik der griechischen Dramatiker und Lyriker nebst 

den begleitenden musischen Künsten. Erster Theil : Griechische Rhythmik, 

Auch unter dem Titel: 

Griechische Rhythmik, gr. 8. 1854. geh. 1% Thlr. 

Sallustl, C, Crlspl Catlllna et Jugurtha. Aliorum snisque notls illustravit 

Rüdolfus üietsch. Vol. I. CATIL1NA. IThlr. Vol. II. JüGURTHA. 2 Thlr. 15 Ngr. 
Sallnstl, C, Crlspl opera qnae supersunt. Ad fidem codicum mann scrlpto- 

rum recensuit, cum selectis Cortii notis suisque commentariis edidit , indicem accura- 
tum adjecit Fridericus Kritziüs, Professor Erfurtensis. Vol. III. Historiarum fragmenta 
continens. Auch unter dem Titel: 

Historiarum fragmenta. Plealora, emeadatlora et novo ordine dlspo- 

sita suisque commentariis illustrata edidit et indices accuratos adjecit Fridericcs 
Kritzius. Accedit codicis Vaticani et Palimpsesti Toletani exemplum lapidi inscriptum. 
1853. gr. 8. geh. 3 Thlr. 
Strave, Caroll Ludovlel, dlrectorls qnondam Gymnasll Vrblel Reglmen- 

taui, opuscula selecta edidit Jacobüs Theodorus Strgve. 2 voll. gr. 8. 

1854. geh. 5 Thlr. 

Sophoclis tragoediae. Gracce et Latine. Ex recenstone Gull. Dlodorfil. 

2 voll. 8. 1850. 2 Thlr. 9 Ngr. Auch jedes Stuck einzeln ä 7% Ngr. 
Tragicorum Latlnorum rellqulae. Recensuit Otto Ribbeck. 1959« gr. 8. 

geh. 3 Thlr. 

Unter der Presse befinden sich: 

Bneolicl Graecl. Mit kritischem und exegetischem Commentar von H. L. 

Ahrens. 2 voll. 

Comicornm Latinorum reliqulae. Recensuit Otto Ribbeck. 

Grammatici Latin!. Neue Sammlung der alten lateinischen Grammatiker, 

herausgegeben von Dr. H. Keil. Vol. I. Priscian ed. M. Hertz, gr. 8. 
Des Q. Horatlas Placcus zwei Bücher Satiren, kritisch hergestellt und 

metrisch übersetzt von C. Kirchner. Zweiter Theil, den erklärenden Com- 
mentar enthaltend, gr. 8. 
Rossbach, Aug., Griechische Metrik, gr. 8* 

SusemLhl, Dr. Fr., genetische Entwickelang der Platonischen Philosophie. 

Erster Band. gr. 8. 

VerglUl carmina. Recensuit, apparatum critlcam et prolegomena adjecit 

Otto Ribbeck. gr. 8. 



Das classlsche Altertham In der Gegenwart. Eine geschichtliche Betrach- 
tung von Dr. Wiui. Herbst. 8. geh. 1852. Preis 1 Thlr. 
Zur Geschichte der auswärtigen Politik Sparta' s im Zeitalter des pelo- 

ponnesischen Kriegs. I. 8. geh. 1853. 12 Ngr. 
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II. ßibliotheca scriptorum Graecorum et Romanorum 

Teubneriana. 

Neue Textausgaben der 

Griechischen und Lateinischen Classiker. 



KEDACTIOXS - CO IMMISSION t 

Geh. Reg.-Kath Prof. Dr. Immanuel Bekker in Berlin. 
Professor A. Fleckeisen in Frankfurt a/M. 
Kector und Professor K. Halm in München. 
Gymnasialdirector Dr. A. Meineke in Berlin. ' 
Professor Dr. F. W. Schneidewin in Göttingen. 



Im October 1854. 



Seit langer als einem Vierteljahrhundert haben die vorhandenen billigen Textaug- 
gaben der Griechischen und Lateinischen Classiker grossentheils den Standpunkt unver- 
ändert beibehalten, welchen sie bei ihrem Erscheinen eingenommen haben; die bedeu- 
tenden Fortschritte der Kritik und die seit jener Zeit von den hervorragendsten Männern 
der Wissenschaft vorgenommenen Textrevisionen der meisten Schriftsteller des classi- 
schen Aiterthums sind auf die für Schulen und Universitäten bestimmten stereotypsten 
Ausgaben fast ohne allen Einfiuss geblieben. 

Wie man es aber auf keinem Gebiete der Wissenschaft billigen wird, einen veral- 
teten, durch spätere Forschung mit völliger Evidenz verworfenen Standpunkt zur 
Grundlage des Unterrichts zu nehmen, so muss es gewiss nicht minder für unzulässig 
gehalten werden , bei der Leetüre der Griechischen und Lateinischen Classiker in Schu- 
len Texte zu benutzen, welche die Ergebuisse der neueren Kritik gänzlich unberück- 
sichtigt gelassen haben. 

Schon aus diesem Grunde wird ein neues Unternehmen keiner Rechtfertigung 
bedürfen, welches die Resultate der Wissenschaft auch auf diesem Felde für die 
Schule flüssig machen soll und längst von Philologen und Schulmännern als eine Noth- 
wendigkeit erkannt worden ist. 

Aber auch von vielen weniger in Schulen gelesenen als für Philologen und Freunde 
der classischen Literatur wichtigen Schriftstellern ist die Veranstaltung billiger, nach 
dem neuesten Standpunkt der Kritik revidirter Ausgaben vielfach und dringend gewünscht 
worden, da die Fortschritte der Wissenschaft oft nur in Programmen und zerstreuten 
Abhandlungen oder in grösseren theuren Ausgaben niedergelegt sind, welche Vielen 
und namentlich dem gering dotirten Schulmanne ihrer hohen Preise wegen unzugäng- 
lich bleiben ; wie denn überhaupt von manchen für gelehrte Studien oft unentbehrlichen 
Autoren billige Ausgaben noch gar nicht vorhanden sind. 

Es wird demnach diese neue Sammlung der Griechischen und Lateinischen Clas- 
siker nicht bloss die in Schulen gelesenen Autoren in billigen kritisch revidirten Aus- 
gaben umfassen , sondern sich auch über die wichtigsten dem Kreise der Schule ferner 
liegenden Schriftsteller verbreiten. 

Bei der Ausführung erschien es mir vor Allem als eine Hauptaufgabe, zur Her- 
ausgabe nur solche Männer zu gewinnen , welche einzeln für die Kritik der von ihnen 
zu übernehmenden Autoren schon Erspriessliches geleistet oder durch frühere wissen- 
schaftliche Arbeiten ihre Befähigung öffentlich documentirt hatten, so dass diese neuen 
Ausgabeu nicht bloss die von Andern gewonnenen Resultate der Kritik in sich aufneh- 
men werden, sondern durch eigene Forschungen der Herausgeber, durch Benutzung 
neuer Hülfsmittel, neuer Collationen von Handschriften u. s. w. einen besonderen wis- 
senschaftlichen Werth sich beilegen dürfen. 
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Wurde ich schon seither in der Wahl zur Mitwirkung geeigneter Männer durch 
gelehrte Freunde unterstützt, so glaube ich jetzt für die gediegene Fortführung des 
Unternehmens die vollständigsten Garantien bieten » zu können, indem die Herrenl ^ 

Imm. Bekker, A. Fleckeisen, K. Halm, A. Meineke und F. W. Schneide win 

die Güte hatten, sich zu einer Redactions-Commission zu vereinigen, welche sowohl 
die Wahl der Herausgeber für die noch nicht vergebenen Autoren treffen, als mich 
auch darin mit ihrem Rathe unterstützen wird , dass unter unausgesetzter Berücksich- 
tigung aller neuen Erscheinungen und etwaiger neuer Hülfsmittel die bereits erschiene- 
nen Bände stets auf dem Höhepunkt der Kritik erhalten werden. Es haben mir dazu 
überdiess sämmtliche Herren Herausgeber ihre Mitwirkung bereitwilligst zugesichert. 

Die Zugabe kritischer und exegetischer Anmerkungen liegt nicht im Plane des 
Unternehmens, doch werden die Herren Herausgeber ihr kritisches Verfahren in der 
Regel in einer jedem Bande beizufügenden Praefalio rechtfertigen und hier auch die 
wichtigsten Abweichungen von der zum Grunde gelegten Recension namhaft machen. 

Neben diesen auf die innere Gestalt der Texte bezüglichen Erfordernissen, denen 
sich selbstverständlich die grösstmögliche Correctheit anreiht, glaubte ich hinsichtlich 
der äussern Ausstattung durch die Wahl grosser deutlicher Lettern und säubern Druck 
auf gutem Papier den vielfachen Klagen begegnen zu müssen, welche über den kleinen 
die Augen angreifenden Druck der gebräuchlichsten Schulausgaben laut geworden sind. 

Wie weit es mir gelungen ist, diesen Anforderungen in den bis jetzt erschiene- 
nen Bänden überall zu genügen , glaube ich getrost dem Urtheile der Sachverständigen 
anheim geben zu können, zumal wenn dabei in Erwägung gezogen wird, dass die 
Preise meiner neuen Ausgaben trotz ihres grösseren Umfanges an Bogen- 
zahl und der oft sehr bedeutenden auf die Revision der Texte verwandten 
Kosten durchschnittlich nicht höher sind, als die der billigsten Stereotyp 
ausgaben. 

Es wird überdiess mein eifrigstes Bestreben sein, die Sammlung in steter Fort- 
bildung*) zu erhalten und sowohl bei wiederholten Abdrücken als bei neu erschei- 
nenden Bänden bezüglich der Correctheit, wie der innern und äussern Ausstattung, 
eine immer grössere Vollkommenheit zu erzielen. 

Durch allgemeine Einführung iu Schulen, officielle Empfehlungen Seitens verschie- 
dener Oberschulbehörden (in Oesterreich, Sachsen, Kurhessen, Nassau u. s. w. ) und 
durch öffentliche Beurtheilungen in den meisten wissenschaftlichen Zeitschriften des 
In- und Auslandes hat das Unternehmen auch bereits vielfache Anerkennung gefunden; 
eine Anerkennung, die mich ermuthigt, dasselbe über das ganze Gebiet der altclassi- 
schen Literatur auszudehnen, indem ich nicht zweifle, dass mir dazu auch ferner die 
Unterstützung der Herren Philologen und Schulmänner zu Theil werden wird. 



Nachstehend das Verzeichniss der bis jetzt erschienenen Bände: 

A. Griechische Schriftsteller. 

Aeschinis orationes! Curavit Fr. Franke. (Velin-Papier 12) 7% 

Aeachyli tragoediae. Ex recensione Ricardi Porsoni passim refleta a Gtäl. Dindorfio. 
Editio secunda correctior. (V. P. 18) 10 J^r 

Daraus auch jedes Stück einzeln : ä 3 wipr 

Aesoplcae fabulae, siehe: Fabulae. 

Apollodorl bibliotheca. Ex recensione Itnmanuelis Bekkeri. (V. P. 15) 9 ^pr 

Apollonil Rhodt! Argonautica ad cod. ms. Laurent, rec. R. Merkel. (V. P. 15) 9«u/^r 
Applaal Alexandrini historia Romana ab Immanuele Bekkero recognita. 

2 Voll. Jeder Band ä (V. P. 1. 9) 27 ^ 

Arlstophanig comoedias edidit Th. Bergk. 2 Voll. Jeder Band ä (V. P. 21) 13% Jfi: 

Daraus auch jedes Stück einzeln ä 5 >A6Se 

ArrlMÜ de expeditione Alexandri libri Vll. Recognovit R. Geier. (V. P. 15) 9 J&k 

Mit Zumpts Karte des Reichs und der Kriegszüge Alexanders des Grossen 

(V. P- 21) 13% ^ 
scripta minora. Recognovit Rudolfus Hercher. (V. P. 15) 10 



*) Die meisten in Scholen gelesenen Autoren sind bereits in wiederholten, von Neuem durchge- 
sehenen Abdrücken erschienen. 
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tbrli fabulae Aesopeae. Edidit F. G. Sckneidemn. (V. P. 10) 6 ^ 

ftlid Graed Theocritus, Bio, Moschus. Recensuit Henricus Ludolf™ Ahrens. 

(V. P. 9) 5 

Corpus poetarum epicorum Graecorum cura et studio Arminii Koechly editum. 
Vol. IV. vide: Apollonius Rhodius ed. Merkel. 
Vol. X. vide: Quintus Smyrnaeus ed. Koechly, 
Demoftthenis orationes. Ex recensione G. Dindorßi. Editio secunda correctior. 
3 Voll. (6 Partes.) (V. P. 2. $%) 1 *f 7% ^ 

Einzeln: Vol. I., Pars I. & II. ä 6 «40* > Vol. IL, Pars I. Sc IL ä 6 
Vol. III., Pars I. 6 Pars II. 7% 

Die einzelnen Abteilungen des DcnoilhtnM enthalten i 




Vol. I. Pars 1. Olynthiacae IIL Philippica I. De pace. Philippica II. De Halonncao. De 

Chersoneso. Philippica III. IV. Adversus Philippi epistolam. Philippi epistola. 
De contribulione. De symmoriis. De Rhodiorum libertate. De Megalopoliti«. De 
foedere Alexaodri. 

Vol. I. Par» 2. De corona. De falsa lepatione. 

Vol. II. Pars 1. Adversus Leptinem. ^Contra Midiam. Adversus Androtionem. Adversus Aristo- 
eratem. 

Vol. II. Pars 2. Adversus Timoeratem. Adversus Aristogitonem II. Adversus Aphobum III. 

Adversus Onetorem II. In Zenothemin. In Apalurium. In Phonnionem. In 
Lacritum. Pro Phormione. In Pantaenetum. In Nausimachum. In Bocotum de 
nomine. In Boeotum de dote. 

Vol. III. Pars 1. Di Spudiam. Di Phaenippum. In Macartatum. In Leocharem. Li Stephanum II. 

Da Euergiun. In Olympiodorum. In Timotheum. In Polyclem. Pro corona 
trierarchias. In Callippum. In Nicostratum. In Cononem. In Calliclem. 

Vol. III. Pars 2. In Dionysodorum. In Eubulidem. In Theoeiinem. In Neaeram. Oratio fune- 
bris. Amaloria. Prooemia. Epistolae. Index historicus. 

Diodori Sicuii bibliothecae historicae libri qui supersunt et deperditorum fragmenta. 

Ex recognitione Immanuelis Bekkeri. 4 Voll. (V. P. 4. 6) 2 mß 27 

Vol. I-s-III ä (V. P. 1. 6) 24 ^ Vol. IV. (V. P. 18) 15 Jf> 
Euripidls tragoediae superstite9 et deperditarum fragmenta. Ex recensione Augusti 

Nauckii. Vol. I Sc II. Jeder Band ä (V. P. 20) 13% 

Daraus auch jede Tragödie einzeln. 
Fabalae Aeioplcae collectae. Ex recognitione Caroli Halmii. (V. P. 12) 7% 
Herodotl historiarum libri IX. Curavit H.R.Dietsch. 2 Voll. (V. P. 1. 6)22% 
Einzeln Vol. L, üb. 1—4. 11*4 ^» Vo1 - M -» ,ib - 5— 9 - n % ^ 
uteri carmina ad optimorum librorum fidem expressa curante Guil. Dindorfio. 
Vol. I. Pars I. Iliadis I — XII. Editio tertia correctior. (V. P. 10%) (3% J^r 

Vol. I. Pars H. Iliadis XIII— XXIV. Editio tertia correctior. (V. P. 10%) 

6*4 

Vol. II. Pars I. Odyssese I — XII. Editio tertia correctior. (V. P. 10%) Ö% 

Vol. II. Pars II. Odysseae XIII — XXIV. Editio tertia correctior. (V. P. 10%) 

Isocratt* orationes. Recognovit praefatus est et indicem nominnm addidit C. Ed. 

Benseier. 2 Voll. Jeder Band a (V. P. 18) 11% Jtfx 

Iiuciani Samosatensis opera. Ex recognitione Caroli Jacobitz. 3 Voll. Jeder Band 

ä (V. P. 1 *p) 18 
Auch in folgenden einzelnen Abtheilungen: 
Vol. I. Pars I, enth.: De somnio s. vita Luciani. Prometheus es in verbis. 

Nigrinus. Iudicium vocalium. Timon. Halcyon. Prometheus s. Gaucasus. Deorum 

dialogi. Dialogi marini. Mortuorum dialogi. Menippus s. necyomantia. 9 *Afir 
Vol. I. Par9 II, enth.: Charon s. contemplantes. De sacrifieiis. Vitarum auetio. 

Piscator s. reviviscentes. Cataplus s. tyrannus. De mercede conduetis. Apologia. 

Pro lapsu in salutando. Hermotimus. Herodotus s. Aetion. Zeuxis s. Antiochus. 

Harmonides. Scytha. 9 */0r 
Vol. II. Pars I, enth.: Quomodo historia conscribenda sit. Verae historiae über 

primus. Verae historiae Uber secundus. Tyrannicida. Abdicatus. Phalaris prior. 

Phalaris alter. Alexander s. Pseudomantis. De saltatione. Lexiphanes. Eunuchus. 

De astrologia. Demonactis vita. 9 
• Vol. II. Pars II, enth.: Amores. Imagines. Pro imaginibus. Toxaris. Lucius s. 

asinus. Iupiter confutatus. Iupiter tragoedus. Somnium s. Gallus. Icaromenippus. 

9 ^fr 

Vol. DJ. Pars I, entb. : Bis Accusatus. De Parasito. Anacharsis. De Luctu. 
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Rhetorum praeceptor. Philopaeades. Hippias s. Balneum. Bacchus. Hercnl^s. 
De electro 8. cyonis. Muscae encominm. Adversus Indoctum. Calumniae non 
temere credendam. Pseudologista s. De apophrade. De Domo. Macrobii. 
Patriae encominm. De Dipsadifous. Disputatio cum Hesiodo. Navigrum s. Vota. 

9 ^fZ 

Vol. III. Pars II, enth. : Diaiogi Meretricii. De morte Peregrini. Fngitivi.. 

Saturnalia. Cronosolon. Epistolae Saturnales. Convivinm s. Lapithae. De Syria 
dea. Demosthenis encominm. Deorum concilium. Cynicns. Psendosophista s. 
Soloecista. Philopatris. Charidemus. Nero. Tragodopodagra. Ocypus. Epi- 
grammata. 9 *J£r: 

Lycargi oratio in Leocratem. Edidit Carolus Scheibe, (V. P. 10) 6 *A?k 

Lyalae orationes. Edidit Carolus Scheibe, Aocedunt orationum deperditamm frag- 
menta. (V. P. 18) 11% 

lehne, siehe Bocolici Graeci. 

isanlae descriptio Graeciae. Recognovit Joannes Henricus Christianus Schubart. 
2 Voll. ' Jeder Band ä (V. P. 24) 15 

Pindarl carmina cum deperditorum fragmentis selectis. Relegit F. O. Schneidentin. 

(V. P. 15) 9 Jfr 

diaiogi secundum ThrasylH tetralogias dispositi. Ex recognitione Caroli 
Friderici Bermanni. 6 Voll. (V. P. 4. 20) 2 <»$ 21 

Jeder Band einzeln: Vol. 1. 15 Vol. II. 12 , Vol. III— VI. ä 15*/#? 

Auch in folgenden einzelnen Abtheilungen: 

No. I. Euthyphro. Apologia Socratis. Grito. Phaedo. 
No. II. Cratylus. Theaetetus. 
No. III. Sophista. Politicus. 
No. IV. Parmenides. Philebus. 

No. V. Convivinm. Phaedrus. * 
No. VI. AJcibiades I 9c n. Hipparchus. Erastae. Theages. 
No. VII. Charraides. Laches. Lysis. 
No. VIII. Euthydemus. Protagoras. 
No. IX. Gorgias. Meno. 

No. X. Hippias I und II. lo. Menexenus. Clitophon. 
No. XI. Rei publicae libri decem. 
No. XII. Timaeus. Critias. Minos. 
No. XIII. Legum libri XII. Epinomis. 

No. XIV. Piatonis quae feruntur epistolae XVIII. Accedunt definitiones " et 
Septem diaiogi spurii. 9 *A£k 

No. XV. Appendix Platonica continens isagogas vitasque antiquas Scholia 
Timaei glossarium indices. 13% ~4fn 

vitae parallelae. Recognovit Carolus Sintenis. 5 Voll. (V. P. 3. 24) 

2 4tf 9 */#r 

Vol. I 15 Jfi: Vol. II 18 Vol. III— V ä 12 Jfi 

Auch in folgenden einzelnen Abtheilungen: 

No. I. Theseus et Romulus, Lycurgus et Numa, Solon et Publicola. 7% *Jfn 
No. U. Themistocles et Camillus, Pericles et Fabius Maximus, Alcibiades et Co- 

riolanus. 7% 

No. m. Timoleon et Aemilius Paulus, Pelopidas et Marcellus. 7% *4>r 

No. IV. Aristides et Cato, Philopoeraen et Flamininus, Pyrrhus et Marius. 7% *J$r 

No. V. Lysander et Sulla , Ciraon et Lucullus. 7% 
No. VI. Nicias et Crassus, Sertorius et Eumenes. 0 
No. VII. Agesilans et Pompeius. 6 
No. Vni. Alexander et Caesar. 6 
No. IX. Phocion et Cato minor. 5 
No. X. Agis et Cleomenes, Tib. et C. Gracchi. 5 
No. XI. Demosthenes et Cicero. 5 
No. XII. Demetrius et Antonius. 5 
No. XIII. Dio et Brutus. 6 

No. XIV. Artoxerxes et Aratus , Galba et Otho. 7% uffr 
Q,a!nti Smyrnaei Posthomericorum libri XIV. Relegit Arminius Koechly. Accedit 
index nominum a Francisco Spitznero confectus. (V. P. 18) 12 
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KhHores Graeel ex recognitione Leonardi SpengeU Vol I St II. Jeder Band a 

(V. P. L 18) 1 4^ 

Sophoclls tragoediae. Ex recensione Guüielmi Dindorfii. Editio tertia correctior. 

(V. P. 22^) 12% ^5? 

Daraas auch jedes Stück einzeln : ä ~4fr 

Strabonls geographica. Recognovit Augustus Meineke. 3 Voll. (V. P. 2 ajf? 24 *^?) 

1 21 Jäj^ 

Einseln: Vol. L & II. ä 15 ^r, Vol. M. 21 
Theocritus, siehe Bucolici Graeci. 

Tfaeophrastl Eretil opera quae snpersunt orania. Ex recognitione Friderici Wim- 
mer. Toraus prior historiara plantarum continens. (V. P. 27} 18 

Tomus secundus de causis plantarum libros VI continens. (V. P. 27} 18 *4pK 

Thucydldls de bello Peloponnesiaco libri VIII. Recognovit Godofredus Boehme. Vol. L 
Lib. I—IV. Vol. II. Lib. V— VIII. Index. Jeder Band ä (V. P. 15) Ö 

Xenophontis expeditio Cyri. Recognovit Luden. Dindorfms. Editio tertia correctior. 

(V. p. 1134) 6*4 J&k 

— — historia Graeca. Recognovit Ludov. Dindorfius. Editio secunda correctior. 

(V. P. 13ft) 7*& ^fr 

institutio Cyri. Recognovit Luden. Dindorfius. Editio tertia correctior. 

(V- P. 13^) Hk 

coramentarii. Ree. L. Dindorfius. Editio tertia correctior. (V. P. 7%) 3% ^ifr 

— — scripta rainora. Recognovit Ludov. Dindorfius. Editio secunda correctior. 

(V. P. 13}fe) T*h Jfc 

B. Lateinische Schriftsteller. 

Caesaris, C. Iulll, commentarii. Cum supplementis A. Hirtii et aliorum. Acce- 
dunt Caesaris Hirtiique fragmenta. Recognovit Fr, OeJUer. (V. P. 20) 12^ 

Daraus einzeln: 

commentarii de bello Gallico. fi , commentarii de bello civili. ß ^ifii: 

Catnlll, C. Valeril Veronensis über. Recognovit Augustus Hossbach. 

(V. P. 7%) 4% sAfc 

Clceronis f M. Tullil , scripta quae manseruni omnia. Recognovit Heinholdus Klotz, 
Partis L Vol. L continens libros IV ad C. Herennium et libros II de inventione. 

(V. P. 18) 12 Jfi 

Partis L Vol. II. de oratore libri III, Brutus, Orator, TopicaTPartitionea 

oratoriae, de optimo genere oratorura. (V. P. 27) 18 

Partis II. Vol. L continens orationes pro P. Quinctio, pro Bei. Roscio 

Amerino, pro Q. Roscio Comoedo, divinationem in Q. Caecilium, actionem in C. 
Verrem primam, actionis in C. Verrem secundae sive accusationis libros I — V. 

(V. P. 27J 18 Jfi 

— Partis II. Vol. II. continens orationes pro M. Tullio, pro M. Fonteio, 

pro A. Caecina, de imperio Cu. Pompeii, pro A. Cluentio Avito, de lege 
agraria tres, pro C. Rabirio perduellionis reo, in L. Catilinam quatluor, pro L. 
Murena, pro L. Flacco, pro P. Sulla, pro A. Licinio Archia poeta, post reditura 
in senatu et post reditum ad Quirites habitas, de domo sua , de haruspicum responso. 

(V. P. 27) 18 */05? 

Partis II. Vol. III. continens orationes pro P. Sestio , in P. Vatiniura , pro M. 

Caelio, de provineiis consularibus , pro L. Cornelio Balbo, in L. Calpurnium 
Pisonem, pro Cn. Plancio, pro C. Rabirio Postumo, pro T. Annio Milone, pro 
M. Marcello, pro Q. Ligario, pro rege Deiotaro, in M. Antonium Philippicas XIV. 

(V. P. 27} 18 ^ 

Partis III. Vol. L continens epistolarum ad familiäres libros XVI, episto- 

larum ad Quintum fratrem libros in, Q. Ciceronis ad M. fratrem de petitione 
consulatus librum , eiusdem versus quosdam de signis XII , eiusdem', ut fertur, epi- 
gramma de araore' femin arum. (V. P. 27) 18 *JfK 

— Partis III. Vol. II. continens epistolarum ad Atticum libros XVI, epistolarum 

ad Brutum libros II, epistolam ad Octavium. (V. P. 27} 18 *J$k 

Partis IV. Vol. L continens academicoram ad. M. Varronem librum primum, 

academicorum priorum librum secundum, qui inscribitur Lucullus, de finibus 
bonorum et malorum libros quinque, tusculanamra disputationum libri quinque. 

(V. P. 27) IS J&c 
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Auch in folgenden einzelnen Abtheilungen: 
No. 1. Rhetorica ad Herennium. 
No. 2. De inventione. 
No. 3. De oratore. 
No. 4. Brutus. • 
No. 5. Orator. 

No. 6. Topica, partitiones et de optimo genere oratorum. 
No. 7. Orationea pro P. Quinctio, pro Sex. Rosoio Amerino, pro 

Roscio Coraoedo. 5 
No. 8. Divinatio in Q. Caecihum , actio in C. Verrem prima. 
No. 9. Actionis in C. Verrem secundae sive accusationis Üb. I — V. 12. 
No. 10. Orationea pro M. Tullio, pro M. Fonteio, pro A. Caecina , 

imperio Cn. Pompeii (pro lege Manilia). Z% ~J£r 

No. 11. Orationes pro A. Cluentio Avito , de lege agraria trea, pro C. 

Rabirio perduellionis reo. 6 w^j^ 

No. 12. Orationes in L. Catilinam quattuor, pro L. Murena, pro L. Flacco. 

5 */£r 

No. 13. Orationes pro P. Sulla, pro A. Licinio Archia poeta. 3% ^? 
No. 14. Orationes post reditum in senatu et post reditum ad Quirites 

habitae, de domo sua, de haruspicum responso. 5 
No. 15. Orationes pro P. Sestio, in P. Vatinium, pro M. Caelio. 5 
No. 16. Orationes de provinciis consularibus , pro L. Cornelio Balbo, 
in L. Calpurnium Pisonem, pro Cn. Plancio, pro C. Rabirio 
postumo. 5 ~4&k 

No. 17. Orationes pro T. Annio Milone, pro M. Marcello, pr. Q. Li- 
gario, pro rege Deiotaro. 3^ *Afc 

No. 18. Orationes in M. Antonium Philippicae XIV. 7% 
No. 19. Epistolarum ad familiäres libri I— IV. 5 ~4£r 

No. 20. Epistolarum ad familiäres libri V— VIII. 5 
No. 21. Epistolarum ad familiäres libri IX— XII. 5 
No. 22. Epistolarum ad familiäres libri XIII— XVI. 5 ^ 

No. 23. Epistolae ad Quintum fratrem, Q. Ciceronis de petitione con- 
aulatus ad M. fratrem Uber, eiuadem versus quidam de signia XII, 
eiusdem, ut fertur, epigramma de amore feminarnm. 3*^ *A£r 
No. 24. Epistolarum ad Atticum libri I— IV. 5 ./fei? 

No. 25. Epistolarum ad Atticum libri V — VIII. 5 Jfi 

No. 26. Epistolarum ad Atticum libri IX — XII. 5 *A?r 

No. 27. Epistolarum ad Atticum libri XIII— XVI. 5 Jfi 

No. 28. Epistolarum ad Brutum libri duo et epistoia ad Octavium. 5 
No. 29. Academicorum ad M. Varronem libri' duo. 4% 
No. 30. De flnibur bonorum et malorum libri quinque. 7% 
No. 31. Tusculanarum disputationum libri quinque. 6 

Ciceronis orationes aelectae XIX. Recognovit Reinholdus Klotz. Praemiasa sunt 
memorabilia vitae Ciceronis per annos digesta. T5 */405? 

Inhalt: Orationes pro Sex. Roscio Amerino, Accusationis C. VerrU über quartus. pro 
leg-e Manilia, in L. Catilinam qualtuor. pro L. Murena, pro P. Sulla, pro A. Licinio 
Archia poeta, pro P. Sestio, pro Cn. Plancio, pro T. Annio Milone, pro M. Marcello, 
pro Q. Ligario, pro rege Deiotaro, orationes Philippicae I. II. XIV. 
Ciceronis epistolae aelectae. Ex recensione Reinholdi Klotzii scholarum in usum edidit 

R. Dietsch. Para I. 9 Pars II. 15 

Cornelll Nepotis de excellentibua ducibus exterarum gentium Uber. . Accedunt vitae 
Catonis et Attici atque excerpta ex eiusdem reliquia libria. Curavit Henricus 
Rudolphus Dietsch. (V. P. 5) 2% ^ 

Cnrtii, Ct. , Rull de gestia Alexandri Magni regia Macedonum libri qui aupersunt 

octo. Recognovit Henr. Eduardus Foss. (V. P. 15) 10 

EntropU breviarium historiae Romanae. Editionen! primam curavit Detl. C. G. Baian- 

garlen - Cnigius , alteram Henricus Rudolphus Dietsch. (V. P. 5) 2% 

Florl, lull, Epitomae de T. Livio bellornm omnium anoorum DCC libri II. Ex 
recognitione C. Halm. L. Ampelii über memorialis ex recognitione Eduardi 
Woelfflin. (V. P. 12) 9 Jfic 

Gellftl, Aull, noctium Atticarum libri XX. Ex recensione Martini Herta. 2 Voll. 

(V. P. 1. 10) 27 
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, Q,. , Jtflneci opera omnia. Ex recensione loa. Christ. Jahn. Editio quinta. 
Curavit Theodoras Schmid. (V. P. 12) 7jfc ^? 

Invenalia satirarum libri V. Recensuit Adolphus Haeckerrnann. (V. P. 7%) 4^5 »xjw 

— — satirarum libri quinque. Accedit Sulpiciae satira. Ex recognitione ~Caroli 
'Friderici Hermanni. (V. P. 7%) 4% ^5? 

Uvl, TUi, ab urbe condita libri. Recogn. Giäl. Weissenborn. Vol. I. Lib. I — VI. 
Vol. II. Lib. VII— XXlll. Vol. III. Lib. XXIV — XXX. Vol. IV. Lib. XXXI— 
XXXVUl. Vol. V. Lib. XXXIX— XLV & epit. libr. XLVI — CXL. Vol. VI. 
Fragmenta et index. Jeder Band (V. P. 15) ä 0 Mfi 

Luereti Carl, T. f de rerum natura libri sex. Recognovit lacobus Bemaysius. 

(V. P. 20) 12 ^ 

Martialis, W. Val«, epigrammaton libri. Ex recensione sua denuo recognita edidit 
F. G. Schneidetvin. (V. P. 20) 12 

Ovidius, P., Naso. Ex recognitione R. Merkeiii. Tom. I. Amores. Epistulae. De me- 
dicamine faciei. Ars. Remedia. (V. P. 15) 10 ^fff: 

Tom. II. Metaraorphoses. (V. P. 12) 7% Jpr 

Tom. III. Tristia. Ibis. Ex Ponto libri. Fasti. Halieutica. (V. P. 15) lO^vr 

Daraus einzeln: 

Tristium libri V. 3% Fastorum libri VI. 5 ~4£Z 

Ovidll, P., Nagonla metamorphoseon ex recogn. Rudolphi Merkeiii delectus. 5 Jtfir 
Persll, A. Flacoi satirarum Uber. Ex recensione Caroli Friderici Hermanni. 

(V. P. 5) 3 

Phaedrl Augusti liberti fabulae Aesopiae quum veteres tum novae atquc restitutae. 
Ad optimorum Übrorum tidem recognovit atque de poetae vita et fabulis praefatus 
est Ch. Timolh. Dressler. (V. P. 5) 2% */j^s? 

Plaut! , T. Wacci, comoediae. Ex recognitione Alfredi Fleckeiseni. Tom. I. 
Amphitruonem Captivos Militem gloriosum Rudentem Trinummum complectcns. 

(V. P. 18) 12 Jfr 

Tom. II. Asinariam Bacchides Curculionem Pseudulum Stichum com- 

plectens. (V. P. 15) 10 

Daraus auch jedes Stück einzeln: ä 3^ ^ffir 

Plini, C M Caeclli Secnndi epistularum libri novem. Epistulanim ad Traianum ira- 
peratorem Uber singularis. Panegyricus. Recognovit H. Keil. (V. P. 15) 10 *Apr 
Plini» C. , Secnndi naturalis historiae libri XXXVII. Recognovit atque indicibus 
instruxit Ludovicus Jan. Vol. I. Libb. I— VI. (V. P. 1 tfl) 18 Ngr. 

PropertÜ, Sex., elegiae. Recognovit Henr. Keil. (V. P. 9) 6 

Quintilianl, HU. Fabli, institutionis oratoriae libri duodecim. Ad Odern codicum manu 

scriptorum recensuit Eduardus Bonnell. 2 Voll. Jeder Band (V. P. 13%) 9 
Saluatt, C. , Crlspi Catilina et Iugurtha. Recognovit H. R. Dietsch. Editio secunda 
correctior. 

i, L. Annnel, opera omnia. Recensuit Fr. Haase. 3 Voll. (V. P. 3. 15) 

2 ^ 6 

Einzeln: Vol. I Sc U. ä 18 ^? Vol. III. 1 *fg . 
Statins, Publius Papinlug, Recognovit Gustavus Queck. Tom. I: Silvae. 
Achilles. (V. P. 20) 12 ^? 

Tom II: Thebaidos libri XII. (V. P. 1 18 Jfi 

Taelti, C. Cornelll, opera quae supersunt. Ex recognitione C. Halmxi. Tomus 
prior annales continens. (V. P. 15) 9 ^ffr 

Tomus posterior historias et libros minores continens. (V. P. 15) 9 

Daraus auch einzeln: 

— — Germania, Agricola Sc dialogus. 3^ 
Teilet, M. , Patercull ex historiae Romanae ad M. Vinicium Cos. libris duobus 

quae supersunt. Recensuit Fridericus Haase. (V. P. 7%) 4% ^4£k 

Virgil 11, P., Maronig opera omnia. Ex recens. J. C. Jahn. Editio quarta. (V. P. 20) 

11% ^5? 

Daraus auch einzeln: 

— — Bucolica et Georgica. 3$£ , Aeneis. 7% ^fpr 

Zunächst werden erseneinen und befinden sich grossentheils 

unter der Presse: 

Alciphronis rhetoris epistolae, übernommen von Director A. Meineke in Berliu. 
Anthologia Qraecn, übernommen von Professor Sckneiderrin in Göttingen. 
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Amtfcolog ia lyrlea, insunt Anacreontea carmina, übernommen von demselben. 
Arlstotelis opera omnia, übernommen von Professor Sönitz in Wien. 
Athenaei Deipnosophistarum libriXV, übernommen von Director A. Meineke in Berlin. 
Corpus poetarum epicornm Graecorum, übernommen von Prof. Köchly in Zürich. 20 Voll. 
Dinaren! orationes, übernommen von Professor Scheibe in Neustrelitz. 
Dionis Chrysostomi orationes, übernommen von L. Dindorf in Leipzig. 
Dionys!! Halicarnassensls antiquitates Romanae , übernommen von Prof. F. Ritsehl 
in Bonn. 

Hellodor! Aethtoplea, übernommen von Geh. Regierungsrath Imm. Bekker in Berlin. 
Herodianl historiarum libri VIII, übernommenvon Geh. R.--R. Prof. imm. Bekker in Berlin. 
Hesiodl carmina. 

Homert carmina minora, übernommen von Professor Schneidervin in Göttingen. 
loHophi, Fla vi!, opera omnia, übernommen von Imm. Bekker in Berlin. 
Isael orationes, übernommen von Professor Scheibe in Neustrelitz. 
Plutarchl moralia, übernommen von Professor Drr R. Hercher in Rudolstadt, 
ithetores Oraeel, ed. L. Spengel. Vol. III. 

Stobael florilegium et eclogae, übernommen von Director A. Meineke in Berlin. 

Thcmisti! paraphrases, übernommen von Prof. Spengel in München. 

Theophrasti characteres, übernommen von Gymnasialdir. Schulrath Foss in Altenburg. 



Celsi de re medica libri VIII , übernommen von Dr.' Daremberg in Paris. 
Ciceronl» opera ed. R. Klotz. Partis IV. Vol. I. & sq. 

Iustini historiae Philippicae, übernommen von Gymnasialdirector Jeep in Wolfeubüttel. 

Mythographi Latin! t übernommen von Professor Urlichs in Greifswalde. 

Orosll, Pauli» historiarum adversus paganos libri VII, übernommen von Rector 

Prof. Halm in München. 
Plant! comoediae ex recognitione Alfredi Fleckeis eni. Vol. III & IV. 
PUnU, C, Secundi naturalis historiae libri XXXVII. Voll. II & sq. 
Ouintilianl declamationes, übernommen von Prof. Haase in Breslau. 
Rbetores Latin! , übernommen von Rector Prof. Halm in München, 
gcriptores historiae Aug uutae, übernommen von Professor Bernhardt/ in Halle. 
Scriptores rei rusticae, übernommen von Dr. H. Keil in Halle. 
Senecae, M. Annaei, rhetoris opera, übernommen von Prof. Haase in Breslau. 
Suetonll opera, übernommen von Professor Roth in Basel. 
Terentl, P. , comoediae, übernommen von Professor Fleckeisen in Frankfurt. 
TibulU carmina, übernommen von Dr. A. Rossbach in Tübingen. 
Tal er ü Maxim! memorab. libri IX, übernommen von Prof. Nipperdey in Jena. 
Vergilii carmina. Neue Bearbeitung von Dr. 0. Ribbeck in Berlin. 



Hiernächst werden folgende Schriftsteller in neuen Ausgaben 

erscheinen : 

Achilles Tatlas — Antoninas — Aristldes — Artemidorus Cebes Cha- 

rltop — Demetrius Phalerens — Casslus DIo — Diogenes LaSrtius — 

Dionys!! Hallcarnassensis scripta rhetorica — Epictetns Euclides 

— Heraclides — Hlmerius — Llbanlus — Longus — Lycophron — 

Xicolaus Damascenas — Palaephatas — Phllostratus Polybius — 

Ptolemaeas — Themlstii orationes — Tryphiodoras — Zonaras. 



Ammlanns Marcel Unus — Anthologia Latlna — Appnlelas— Aurelias Victor 

Ausonius — Aviani fabnlae — Avienns — Bogthius — Calpurnlns — Tale- 
rins Cato — Catonls dlsticha — Censorinus — Claudianus — Fronto 
— «ratlus Faliscus — Hyginus — JLactantins — Lucanus — Luellll 

Aetna — Macrobius — Manilius — Nemesianus — Iulius Obsequens 

Petranlus — Pomponins Mela — Rutilius Kamatianus — Senecae tra- 
goediae — Serenas Samonicus — Apollinaris Sidonius — Silius Italiens 

~ » ~-*»* u ™ »y»" - Valerius Flaceus - Tarro de Hu- 
gua Latina — Titruvlus. 
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III. Schulausgaben lateinischer Classiker 

- 

mit deutschen erklärenden Anmerkungen. 

C. Iulil Caesari§ commentaril de bello eallic». Für Schüler ina offent- 

lichen und Privatgebrauche herausgegeben von Dr. Albbrt Doberenz, Professor am 
Gymnasium zu Hildburghausen. 

Vollständig in einem Bande. 8. geh. 18521 Preis 20 Ngr. 
Auch in drei einzelnen Abtheilungen zu haben: 
Erstes Heft: de beUo Galileo üb. I — II. Preis 5 Ngr. 

Zweites Heft: lib. III — V. Preis 6 Ngr. 

Drittes Heft: lib. VI — VIII. Preis 9 Ngr. 

de bello civil! commentarii tres. Für Schüler zum öffentliches and 

Privatgeb rauche herausgegeben von Dr. Albbrt Doberknz, Professor am Herzogl. 
Gymnasium zu Hildburghausen. 8. geh. 1854. Preis 15 Ngr. 
Cornelius Nepos. Für Schiller mit erläuternden und eine richtige Ueber- 
setzung fördernden Anmerkungen versehen von Johannes Siebblis, Lehrer am Gym- 
nasium zu Hildburghausen. 8. geh. 1851. Preis 12*4 N& r « 

(Auf 6: 1 Freiexemplar.) 
Des Q,. Horatlus Fl accus sämmt liehe Werke. Für den Schulgebrauch 
erklärt von Dr. C. W. Nauck, Director des Friedrich-Wilhelm-Gymnasiums zu Kö- 
nigsberg, und Dr. G. T. A. Krüeoer, Professor und Direktor des Obergymnasiums . 
zu Braunschweig. 2 Bände, gr. 8. geh. 1 Thlr. 10% Ngr. 

Erster Theil: Oden und fipoden von C. W. Nauck. Preis 18 Ngr. 
Zweitei- Theil: Satiren und Episteln von G. T. A„ Krüeoer. Preis 22% Ngr. 
P. Ovidii \asonis metamorphoses. Auswahl fUr Schulen, Ulit erlftutern- 
deu Anmerkungen und einem mythologisch - geographischen Register versehen von 
Dr. Johannes Siebblis, Gymnasiallehrer in Hildburghausen. I. Heft. Buch I — IX 
und die Einleitung enthaltend, gr. 8t geh. , 12 Ngr. II. Heft. Buch X — XV und 
das geographisch-mythologische Register enthaltend, gr. 8. geh. 15 Ngr. 
Phaedri fabulae. Für Schuler, mit erläuternden and eine richtige Ueber- 
setzung fordernden Anmerkungen versehen von Dr. Johannes Siebblis. 8. geh. 
1852. Preis 7% Ngr. 

Tlrocinlum poetlcam. Erstes Lesebuch ans lateinischen Dichtern. Für die 

Quarta an Gymnasien zusammengestellt und mit kurzen Erläuterungen verseheu von 
Dr. Johannes Siebblis. 8. geh. 1852. Preis 7% Ngr. 



Diese Ausgaben zeichnen sich vor ähnlichen Unternehmungen dadurch aus, dass 
sie ausschliesslich von praktischen Schulmännern bearbeitet sind uud demnach 
vornehmlich das pädagogische Bedürfniss zu befriedigen trachten, ohne jedoch 
die strengen Anforderungen der Wissenschaft unerfüllt zu lassen. Es wird das 
Bestreben des Verlegers sein, vonallen Autoren, auch griechischen, bei denen 
das Bedürfniss der Schule durch andere schon vorhandene Ausgaben nicht bereits 
vollständig befriedigt erscheint, nach und nach ueue Ausgaben mit deutschen 
erklärenden Anmerkungen zu veranstalten. 
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IV. Lehrbücher für Gymnasien nnd höhere Lehranstalten. 

» 

Se|rbud) ber allgemeinen ©efd)id)te für bie oberen Mafien ber ©nmnaflen un& ;«m 
6elbftitubium »on Dr. $etnrid) Öiubolpb Dietfd), $rofeffor an ber rönigl. ead)t'. 
Sanbeöf^ufe }U ©rimma. SDrel Steile, gr. 8. gety. 1847 — 1851. 3 £blr. 15 ftgr. 
3eber £$eü ein^Tn. 
(SrfUr Xbeit: Die 3«t »or Cftrffti ©eburt. 1847. 1 £$f r . 
3»eiter2:$eü: Da« Mittelalter. 1850. 1% I^lr. 
Dritter £&eü: Heuere ©efefctehte. 1851. 1% X^ir. 
Grundriß der allgemeinen Geschichte für die oberen Gymnasialklnssen. 

Von Rudolph Dibtsch. 1854. 3 Theile. I. Theil ä 11% Ngr., II. Thl. ä 12 Ngr. 
Die Bettgefd)id)te in Xabellen nebft lafeln jura Wuämenbiglernen unb hiftorifeben 
fragen sunt fd)riftlid)en beantworten für ©djulen bearbeitet »on Dr. (Sari 9Um$* 
$orn. tU %oU geb. 15 9lgr. 
©ricehifebe @d)ulgrammatit bee attifd)en Dialeft« in §»ei getrennten dürfen. Won 
9lug. ©ßbet, ßtymnaflaUebrer ingiegnifc. gr. 8. geb. 1852. <£rfier Gurfu« Ö ftgr. 
3»eiter tEurfu« 7% 9tgr. 
Koemogeographie. Für höhere Unterrichts - Anstalten nnd zum Nelb st Un- 
terricht. Zweite erweiterte Auflage des Leitfadens zu Vortragen über die historisch- 
comparative Geographie. Von K. F. Merleker. gr. 8. geh. 1847. 2 Thlr. 
5<i§lid)e Anleitung |um grünblieben Unterriebt in ber Algebra . Wach iBeiföielen au? 
ben in (Weier $irfd)'e Sammlung entbaltenen ©feid)ungen unb Stufgaben. 5Bon 3- ©• 
©cfcröbter, 9tegierungSgeometer. gr. 8. ge(>. 1850. 1 %$lx. 9 9?gr. 

dntbalt au$fübrlld)e 2luflßfungen afler in (Weier £irfd)'$ Sammlung entbaltenen 
©leid)ungen unb Aufgaben. 



V. Hülfsbneher beim classischen Unterricht. 

Handbuch der Religion nnd Mythologie der Griechen und Romer. Für 

Gymnasien bearbeitet von H. W. Stoll, Conrector am Gymnasium zu Weilburg. 

Mit zwölf Figurentafeln. Zweite verbesserte und vermehrte Auflage. 8. 1852. 

geh. Preis 1 Thlr. gebunden 1 Thlr. 7% Ngr. 

Das einzige bis jetzt vorhandene Lehrbuch der griechischen und römischen My- 
thologie , welches — für die Schule geeignet — auf dem Standpunkte der neuern 
Wissenschaft steht. Der rasche Absatz der ersten Auflage und die ohne Aus- 
nahme beifälligen Recensionen der geachtetsten philologischen und pädagogi- 
scheu Zeitschriften sprechen am besten für den Werth des Buchs, welches auch 
ferner den Herren Lehrern an Gelehrten-Schulen bestens empfohlen sein möge. 
Ein vollständiges Register erleichtert das Nachschlagen. 

tKeal .Sejtfon be* claffifrfjcn Gittert bum« für ©nmnttjten. 3m herein mit mehreren 

Scbulmannern bearbeitet unb berauSgegeben »tfn Dr. %x. gübfer, Dircctor be« ©om* 
nafium« ju $ard)ira. ^oflftftnbig in 4 Slbtbeüungen. 

(Srjte unb jroette Slbtbeilung. gr. 8eslf.*gormat. geb. $rei« jeber 9lbtbeilung 
24 9igr. 

Sin $ülf«bud) junt 33erftanbni§ ber ©ried)ifd)en unb Sateinifcben Glafftfer für 
©elebrtenfchulcn, »eld)e« alle ©egenftanbe au« bem ©ebiete ber alten ©eograpb^ 
®efd)icbtc, SWntboIpgie, Literatur * ©efd)id)te , ber ©rteebifeben unb fllömtfcben Sitter* 
tbümer u. f. foweit fie bei ber Sectüre ber (Slaffifer in Sd)ulen in ftrage tom* 
men fönnen, au«fü&rltd) erläutert. Da« Sucfe »irb bemnad) ein notbtoenbige« 
Supplement ju jebem ®ried)ifd)en unb Satelnlfcben 2öörterbud)e bilben. 
Rosibach, August, Griechische Rhythmik, gr. S. geh. 1854. 1% Thlr. 
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VI. Neuere Sprachen. 

I. Englisch. 

$anbbud) ber englifeften 6»rad)e. 9iad) einem neuen $lsne bearbeitet »*n Dr. g. 6. 

geller, Director Der öffentlichen £anfcelefd)ute in ©otfca. ßweite »erbefferte unb 

vermehrte Slujlaae. 8. geb. 1853. $ret« 18 9iar. 

d.ine burd> i^re prattifd^e £raud)barfeit »eit »erbreitete englifdje ©rammattf, beten 
a3orjüa.e »or anbern in Deutfdjlanb erfdEjienenen ßcbrbüäVrn audj ena.Ufdje 3^t* 
fd)riften rü&menb anerfannt fcaben. SDie $»cite Stuflage ifi wcfentliä) Bennert unb 
uerbeffert. 

New pocket dictionary engllah and german, to whlch 1s added a pocket 

companion for travellers, containing a collection ot conversations , a geographical 
vocabulary and a table of coins etc. By Dr. F. E. Feller. Third edition. Vol. I. 
Engl.-German. 16. broch. 13% Ngr. 

Neueste« Taschen- Wörterbuch , deutsch und englisch. Enthaltend alle zur 
täglichen Unterhaltung, zu Hause und auf Reisen erforderlichen Wörter , nebst einer 
Sammlung von Gesprächen, einem geographischen Vocabularinm und einer Verglei- 
chung der couranten Mümen. Von Dr. F. E. Fbller. Dritte Auflage. Vol. II. Deutsch- 
Englisch. 10. br. 13% Ngr. 1 

dasselbe, beide Thelle gebunden In xwei Bänden mit Etui 1 Thlr. 

II. Französisch. 
Idrre des petita enfants. Kouvel aiphabet, contenant des aiphabet s varles, 

- 

des le9ons graduees jusqu' ä Ia lecture courante, un petit recueil de notions usuelles, 
des contes moraux, historiettes , fables, poesies, par Fi&nelon, Florian, La Fon- 
taine, Benjamin Franklin, Francois de Necfchatbau, de Balzac, E. db la Bbdol- 
lierre, P. Bernard, A. Bussiere, J. Stahl, Viennet, illustre de 114 vignettes par 
Gärard "Seguin, Mbissonnier, Grandvillb, Steinhell, Francais. Augmente et er- 
ränge dans un nouvel ordre par Charles Brandon. Deuxieme edition. 8. relie. 
22% Ngr. 

5ran)dftfd)e (9 rammatt f für ©ömnaflen nnb anbere bösere Sebranftalten. 9J*n a. ». 

$errmann, gc^rer ber franjöftfdjen 6pra$e an ber Wfolaifojute Seidig, a,c$. 
1851. 15 9lar. 

Ein wissenschaftliches Lehrbuch für Gymnasieu , in welchem die Becker' sehen 
Grundsätze auf die französische Sprache angewendet werden. Das Buch hat mehr- 
fache günstige Beurtheilungeu erfahren und ist in mehreren Schulen mit bedeu- 
tendem Erfolg für den Unterricht eingeführt. 

Borfd)uIe für bie franjdfifdje Conoerfation. StuätoaBl leid)ter unb unterhaltener 

Xbeaterflütfe jum Iteberfefcen au« bem Deutfd?en in« #ran$öjifay. »on Charte« 33 ran* 

bon. 8. 3»eite Auflage, brofdj. 1854. 15 ftgr. 

Sntyalt: Da« £u$n. SufliW in einem 5tct. — Der Otafenbe. 8ufl* 
fpiel in einem 9Cct. — SD ie ©vieler. Drama in einem 5lct. — Die 
3agbpartie #einrtd)8 IV. guftfptel in j»ei Steten. — Die 93er» 
fdjmenberin ober ba « 33ermäd)tni§. Drama in einem 2lct. — 93a* 
terltebe. Drama in einem 9tct. — 3»ei ©orte ober eine ftadjt 
imSBatbe. Drama in einem 2Cct. — Der Xaube ober ba« überfüllte 
©ajt^au«, Sufifatet in einem 2lct. 

3meite ©orfdjule ber franjpftfd)en (Sontterfation. fteue Hu«wa$l leid)ter unb unter, 
fcaitenber Xbeaterfrücfe jum Ueberfefcen au« bem Deutfdjen in« ^ranjoftfebe. Son 
Gbarfe« »ranbon. 8. T ae$. 1849. 22*£ ftar. 
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3n&aft: £>i e 6 et ben $ a a en. ©raraa in *»ct bieten. — £>c r £ aunen- 
bafte ober „wie manftd) bettet fo fdjlaft man." £ramatifd)e£ 
6prüd)wort tn einem 9lct. — SDie Ueinen geiben beö menfd)ltd)e" 
geben«, Suftfpiel in einem 9lct. — 3 0 &«nn b < c %*üd)te ber 
ßrjfebunfl. fcuftjViel in brei a&tbeifunßen. — dx gebt auf* ganb. 
Sujtfviel in brei 9(cten. 

Nouveau dictionnaire de aeche franenis et allemand, contenant tous les mots 

indispensables ä la conversation familiere, anssi qu'aux voyageurs et hommes d'af- 
faires. Par Dr. F. E. Feller. Troisieme Edition. Vol. I. Francais- Allemand 16. 
brosch. 10 Ngr. 

Neuestes Taschen« Wörterbuch, franzOsiseh und deutsch, enthaltend alle 

zur täglichen Unterhaltung , zu Hause, in Geschäften und auf Reisen erforderlichen 
Worter, eine Sammlung von Gesprächen, eine Münz- und Meilentafel. Von "Dr. F. 
E. Feller. Dritte Auflage. Vol. II. Deutsch-Französisch. 16. brosch. 10 Ngr. 
dasselbe, beide Thelle, elegant gebunden mit Etui 1 Thlr. 

III. Italienisch. - 
Nuovo dlztenarlo portatile italiano- tedesco, tedesco-ltaliano. Arricchito 

d'una gran quantitä di vocaboli relativi al commercio, alte strade ferrate e ai va- 
|>ori. Dal Dr. F. E.^Fellbr. Seconda edizione. Vol. I. Italiano -tedesco. 32. 
brosch. 13»A Ngr. 

Neues Taschen-Wörterbuch der Italienischen und deutschen Sprache für 

Reisende- und zum Schulgebrauch. Mit Berücksichtigung der gesammten kaufmänni- 
schen Terminologie, sowie der neuesten Ausdrücke in Bezufc auf Eisenbahnen, Dampf 
böte u. s. w. Zweite Auflage. Von Dr. F. E. Feller. Vol. II. Deutsch-Italienisch. 
32. brosch. 18% Ngr. 

dasselbe, beide Thelle In feinen engl. Leinwandbänden In Etui 1 Thlr. 

n Ngr. 

Ein grosseres italienisches Wörterbuch desselben Verfassers, zum Schul- und 
Handgebrauch, befindet sich unter der Presse. 

Deutsche Grammatik für Italiener. 

Grammatica della lingua Tedesca si per chi vuolc impararla senza maestro che ad uso 
delle scuole. Di Thboph. Stier, gr. 8. geh. 1 Thlr. 

Dr. Feileres Taschenwörterbuch in drei Sprachen. 

Feller , Dr. F. E., Professor, a new poeket-dlctlonary engllsh, german 

and french, containing all the words indispensable in daily conversation, admirably 
adapted for the use of travellers. Fourth edition. Vol. I. English , German and 
French. 32. brosch. 12 Ngr. 

nouveau dictionnaire de poche francals- allemand- anglals, contenant 

tous les mots indispensables ä la conversation familiere, ainsi qu'aux voyageurs et 
touristes. Quatrieme edition. Vol. II. Francais-allemand-anglais. 32. brosch. 12 Ngr. 

neuestes Taschen- Wörterbuch, deutsch, englisch und franzosisch, 

enthaltend alle zur täglichen Unterhaltung , zu Hause und auf Reisen erforderlichen 
Wörter. Dritte Aufl. Vol. III. Deutsch, englisch und französisch. 32. br. 12 Ngr. 

dasselbe, sämmtliche 3 Bde. In engl. Leinwand gebunden und in 

Etui 1 Thlr. 21 Ngr. 

13 

25 
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